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I. 

MERZDORFS AUSGABE. DIE HANDSCHRIFTEN. 

W\\ w. 

Bis zum .Taltre 1870 wandie Kunde von der dichterischen 
Persönlichkeit des Mönches von Ileilsbronn unzulänglich und 
fragmentarisch. Nur zwei der ihm zugeschriebenen Werke, 
die Tochter Syon und der Alexius, lagen gedruckt vor. Die 
Bekanntschaft mit den übrigen beiden wurde lediglich durch 
eine kurze Analyse bei Gervinus, durch aphoristische Notizen 
in den Litteraturgeschichten , durch einige Bemerkungen 
Pfeiffers (.Myst. I, XXI. XLIII) und durch einen Fragment- 
abdruck (Altd. Bl. II, 350—54) vermittelt. 

In dem obengenannten Jahre erschien die Ausgabe von 
Theodor Merzdorf. Ich muss leider aussprechen, dass der 
Herausgeber seinem Autor durchaus nicht gerecht geworden ist. 

Zunächst hat Merzdorf den Dialect des Mönches völlig 
verkannt und in Folge dessen der Heidelberger IIs. eine 
Autorität beigemessen, die ihr schlechterdings abzusprechen ist. 

S. 9 sagt der Herausgeber: .Der gleiche, sich durch 
alle Stücke hinziehende Dialect, der mehr bairisch als mittel- 
hochdeutsch ist, gehört sicherlich dem Verfasser selbst an, 
denn es wäre merkwürdig, dass der Abschreiber älterer Vor- 
lagen diese consequent in seinen Dialect übertragen hätte, 
wenn er sie anders vorgefunden haben sollte; während es 
doch viel natürlicher scheint, dass er abgeschrieben hat, wie 
er es vorfand 1 . 

Sehen wir ab von dem, was Merzdorf mit Unrecht für 

Qtißllan und Forachungon. XV. X 
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merkwürdig hält, und nehmen wir an, der Dialect des Dichters 
sei vorwiegend bairisch. Müssten wir dann nicht erwarten, 
in mehr als 3000 Versen eine grössere Anzahl bairischer 
Reime zu finden? Sollen wir annehmen, dass ein Dichter, 
der im bairisch-östreichisclien Dialeete schreibt, sich der Vor- 
theile, die ihm sein Dialect hinsichtlich der Reime gewährt, 
völlig entschlageP Sollte ein solcher Dichter, der ausserhalb 
des Reims zahllose Formen seines Dialectes anwendet, sich 
z. 15. gänzlich enthalten, mhd. ei mit bair. östr. ai, ei 
(— mhd. ?), mhd. ou mit bair. östr. au, ou (mild. <?) im Reim 
zu binden? 

Beweise gegen seine Ansicht hat Merzdorf in seinem 
Reimverzeichuiss selbst gesammelt. Reime wie frewdenrcich: 
mich, himelr eich : sich, ta gleich : ich, mich : reich, Sicherleiche : 
spriche, mein : hin, balsamns : haus, auz : Alexius und viele 
ähnliche zeigen doch wohl, dass die bairischen Formen nicht 
dem Dichter, sondern dem Schreiber zuzurechnen sind, dass 
das ursprünglich nicht bairische Original ins Bairische umge- 
schricben worden ist. 

Dass dies bisweilen sinnlos geschehen , beweisen 
Schreibungen wie laute : betawte (Gr. 601 ). Der Schreiber 
hat die mitteldeutschen Formen lute, betute vor sich gehabt 
und mechanisch, wie aus den übrigen langen u, so auch aus 
den vorliegenden au gemacht. 

Als beweisenden Reim fürs Bairische kann ich aus 
sämmtlichen dem Mönch von Heilsbronn zugeschriebenen 
Stücken nur einen einzigen anführen, nämlich Frl. Vorw. 31 
yestrewt : teict, und auch diesen nur mit Einschränkung. 

Daraus erhellt doch wohl bei einer durchweg bairisch 
geschriebenen Handschrift, dass nur ein verschwindend kleiner 
Thcil des Bairischen dem Dichter und das Uebrige dem 
Schreiber zuzuweisen ist. 

Der Dialect des Dichters in seinen echten Stücken ist 
nicht bairisch, sondern der Hauptsache nach mitteldeutsch, 
das beweisen die Reime unwiderleglich. Hat denn Merzdorf 
die vielen mitteldeutschen Reime gar nicht bemerkt? Hält 
er Reime wie / runde (friunde) : stunde, er: wer (cre : wäre), 
oren : hören (bren : hcerent), Spruch '.buch u. a. m. für bairisch ? 
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Wenn Merzdorf den Dialect des Mönches mehr bairisch 
als mittelhochdeutsch nennt, so glaube ich ihn als mittel- 
deutsch, mit wenigen bairischen Elementen untermischt, be- 
zeichnen zu dürfen. 

Dazu stimmt der Dialect der dem Kloster Heilsbronn 
benachbarten Gegend. Ygl. G. Kutschera, Fragmente einer 
Tristanhandschrift, Zs. XIX, 83 ff. Der Fundort der Hand- 
schrift ist Scheinfeld, zwischen Nürnberg und Würzburg. 
Nicht weit davon ist die Handschrift aufgezeichnet, wie die 
Urkunden beweisen. Der Dialect des Schreibers ist mittel- 
deutsch, aber es finden sich auch bairische Elemente. Heils- 
bronn liegt zwischen Ansbach und Nürnberg, und der Mönch 
bedient sich ebenfalls des mitteldeutschen Dialect es, unter- 
mischt mit wenigen bairischen Formen. 

Im Episcop. Wirzeb. Cod. prob. S. 88 — 89 findet sich 
eine Urkunde vom Jahr 1379, die im Wesentlichen dieselben 
dialectischen Eigenthümliehkeiten aufweist, wie die echten 
Werke des Mönchs von Heilsbronn, nämlich ü für uo, ü für 
iu, 6 für cb, * für ie. Daneben bairische Elemente, ei (ey) 
für i, aw für ü, aber ohne consequente Durchführung: (zyt, 
vlyssigen, wys, Üben, drivaltikeyt). 

Aehnlich verhält es sich mit einer Würzburger Herbst- 
ordnung aus der Mitte des 14. Jahrhunderts (Grimm, Weisth. 
III, 605 ff.). Dort zeigt sich ü für uo, fi für tu, u für üe, 
u für ü. Daneben vereinzelt ett für iu (nur in euch ) und 
ei für i. 

Dasselbe etwa findet sich in einem anno 1365 von 
Kaiser Karl IV. bestätigten Weisthum über den Reichswald 
von Nürnberg (Gr. Weisth. VI, 97 ff.). Ein Weisthum über 
die Freiheit der Zeidler im Reichswald zu Nürnberg (a. a. O. 
III, 60 » ff., aber vgl. den besseren Text bei Schilter III, 
891 ff.) von 1350. bestätigt 1403 durch Kaiser Ruprecht, 
zeigt einige bairische und im übrigen consequent mittel- 
deutsche Formen. 

Damit fällt die Autorität der Heidelberger Handschrift. 
Sie war nur da zu Grunde zu legen, wo sie nicht entbehrt 
werden konnte, nämlich bei dem Gedichte von den sieben 
Graden, welches nur in ihr überliefert ist. 

1 * 
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Sehen wir nun von dom geringen Werthe der zu Grunde 
gelegten Handschrift ab und betrachten die Ausgabe etwas 
genauer. 

Merzdorf sagt S. XIII, er habe die vier Stücke voll- 
ständig und genau in dem Uialecte wiedergegeben, in welchem 
die Heidelberger Pergament hdndsehrift sie überliefert habe. 

Durch gütige Vermittelung von Professor Steinmeyer 
wurde etwa vor Jahresfrist die Handschrift auf einige Wochen 
von Heidelberg aus der Strassburger Bibliothek überlassen, 
und so war es mir möglich, dieselbe vollständig zu col- 
lationieren. Dabei hat sich ergeben, dass der Codex in der 
Ausgabe Merzdorfs weder vollständig noch genau wiederge- 
geben ist. 

Es fehlen nicht nur ganze Stellen bei Merzdorf, die in 
der Handschrift stehen (vgl. die Collation zu Erl. S. 11 Z. 2, 
S. 17 Z. 8, S. 43 Z. 27, S. 56 Z. 25, S. 58 Z. 6), es finden 
• sich auch, von Kleinigkeiten abgesehen, eine beträchtliche 
Anzahl von falschen Lesungen in der Ausgabe (zum Beweise 
nur einige Stellen aus dem Gedicht der sieben Grade, vgl. 
die Collation zu V. 25, 27, 62, 98, 188, 238, 279, 283, 398, 
509, 690, 860, 863, 1005. 1006, 1077, 1199, 1209, 1338, 
1445 vgl. 1456, 1607, 1792). Die Lesefehler sind zum Theil 
sinnstörend. 

Die Angaben über die Handschrift sind ungenau. Das 
Buch vom Fronleichnam füllt nicht Bl. 1 — 60b, sondern 
Bl. 1 — 61b incl., darauf nicht Bl. 61 leer, sondern 62a leer, 
darnach nicht von 62a, sondern von 62b — 107b Z. 4 das 
Buch von den sieben Graden. Hierauf ein nicht paginirtes 
leeres Blatt. Dann 108a — 119a Z. 4 die Tochter Syon. 
Endlich 119a Z. 5 bis 127a incl. Sant Alexius. 

Die Handschrift ist regelmässig und schön geschrieben. 
Nach dem Fronleichnam und den Graden findet sich auf 
Bl. 107 die Schreibernotiz: Anno domini 1390 completus est 
liher iste in vigilia Epyphaniae domini per manus Ulrici pres- 
byteri Currificis de Eschenbuch. Deo Gratias. Dann folgt 
von derselben Hand, welche die beiden ersten Stücke schrieb, 
die Tochter Syon und der Alexius. 

Unter den Correcturen sind einige wenige von der Hand 
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des Schreibers selbst, die meisten von einer anderen Hand, 
die mir durchgehende dieselbe zu sein scheint. Die Hand 
des Correctors ist- unsicherer und unregelmässiger, als die 
des Schreibers. Er fügt meist am Rande durch ein Zeichen 
Worte ein, z. B. auf Bl. 6a, 8b, 16b, 23a, 41a, 42a, 46a, 
48a, 52b, 53b, 54a, 59a, 76b u. ö. 

Der Umstand, dass die Schreibernotiz nicht am Ende 
des vierten und letzten, sondern am Schluss des zweiten 
Stückes der Handschrift steht, ist auffallend und hätte von 
Merzdorf beachtet werden müssen. Dass die Stücke nach 
der Notiz von derselben Hand geschrieben sind, wie die 
beiden ersten, unterliegt keinem Zweifel. 

Zwei Fälle sind möglich. 1. Der Schreiber der Heidel- 
berger Handschrift nahm die Notiz aus seiner Vorlage mit 
herüber. Dann ist jener Ulrich Currifex de Esehenbach der 
Schreiber der Vorlage von P. Damit fällt die Datirung 
von P ins Jahr 1390. die Handschrift ist jünger. 

2. Die Notiz rührt von dem Schreiber von P her, er 
ist der Eschenbacher. Der Umstand, dass er seinen Namen 
nicht ans Ende setzt, Hesse sich dann etwa so erklären: Er 
hatte in seiner Vorlage den Fronleichnam und die Grade. 
Er schrieb sie ab, letzte seine Notiz darunter und fügte 
später die beiden viel kürzeren Stücke Tochter Syon und 
Alexius hinzu. 

Mir ist der zweite Fall der unwahrscheinlichere. Zu 
einer sicheren Entscheidung fehlt es, so viel ich sehe, an 
genügenden Anhaltspunkten. Das aber Ist gewiss, dass beide 
Möglichkeiten mit Bestimmtheit auf eine Handschrift zurück- 
deuten , in der Fronleichnam und Grade des Gebets ver- 
einigt. die Tochter Syon aber und der Alexius noch nicht 
vorhanden waren. 

Nehmen wir nun noch hinzu, dass die Entstehung dieser 
Handschrift entweder in die Lebenszeit des Mönches oder 
doch in die Zeit kurz nach seinem Tode zu setzen ist, so 
gewinnt der Umstand, dass in ihr Fronleichnam und Grade 
vereinigt waren, Bedeutung. 

Von den übrigen für den Fronleichnam in Betracht 
kommenden Handschriften sind hier namentlich die Münchener 
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(Cgm. 100) und die von 8t. Gallen kurz zu besprechen, beide 
dem 14. Jahrhundert angehürig. Von ersterer sagt Merz- 
dorf, dass sie vielleicht jünger' sei, als diejenige, aus der er 
den Abdruck veranstaltet habe. M ist nicht nur wahrschein- 
lich älter als P, sondern auch zuverlässig besser insofern, 
als M den Dialect des Verfassers, wie ich glaube, ziemlich 
getreu wiedergiebt. Man vergleiche nur die Fassung des 
poetischen Vorwortes zum Fronleichnam in M mit der 
von P. M hat durchweg den durch die Reime bezeugten 
Dialect, nämlich Mitteldeutsch mit etlichen bairischen Formen, 
während P consequent, theilweise mit Vernichtung der ur- 
sprünglichen mitteldeutschen Vocale, ins Bairische umge- 
schrieben ist. Vgl. Vorw. 3 Uz. wer in M, aus. war in P; 
Vorw. 8 mtner in M. Meiner in P; Vorw. 12 Uchamen in M, 
/eichnam in P; Vorw. 14 Ze spise git in M, Cze speie geit 
in P; Vorw. 19, 20 geieisen, geprisen in M, geweisen, gepreisen 
in P; Vorw. 25, 26 tüben, dühen in M, tateben, klateben 
in P; Vorw. 42 Erluhte in M, Erlewcht in P; u. s. w. 

Die dem Dichter eigenthümlichen apocopirten Infinitive 
sind in M erhalten, in P durch gewaltsame Anfügung eines * 
n an das Reimwort wieder in die gewöhnliche Form gebracht, 
vgl. Vorw. 49, 50 spise (acc. pl.) : wise (inf.) in M, spegsen: 
weisen in P; Vorw. 59, 60 machen : sacke (acc. pl. I in-M, 
wo natürlich der apocopirte Infinitiv herzustellen ist, machen-: 
sacken in P. 

Ich setze eine Stelle in der doppelten Fassung von M 
und P hierher, weil sich an ihr, wie ich glaube, evident 
nachwoisen lässt, dass M das Ursprüngliche enthält, während 
P verderbt ist. 

Frl. Vorw. 38 — 41 

M DA von wil ich gedingen, 

Daz du ez herre durch dich (äst 
Und durch di minne, in der gelüst 
Dü diso spise mehto. 

P Da von wil ich gedingen 

Daz du ez herr durch dich tust 
Und durch die minne in der gelüst 
Do du dis speis machte 
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M ist verständlich und klar. Der ist als Genitiv, auf 
minne bezüglich, zu fassen. Indem nun P das der fälschlich 
als Artikel, zu gelüst gehörig, auifasstc, verstand er den Satz 
nicht und flickte als -Nothbehelf das nichtswürdige do vor 
du ein , wodurch die Construction zerrissen und der Sinn 
gestört wird. So ist denn P aus M erklärt. Das Umge- 
kehrte aber wird niemand behaupten wollen, dass nämlich 
aus dem ursprünglichen Nonsens in P in dem späteren M 
der schönste Sinn hergestellt sei. 

P erweckt die Vorstellung, als ob der Dichter häufig 
die Senkungen fehlen Hesse. Dies ist durchaus nicht der 
Fall, wie ein Blick auf M zeigt. 



Vorw. 1 
Vorw. 9, 10 



Vorw. 11, 12 



Vorw. 42 



P H i e t Ich ain czungen 
M Hot Ich eine Zungen 
P Cze lob besprechen ettswas 
Von aller genaden hawpsohacz 
M Zc lobe gesprochen etewaz 

Von aller gnäden haubet schätz 
P Ich main von dem grozzen nam 
TJnsers herren leichnam 
M Ich meine von dem grßzen namen 
Unsere herren Hchamen 
P Erlewcht mein getrachte 
M Erlühte min getrehto 



Auf der anderen Seite überfüllt P wieder die Senkungen, 
Vorw. 50 Gerüche mich selber weisen. M hat richtig Geruch 
mich selber wise. Starke Kürzungen, namentlich Apocope 
des tonlosen e, sind bei dem Dichter nicht selten und durch 
Reime zu belogen, vgl. Vorw. 31 gestreut : ze teut, Nachw. 11 
buch : mit ruch. Viele Belege hierfür in den sieben Graden. 
P giebt demnach ein völlig falsches Bild auch von der 
künstlerischen Technik des Dichters. 

Um endlich nur noch eines hinzuzufugen, P enthält 
nicht einmal das poetische Nachwort, in welchem der Mönch 
von Ileilsbronn als Verfasser genannt ist. Dieses ist. ausser 
in einer Gothaer Papierhandschrift, nur in M überliefert. 

Ueber die St. Gallcner Handschrift ist nur wenig zu 
sagen. Weder der poetische Eingang noch der poetische 
Schluss sind in ihr überliefert. Die besonderen Dialectformen, 
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von denen Merzdorf spricht, sind alemannische. Feminina 
auf i wie eileli, genuhzami, sterki, Diminutiva auf li wie 
fürli (P feicrlein), die Verengung von ou zu 6 ( och = onch, 
vrö — vröutre, kofltite — koufliute, bgen — ougen), Flexionen 
wie irandelont, edeloste (2. Sing. Pracs., hier also noch unor- 
ganisches e), wert (= tceere), dient in, und die flectierte Form 
des Infinitivs (ze tunne, ze blibene, gewinnen«) lassen den 
alemannischen Schreiber erkennen. Auch in anderen Theilen 
der Handschrift (vgl. Pfeiffer Germ. VII, 330) sind die ale- 
mannischen Formen zu finden. G enthält grössere Lücken 
(Merzdorf S. 55. 56, 59) und hat viel weniger bairische Formen 
als P , aber mehr als M. Der Text von G ist conciser als 
der von P, die Fassung an vielen Stellen kürzer. Möglich 
dass G hierin mit M übereinstimmt. 

Fragen wir nun, welche von den drei besprochenen 
Handschriften einer Ausgabe des Fronleichnam zu Grunde 
zu legen war, so glaube ich mit Entschiedenheit behaupten 
zu dürfen, dass dazu nicht P sondern M gewählt werden 
musste. Auf Grund und mit Hülfe des poetischen und pro- 
saischen Textes von M war dann das ganze Gedicht von 
den sieben Graden des Gebetes in den in M sich darbietenden 
Dialect umzuschreiben. Nur so konnte es aus seiner Ver- 
wahrlosung errettet und in einer seines Verfassers würdigen 
Gestalt dargeboten werden. Merzdorf hat diese seine Auf- 
gabe wohl kaum erkannt, viel weniger gelöst. M ist von 
ihm nur nach Pfeiffer (Altd. Blätter II, 350 — 354) benutzt, 
der Vorrede und Anfang und die gereimten Schlussworte 
abgedruckt hat. 

Nach Merzdorf S. XVIII findet sich der Tractat vom 
Fronleichnam in München ausser in dem von mir M benannten 
Codex und in verschiedenen jüngeren Handschriften noch in 
Cgm. 683, Clm. 8961 und 9004, und zwar in ersterem 
lateinisch, in den beiden letzteren bald deutsch, bald lateinisch. 

Ich bin in der Lage*, über die drei Codices folgende 
Mittheilungen zu machen. 

* Die Notizen und Abschriften der Anfänge verdanke ich der 
Güte des Horrn Dr. Baist zu München. 
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I. Cod. germ. 683, 4°, sacc. XIV — XV, 93 Bl., ent- 
hält auf Bl. 88c— 93d den Tractat des Mönchs 
von Heilsbronn in lateinischer Sprache. Die letzten 
Blätter der Handschrift sind weggerissen, sie geht 
daher nur bis zur 6. Liebe. Sie ist schlecht ge- 
schrieben und corrupt. 

II. Cod. lat. 9004. 4°, s. XIV (1399 nach Bl. 38b), 
103 Bl., enthält den Tractat von Bl. 13d— 27d in 
systemloser Mischung von Deutsch und Latein. Zu 
Anfang überwiegt die erstere, später die letztere 
Sprache. 

III. Cod. lat. 8961, 4», s. XV, 365 Bl. Auf Bl. 241a 
bis 250b der Tractat lateinisch mit gelegentlicher 
Verwendung des Deutschen, bald in ganzen Sätzen; 
bald in einzelnen Worten. 

Die deutschen Stellen in 8961 und 9004 decken sich nicht. 

Was sich aus den mir vorliegenden Anfängen der drei 
Codices ergiebt, ist etwa Folgendes: 

Cod. 683 entspricht quantitativ mit seinem Latein den 
deutschen Fassungen in M, G und P ziemlich genau. Man 
vergleiche 683 : Invenimus in sanctis scripturis, quod corpus 
Christi nobis datum pro ciho VI nomina sortitur mit M : 
Wir lesen an den büchen, daz der vron licham gotes, den er 
ze einer spise hat gemachet stnen feinden, sehs namen Mt. 
Es folgt in beiden Handschriften der Grund, weshalb der 
Leib Christi diese Namen trage. Die Stelle in 683 ist vor- 
derbt, hat aber, wie aus den einzelnen lateinischen Aus- 
drücken ersichtlich, dasselbe enthalten wie M. Diese Ueber- 
einstimmung zeigt sich auch im Uebrigcn. 

Vergleichen wir nun Cod. lat. 8961 mit 683. 8961 
mit seinem nur durch weniges Deutsch unterbrochenen Latein 
trägt offenbar das Gepräge eines Auszugs. Gleich der An- 
fang stellt dies klar, er lautet: Corpus christi septem (von 
der Hand des Schreibers ist septem durchstrichen und 6 
darübergeschrieben) nomina habet. Es folgen sofort die Namen: 
videlicet Eukaristia id est gut genad u. s. w. Dass 8961 
nicht aus 683 geflossen ist, möchte ich daraus schliessen, dass 
es unter den sechs Namen des Fronleichnam sacrißcium 
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anführt, welches 683, obwohl es vorher von sechs Namen 
gesprochen, weglässt. Ausserdem glaube ich nicht, dass aus 
dem unklaren, verworrenen und verderbten Text von 683 
ein so klarer, verständlicher Auszug hervorgehen konnte, 
wie er in 8961 vorliegt. Ich meine vielmehr, dass beide 
Fassungen auf einen älteren, lateinischen Text zurückgehen 
und zwar deshalb, weil an den entsprechenden Stellen die- 
jenigen lateinischen Ausdrücke, auf die es ankommt, genau 
dieselben sind. In 683 heisst es: Illiid etiam donum nullo 
actii meritorio promerer i potest, in 8961 an entsprechender 
Stelle: Etiam her gracia non potest promereri. An ande- 
rem Orte wird in gleichem Sinne in beiden Handschriften 
gratiain persolvere gebraucht. Beide Ausdrücke sind nicht 
so gewöhnlich, dass ihre Anwendung in zwei verschiedenen 
Handschriften genau an der entsprechenden Stelle ein Zufall 
sein könnte. 

Dasselbe scheint mir auch zu beweisen, dass der zu 
Grunde liegende Text kein deutscher, sondern ein latei- 
nischer war. Fs wäre doch seltsam, wenn 683 und 8961, 
selbständig übersetzend, an den gleichen Stellen gerade auf 
promerei'i und persolvere gekommen wären, wo doch andere 
Ausdrücke ebenso nahe und die nicht componirten Verba 
gewiss näher lagen. Ich zweifle nicht, dass ich, wenn mir 
mehr von den beiden Handschriften vorläge, als nur ihre 
Anfänge, auch noch mehr Belege für meine Ansicht würde 
herbeiziehen können. Was nun Cod. lat. 9004 betrifft, der 
im Anfang fast nur Deutsch, gegen Ende immer mehr und 
mehr Lateinisch enthält, so glaube ich in ihm den Versuch 
einer Uebersetzung der von 683 und 8961 benutzten latei- 
nischen Quelle zu erkennen. 

9004 stimmt in seinem deutschen Anfänge inhaltlich 
fast genau mit der lateinischen Fassung in 083 überein. 
Eine Stelle scheint mir bestimmt auf eine Uebersetzung aus 
dem Lateinischen hinzuweisen. 9004: Mit dienst mag si ( die 
gnad) nieman verdienen wann daz all creatur die atigel 
und die tnenschen von dem ersten tag ttnz an den jüngsten 
tag got dieneten des hohsten dienstz, den man mag got er- 
pieten. die möchten die gnad nit verdienen nach recht. Durch 
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das Lateinische wird der Satz sofort klar: iUud etiam donum 
ntdlo actu meritorio promereri potent quia si pmnes creaturae • 
id est omnes angeli et homines a primo die usque ad dient 
ex tremum deo servirent perfertissimo genere servitii, istud do- 
mum promereri minime valerent. So steht wörtlich in 683. 

Die lateinisshe Construction ist ganz klar und die deutsche 
erklärt sich durch sie. 

Dazu passt der Umstand, dass die Handschrift zu An- 
fang mehr Deutsch, zum Schluss mehr Lateinisch enthält: 
Dem Uebersetzer erlahmte die Kraft oder es schwand ihm • 
die Lust, und so wandte er sich mehr und mehr der Sprache 
zu, die ihm vorlag. 

Fassen wir nun zusammen, wie wir uns die Entstehung 
der drei lateinischen resp. deutschlateinischen Handschriften 
denken, so können wir sagen: Alle drei flössen aus einer 
gemeinsamen lateinischen Quelle. Cod. 683 reproducirte die- 
selbe vollständig, aber, vermöge ungenügender Kenntniss 
des Lateinischen, verworren und verderbt. 8961 gab einen 
kurzen , lateinischen Auszug , aber klar ulul verständlich, 
9004 lieferte eine Uebersetzung, ging aber am Schluss zur 
lateinischen Sprache über. 

Was fangen wir nun mit der gemeinsamen lateinischen 
Quelle an? In welchem Yerhältniss namentlich steht die- 
selbe zu den deutschen Fassungen in M G P? 

Es ist bereits bemerkt, dass Cod. 683 inhaltlich ziem- 
lich genau mit M G P übereinstimmt, dasselbe thut 9004. 

Ich meine nun, dass M G P zwar nicht direct auf eine latei- 
nische Quelle, aber auf eine Uebersetzung einer lateinischen 
Vorlage zurückzuführen sind. Ich glaube, dass der Mönch 
seinen Tractat zuerst lateinisch verfasst hat. Darauf über- 
setzte er ihn, fügte ein poetisches Vor- und Nachwort hinzu, 
und auf dieser LTebersetzung mögen M, G und P beruhen. 

M gab den Text am getreuesten wieder, G färbte ihn ale- 
mannisch, P bairisch. Dass zwischen dem lateinischen Tractat 
und M G P noch eine deutsche Mittelstufe vorhanden war, 
nehme ich deshalb an. weil die drei Handschriften, von 
dialectlichen Verschiedenheiten natürlich abgesehen, so sehr 
übereinstimmen, dass sie für selbständige, von einander unab- 
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hängige Uebersetzungen aus dom Lateinischen nicht gehalten 
werden können. Möglich, dass M diese Mittelstufe selbst 
darstellt. Dass der Mönch nicht einen fremden, sondern 
einen eigenen Tractat übersetzt habe, dürfen wir wohl aus 
den Worten der Vorrede schliessen. Dort sagt der Ver- 
fasser, er wolle ,dio Blumen aus der breiten Wiese der 
heiligen Schrift, die Augustin, Ambrosius, Bernhard und 
Gregor ausgestreut hätten, sammeln und auslegen 1 . Er nennt 
dies di schrift ze samen triben, und es ist klar, dass diese 
Arbeit von ihm selbst gemacht ist. 

Der Mönch benutzte ausschliesslich lateinische Quellen. 
Der wörtlich ausgezogenen Stellen sind so viele, dass sie 
wohl den halben Inhalt des Tractats ausmachen. Was lag 
ihm nun näher, als die Arbeit überhaupt zuerst lateinisch zu 
machen? Später übersetzte er sie aus Jiützlichkeitsrück- 
sichten. Verschiedenes Stilistische scheint mir die Uober- 
setzung erkennen zu lassen. Ich führe zum Beweise einige 
Stellen an, denen ich einen lateinischen Text, wie er etwa 
gelautet haben 'könnte, gegenüberstelle. 

Frl. 13: Doch ist disew minne nicht gancz noch vol- 
chomen , wann si minnent got nicht durch got sonder durch 
di guttat, daz man daran merchenmac ; wan swenn in got 
die gab und di guttat empfuret, so vallent si von der minne 
in di vorcht. 

Tarnen est haec dilectio neque tota neque perfecta, nam 
diligunt deum non dei caussa sed beneficii caussa, gitod ex eo 
intellegi potest quia, si deus eis donum et beneßeium sub- 
ducit, e dilectione in timorem inridunt. 

Der deutsche Satz ist schwerfällig und nicht leicht zu 
verstehen. Merzdorf hat ihn auch nicht verstanden, wie seine 
starke Interpunction zwischen mac und wan beweist. 

Der lateinische Text ist präcis und klar, und ich glaube, 
dass die deutsche Construction sich kaum anders, als aus 
der lateinischen, erklären lässt. Wan als Uebersetzung von 
quia oder quod ist sehr häufig, nirgends aber passt es so 
schlecht wie hier, wo es sich zugleich auf das voraufgehende 
daran bezieht und den folgenden Satz beherrscht. 

Eine offenbar lateinische Construction enthält folgender 
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Satz (Frl. 33): Und davon schreihent uns di heiligen lerrar, 
daz gotez sun Jhesus Christus got niht war gewesen, sunder 
ain lauterr rnensch; daz er dann och mit den swaren 
arbeiten, di er lait .... grozzen Ion het verdint .... 

Lateinisch : De quo sancti magistri scribunt, quod Jesus 
Christus, cum deus non fuerit, sed homo, tarnen gravibus labo- 
r 'tbus, quos pertulit .... magnum praemium meruerit . . . 

Aus dem lateinischen Satz sieht man, wie der deutsche 
entstanden ist. Um die Construction mit cum wiederzugeben, 
werden im Deutschen zwei coordinierte Sätze angewandt, 
wodurch das Satzgefüge ungeschickt wird. Die lateinische 
Construction ist klar und fliessend, und ich glaube, dass sich 
nur aus ihr die deutsche gut erklären lässt. Der Inhalt der 
Stelle beruht ja. wie die Anführung der heiligen Lehrer zeigt, 
auf lateinischer Quelle. Die lateinische Construction aber 
gehört nicht jener Quelle, sondern dem Mönch. 

Einen eines Dinges tailhaftich tun (Frl. 27) würde der 
Mönch wohl ebenfalls nicht gesagt haben, wenn er nicht 
partieipem facere übersetzt hätte. 

Es lassen sich natürlich noch mehr Stellen anführen, 
J ch sehe aber von einer Häufung derselben ab. 

Ist meine Annahme richtig, dass der Mönch seinen Trac- 
tat zuerst lateinisch geschrieben und dann ins Deutsche über- 
setzt habe, so erklärt sich die Entstehung der lateinischen, 
deutsch-lateinischen und deutschen Handschriften ungezwungen 
und einfach. 

Nennen wir den ursprünglichen lateinischen Tractat x, 
die deutsche Uebersetzung des Mönches y, so lässt sich das 
Handschriftenverhältniss etwa so darstellen:' 
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P nimmt unter den auf y beruhenden Handschriften 
insofern eine besondere Stellung ein, als es auf eine V orlage 
zurück weist, in der ausser dem Tractat noch das Gedicht 
von den sieben Graden enthalten war. Dies kann sehr wohl 
y gewesen sein, aus dem M und G, die ihrem sonstigen 
Inhalte nach ihr Augenmerk mehr auf lehrhafte, in der 
Predigt verwendbare Stoffe richteten, nur den prosaischen 
Tractat vom Fronleichnam entnahmen*. 

So viel von dem Handschriftenverhältniss. Eine andere 
Aufgabe des Herausgebers wäre eine eingehende Unter- 
suchung über die Echtheit der vier dem Mönch von Heils- 
bronn zugeschriebenen Stücke gewesen. 

Nur eines derselben enthält am Schlüsse eine Hin- 
dentung auf den Verfasser. In dem gereimten Nachwort 
zum Buche vom Fronleichnam bittet ein Mönoh von Hals- 
prunne die Gläubigen, zum Lohn für sein Gedicht für das 
Heil seiner Seele zu beten. 

Schon Pfeiffer und Gervinus haben in dem Namen 
Halsprunne mit Recht die zwischen Ansbach und Nürnberg 
gelegene frühere Cisterzienserabtei Heilsbronn verrauthet. 
Dieselben behaupten nun, dass nicht nur das Buch vom 
Fronleichnam, sondern auch die übrigen drei Stücke den 
Mönch zum Verfasser haben. 

Vorsichtiger ist Kobersein. Er bespricht das mystische 
Gedicht von den sieben Graden und sagt, es sei wahrschein- 
lich von demselben Mönch von Heilsbronn verfasst, welchen 
ein gereimtes Nachwort zum Fronleichnam als Verfasser 
desselben nenne. In der Anmerkung wird hinsichtlich des 
Alexius und der Tochter Sion auf Merzdorfs Einleitung ver- 
wiesen. 

Wackernagel lässt den Alexius von einem Mönch 
von Ileilsbronn in Franken verfasst sein. Nach ihm hat 
derselbe Mönch auch die Tochter Sion verfasst und mit 
Benutzung eines älteren Prosabüchleins das Buch der 

* Die Bezeichnung ,Goldne Zunge 1 für den Tractat scheint 
sich nur in P zu finden. Auch in den lateinischen Fassungen 
fehlt sie. 
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sieben Grade, schliesslich natürlich den Tractat vom Fron- 
leichnam. 

Schade in seiner Ausgabe der Tochter Sion setzt die 
Entstehung des Gedichtes unter die ,Alamanni Rheni flumi- 
nis ripam accolentes'. 

Merzdorf endlich hat, Pfeiffer und Gervinus folgend, 
die vier Stücke nach der Heidelberger Handschrift edirt 
unter dem Titel: Der Mönch von Heilsbronn, zum ersten 
Male vollständig herausgegeben von Dr. J. F. L. Theodor 
Merzdorf. 

Die Aufgabe des Herausgebers wäre nun gewesen, die 
Hypothese von Pfeiffer und Gervinus endlich einmal einer 
eingehenden Prüfung zu unterwerfen. Von einer solchen ist 
in der Einleitung zu der Ausgabe nicht entfernt die Rede. 
Merzdorf beschränkt sich darauf, auf einiges aufmerksam zu 
machen, das die Ansicht der genannten Männer noch weiter 
bekräftigen könne. Worauf stützt sich nun diese Ansicht? 
Darauf, dass ,die vier Stücke in einer von gleicher Hand 
1390 geschriebenen Handschrift vorhanden seien und ihrem 
inneren Wesen nach zu einander stimmten'. 

Darauf ist einfach zu entgegnen , dass gerade die 
Heidelberger Handschrift durch die Schreibernotiz nach dom 
Gedicht von den sieben Graden bestimmt auf eine Vorlage 
zurückweist, in der nur Fronleichnam und Grade vereinigt, 
Alexius und Tochter Sion aber noch nicht vorhanden waren. 
Wenn also die Vereinigung in einer Handschrift, auf die so 
viel Gewicht gelegt wird, überhaupt ein Argument ist, so 
spricht dasselbe gerade gegen Gervinus-Pfeiffer-Merzdorf für 
die Unechtheit des Alexius und der Tochter Syon. Merz- 
dorf hat in der Einleitung lediglich einige ähnliche Stellen 
aus dem Fronleichnam und den sieben Graden einander 
gegenübergestellt. Von dem Alexius und der Tochter Syon 
schweigt er fast ganz. Wir werden sehen, dass sich hin- 
sichtlich der beiden ersten Stücke andere, überzeugendere 
Argumente für einen Verfasser finden lassen, und dass 
im Betreff der beiden letzten zwingende Gründe vorhanden 
sind, sie dem Mönche von Heilsbronn abzusprechen. Ein 
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sicheres Mittel der Entscheidung geben die Reime der 
vier Stücke. Die durch die Reime bewiesenen sprachlichen 
Eigentümlichkeiten sind zusammenzustellen und die ein- 
zelnen Stücke von diesem Gesichtspunkte aus mit einander 
zu vergleichen. 

Ich gehe niln zu dieser Untersuchung über. 
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II. 

UNTERSUCHUNG ÜRER DIE ECHTHEIT DER DEM 
MÖNCH TON IIEILSBRONN ZUGESCHRIEBENEN 
VIER WERKE. 



Ich wende mich zunächst zu dem umfangreichsten der 
Gedichte, zu dem Buch der sieben Grade. Mit den Reimen 
dieser Schrift werde ich die wenigen des Tor- und Nach- 
wortes zu den sechs Namen des Fronleichnam und endlich 
die Reime der Tochter Syon und des heiligen Alexius ver- 
gleichen. 

Das Buch der sieben Grade. 

Wer die Eigenthümlichkeiten der mitteldeutschen Sprache 
kennt und das vorliegende Gedicht liest, der wird auf Grund 
einer grossen Anzahl von beweisenden Reimen sich über- 
zeugen, dass das Gedicht mitteldeutschen Ursprungs sei. 

Wie in der Deutschordenschronik des Nicolaus von 
Jeroschin, bei Heinrich von Krolewitz, in Bruder Philipps 
Marienleben, der heiligen Elisabeth u. A. finden sieh in dem 
Buch der sieben Grade zahlreiche Reime, welche laugen 
Yocal mit kurzem binden. 

1. Stumpfe Keime. 

a : ä. chan: getän 73; gemach : nach 235 (das sonst im Mit- 
teldeutschen sehr gebräuchliche nä für nach habe ich in den 
Reimen der dem Mönch von Ileilsbronu zugeschriebenen 
Gedichte nicht gefunden, im Gegentheil findet sich immer 

Quellen uml Forschungen. XV. 2 
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nach durch den Reim gesichert z. B. ntich : »track 321, wo 
zugleich ein gebrochener Reim zu constatieren ist, der ein- 
zige, wenn ich nicht irre, in den Reimen des Mönchs); 
mäht : präht 347; aht : anddht 545; getan: an 587; anddht : 
aht 729; enmac: teile 761; grät : ]xit (orabat) 847; getan : an 
905; geh dt : stat 1077; hdt:stat 987; an : getan 1125; getran : 
hdn 1139; tat : »tat 1199; anddht:aht 1221; pdht (hdlit): 
geaht 1347; chun: verstau 1349; aht : prallt 1387, 1437; »tat: 
sat 1455; chan : stdn 1547; chan : htm 1671; enhdn : an 1763; 
an : gdn 1797 ; hdn : fhan 207 1 ; mdz : laz 2113; hat : stat 2157. 

e : e. gepet : get 83, 109, 173, 177, 385. 1895; gepet: 
set (seit dicit) 193; gepet : Ift (lat) 747, 1859; sei : hei (clarus) 
981; ger.mer (magis) 1031; gepet : stet 1143; Jlierusaletn: 
dem 114(!; get : gepet 2195. 

i : i. sin : getrin 67 ; sich : himelrtch 175; mich : rieh 537 ; 
pin : anschin 1123; bist (legit) : »ist 1171; niht:lit (nit : lit 
jacet) 2093. 

o : ö. got : tut 115, 447, 1441, 1551; icort : gehört 407, 
439, 651, 1089; got : not 615, 1151, 1977; gepot (jubebat): 
got 693; tot : got 821; not : got 1043, 1197. 

u:ii (aus vo). tdst : prust 489; sprach : büch 863, 1501. 

2. Klingende Keime, 

a : d, gnaden : geladen 135; haben : gäben 2203. 

e : e. greden : reden 117. 

i : i. vitale (eiende) : Ingesinde 1795. 

o:d. noten : czu elfpoten 1851; u-orten : horten 421. 

u:u (aus in), fremde (amieos) : stunde 55. 

Ich gehe nun zu dem über, was ganz aus dem Kreise 
des Mittelhochdeutschen heraustritt und werde dabei immer 
auf ähnliche oder gleiche Erscheinungen in de r mitteldeutschen 
Litteratur Bezug nehmen können. 

(t findet sich für a sowohl ausserhalb, als innerhalb 
des Reims vielfach, allerdings ohne einen für diese Schreibung 
beweisenden Reim. 

mar : trar ( mtvre : teure ) 1 283 ; mar : unuandeÜHir (ma re : 
unwandelbare ) 1289; wäre : gevare (wäre : geveere ) 1775; der 
Reim ojfetdxir : jar 1923 ist auch nicht unbedingt beweisend. 
Pfeiffer war in der Lage, im Nicolaus von Jeroschin hierfür 
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beweisende Reime anzuführen z. P>. sälde : tralde 114c, vor- 
snuin ( versnuiiient) : an 62d, vgl. I’feiffer zu Jer. S. LVII. 
Einmal steht in der Handschrift sie Are :ehtere ( stetere : ahtcere ) 
1645. Wir sehen hier zum ersten Mal e (e) für m, und 
hierfür werden wir beweisende Reime anführen können. 

« findet sich für e einmal in dem beweisenden Reim 
verspürt (von versperren) : ge! Cirt (doctus) 1531; vgl. Pfeiffer 
zu Jer. 8. LVII wo geldrt ebenfalls im Reime auf art, wart 
nachgewiesen wird; vgl. auch Frommann zu Herbert V. 61. 

e für a bewiesen durch stelle (collocabat) : widergelte 
433, vgl. Pfeiffer zu Jer. LVII brentin u. a., I’feiffer zu 
Horm. v. Fritslar Myst. I. S. 570. 

i für ei einmal durch den Reim bezeugt, gepet : set (dicit) 
193, vgl. Pfeiffer zu Jer. LVI1I, wo Beispiele wio wech 
(== weich) und wbtin (— weinen) nachgewiesen sind. 

$ für op mehrmals in beweisenden Reimen, nämlich: 
er : wer (ere : wäre) 609; vielleicht greden: reden 117; gepet: 
let (lad) 747 und 1859; g er : immer (untniere) 859 (vgl. die 
Collation). 1275 findet sich sehe: neben (sähe : nahe apoc. 
Inf.), der Reim ist nur beweisend für die Apocope des n 
beim Infinitiv, über die ich später im Zusammenhang handeln 
werde. 

lieber e — a>, vgl. Frommann zu Herbort V. 113, Rioger 
zur Elisabeth S. 31, Lisch zu Heinrich von Krolewitz 8. 20, 
Rückort zu Br. Philipps Murionleben V. 111, Livl. Reim- 
chronik 3825, 4238. 

1587 findet sich vir : ste. VI e ist mitteldeutsch, zusam- 
mengezogen aus vielte. Der Wegfall des he im In- und Aus- 
laut ebenso wie der des It (resp. eh) ist im Mitteldeutschen 
eine häufige Erscheinung. Man vergleiche hierüber W. Grimm 
zu Ath. S. 15 — 16, Pfeiffer zu Jer. LXVIII (vir : Christi), 
Frommann zu Herb. V. 179, Rioger zur Elisabeth S. 35, 
Pfeiffers Marienlegenden Vorw. XV. 

? für ie in verschiedenen beweisenden Reimen, nämlich 
sieh (siech aegrotus) : dich 643; zweimal lieht (lux) : sieht 
(videt) 959 und 965; niht (nihil) : liht (lieht lux) 1581. Vgl. 
W. Grimm zu Ath. 8. 13, zu Graf Rud. 4, Frommann zu 
Herbort V. 571, Rieger zur Elisabeth S. 31, 32, Pfeiffer zu 

• 2 * 
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Jer. LIX, Rückert zu Br. Phil. Marionleben Y. 365, Ett- 
müller zu Heinrich von Meissen 8. 293. 

* für te ebenfalls, in dem beweisenden Reim veinte: 
ingesinde (vtende : ingesinde) 1795, vgl. im Nicol, von Jeroschin 
vinde : gesinde 89d. 

6 für o? in beweisenden Reimen : schon ( schcene ) : Solo- 
mon 1183; gehören (audire) : oren (auribus) 445; stozzen: 
enplozzen (slbzen : enhlcezen ) 1835; noten (necessitatibus): 
czicelfpoten 1851; oren (au res) : hören (audiunt) 2137. Man 
vergleiche örimin zu Gr. Rud. 8. C, Rückert zu Br. Phi- 
lipps Maricnleben V. 4092, Pfeiffer zu Jer. S. LX. 

6 für uo einmal in snoile (sncede) : vrode (vruot ) 1703; 
dasselbe von Grimm zu Ath. 8. 14 nachgewiesen. Ygl. auch 
Frommann zu Herb. Y. 701, Rieger zur Elisabeth S. 30, 
Lisch zu Heinrich v. Krolewitz S. 21, Rückert zu Br. Philipp 
V. 720, Ettmüller zu Heinrich v. Meissen S. 302, Livl. Reim- 
chronik 536. 

u für uo bewiesen durch folgendo Reime: Spruch . buch 
863, 1501, 1709; tust (tuost) : prust 489; ruck (rucke, rücke) : 
truck ( truoc) 2099; paw : rw (Mwen : ruowen) 1661. Ygl. 
dazu Frommann zu Herb. V. 425, Grimm zu Gr. Rud. 8. 6, 
Rieger zur Elisabeth S. 31. 

ü für in in beweisenden Reimen: dafür (dafür) : für 
(fiur) 943; fewr (für) : natur 1481; f runde (frinnde) : stunde 
55. Ygl. dazu Frommann zu Herbort 1885, Griinm zu Gr- 
Rud. 8. 6, Rieger zur Elisabeth S. 31, Ettmüller zu Heinrich , 
v. Meissen 8. 271, 8. 301, Livl. Reimchronik 4393. 

ü für üe in beweisenden Reimen, nämlich spurt (sentit): 
gefurt (gevüeret) 1075; stcur (swüere ) : creatur 1213; creatur : 
enpfur (envüeren) 1371; vgl. Rieger zur Elisabeth S. 31. 

ü für üe oder uo bewiesen durch sümi (souinet, sihnet) : 
rümt (ruomet, riiemet ) 1369. 

Nicht unbedingt beweisend ist müet : gerüet (muowet, 
müejet md. mmcet : geruowet, geruoget, md. gerilwet gerüet) ‘Alb. 

Für u ü sind beweisend ansprunge (ansprünge) : 
bechorunge (so die Hs.) 1685; ergründen (ergründen) : dnpf lin- 
den 793; versumnden : sunden 551; sunden : stunden 577. ' 

Ygl. darüber Rückert zu Br. Phil. V. 4092. 
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u für o in dom beweisenden Reim drum : cliuui (Part. 
Praet.) 755. Vgl. Grimm zu Ath. 8. 14, zu Gr. Rud. 8. 5, 
Rieger zur Elisabeth S. 29, Lisch zu Heinr. v. Krolewitz 
8. 21, Pfeiffer zu Jer. LX. 

Da der Dichter der sieben Grade statt der Umlaute 
und Diphthonge ü, iu, uo , üe durchweg nur den einfachen 
V okal ü (u) gebraucht, so bedarf es keiner Erklärung, wenn 
er diese ursprünglich verschiedenen Laute untereinander im 
Reime verbindet. 

Ich führe die hierher gehörigen Reime an : üe : uo (ü : 
üj englüt : tut ( englüejet , englüet : tuot) 1483; ferner güt:ar- 
müt (güete : armuot) 1601; sun:tun (süene : turnt ) 1649; ü: 
üe (u : ü ) beweist der Reim mug. trug (miige : triiege) 1681; 
vielleicht sind hierher zu ziehen auch die beiden schon oben 
angeführten Reime ruck (rücke) : truck (truoc) 2099, und 
dafür (dafür) : für (fiur) 943. 

Hierüber und über die U-Reime überhaupt vergleiche 
man Grimm zu Ath. S. 12 und 13, Pfeiffer zu Jer. LX ff. 
und Hyst. I, 571, Rieger zur Elisabeth S. 31, Lisch zu 
Heinr. v. Krolewitz S. 21, Rückert zu Br. Phil. V. 1034. 

ei erscheint öfter für ege z. B. treit ( rvreiheit , so und 
nicht vrecheit steht in der Handschrift) 237. ei für ede ein- 
mal in reit (: aribeit) 681. 

Einmal ist aus dem aus age zusammengezogenen ei i 
geworden: set:gepet 193. 

ei findet sich in der Handschrift auch für ige und ibe 
z. B. in leit : geit (lit : git) 719, aber ohne Zweifel ist dies ei 
erst durch den bairischen Schreiber iu die Handschrift ge- 
kommen; vgl. noch den Reim zeit: leit (zit.lit) 1251. 

w» und n finden sich im Auslaut wiederholt durch den 
Reim gebunden: nam: daran 665; Salomon.-chom 17; wesen: 
zesem 1409. Vgl. darüber Wilh. Grimm zu Gr. Rudolf 8. 7, 
Frommann zu Herbort V. 470, Rieger zur Elisabeth 8. 37. 

t wird häufig apocopirt und zwar bei Verbis und Sub- 
stantivis. Beweisende Reime sind : chunst : uns 629 ; gelus 
(gelüst) : jubilus 775; weis (ratio) : is (est) 1001, 1691; dagegen 
findet sich auch ist durch den Reim bezeugt (: list 443, 
:mist 811). 
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t fällt endlich wiederholt ab in der 3. P. PI. Ind. Praes. 
Dies beweisen folgende Reime: dringen (3. PI.) : ged in gm 413; 
hören (audimus) ; stören (turbant) 2öS ; sun : tun (siiene : tuont ) 
1640 ; ören : hören ( audiunt) 2197; r/es«</«M(Infin.): tra 9«w(portant). 

Bisweilen wird ein t falsch hin/.ugefiigt : mugent : 

tugent 2189. 

Ueber den Abfall des t ist zu vergleichen Grimm zu 
Freid. 77, 7, Rieger zur Elisabeth S. 40. 41, Lisch zu Heinr. 
v. Krolowitz S. 16, Pfeiffer zu Jer. LXYI und Myst. I, 573, 
ferner Frommann zu Ilerbort 4720. Bei llorbort scheint 
der Abfall des t nur in der 2. Sing. Praes. vorzukommen, 
was natürlich anders anzusehen ist, als unsere Fälle. 

h ist öfter in der Handschrift geschrieben, wo dor Reim 
Entfernung fordert: niht:frit 293, : geschrit 517, : zit 1097; 
wort : gevorht 1083; vorhten : warten 179; hdt : volpräht 199; 
auffallend ist der Reim geaht : jm st 979, weil im ganzen 
Gedicht nichts Derartiges vorkommt, und ich vermuthe, dass 
paht zu schreiben ist, wie dies 1347, ebenfalls im Reim auf 
geaht, wirklich steht. 

Ueber den Aus- und Abfall des h (resp. chj ist zu ver- 
gleichen Frommann zu Herbort V. 179, Grimm zu Ath. 
8 . 15, 16, Pfeiffer zu Jer. LXVIII und Myst. I, 574, Rieger 
zur Elisabeth 8. 35, Riiekert zu Br. Philipps Marienleben 
Y. 129, Livl. Reimchronik 3864, Marienlegenden 3, 35; 6, 65. 

Z, 5 und s werden durch den Reim gebunden fz ist 
in der Regel cz geschrieben). Beispiele : widersacz : haz 295 ; 
dagegen auch widersacz : schacz 319; ms (vaz ) : schacz 771 ; az: 
scluicz 1005; schacz : vergaz 1127; uizze : besiczze 1035; misset : 
besiczzet 1909; auz:hatis 1829; haus : atiz 2149; schacz : besä cz 
(besw$) 1757. Vgl. darüber Riiekert zu Br. Philipps Marion- 
leben V. 107, Livl. Reimchronik 4392. 

Eines Reims thue ich hier noch Erwähnung, der eben- 
falls auf die mitteldeutsche Herkunft des Gedichtes hin- 
deutet, wenich : dinch 2045. Durch den Reim gefordert wird 
wen ine und diese Form ist mitteldeutsch. Hier wie an vielen 
Orten macht die Handschrift den ganz bestimmten Eindruck, 
als ob der Schreiber für mitteldeutsche Formen andere und 
zwar bairische gesetzt habe. Ich werde darüber bei der 



Digitized by Google 




23 



Besprechung der apocopierten Infinitive noch zu reden haben. 
Einen beweisenden Reim für das Eintreten des i in Ab- 
leitungen und Endungen kann ich nicht anführen, was übrigens 
bei der Seltenheit derartiger Reime nicht zu verwundern ist. 

Die Apocope des n. Es ist dies eine wichtige und in 
unserem Gedicht sehr häufige Erscheinung, die nicht bloss 
beim Infinitiv, sondern auch, allerdings viel seltener, in an- 
deren Yerbalformen eintritt. Es zeigt sich hier ganz deutlich, 
was ich oben schon hervorgehoben habe, dass der Schreiber 
gerne seinem Dialect zu Liebe Veränderungen vorgenommen 
hat, die glücklicherweise durch die Reime leicht als solche 
zu erkennen sind. V. 923 finden wir in der Handschrift 
erwinden (fatigari) : vinclen (invenio) statt erwinde (apoc. Inf.) : 
vinde ; ferner entreisen (proficisci) : speisen 1847 statt entrise 
(apoc. Inf.) : spise (Dat. Sing.) ; enden : wenden 2207 statt ende 
(finein) : wende (vertere); auch Merzdorf ändert V. 714 werlde, 
wie ganz richtig in der Handschrift steht, dem voraufgehenden 
Infinitiv vergelten zu Liebe in weiten um, während einfach 
vergelte als apoc. Inf. im Reim auf weite anzunehmen ist; 

V. 1361 steht in der Handschrift leib (vgl. die Collation), 
Merzdorf hat leib(en) : weleiben (corpori : manere) während 
richtig libe:lelibe (apoc. Inf.) angesetzt werden muss. 

Bisweilen, wenn es allzu falsch gewesen wäre, dem 
Reimwort auf den Infinitiv eiu n anzufügen, ist wenigstens 
das n des Infinitivs geschrieben, nämlich erbe : erbermn ( er- 
werben y) 1385; sehe : neben (sashe : ncehen) 1275 und gewinnen: 
minne 1461 ; V. 931 ist geschrieben enspuren (sentire) : czurnen 
(irasci). Der Reim würde, wie er vorliegt, beim Mönch 
unstatthaft sein. Ich glaube, die Veränderung enspurn (en- 
spürn ) : czurn (c zürnen ) mit apocopirtem Infinitiv ist nöthig 
und richtig. V. 1765 steht in der Handschrift wonn (habitare): 
Salomonn, es ist won (apoc. Inf.) : Sa lamm anzunehmen. 

Apocope des n resp. en findet ausser in den bereits 
erwähnten Fällen beim Infinitiv noch Statt in lern (discere) : 
ehern (nucleum) 349; liez : niez (lieze : nieze frui) 977 ; creatur : 
enpfur ( em ueren) 1371; weit : vergelt(en) 1 1 33 : neni : gezetn > 
(nemen : gezeme ) 1591 ; mangel ( carere) : angel 1981 ; lebendick : 
erstick (Inf.) 2095; erraicli (adipisci) : waich (inollis) 1807; 

■\ 
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parmchait : lait (dueere) 2211; gern: lern (discere) 2135; 
stift (stiften ) : Schrift 1729. 

Ausser im Infinitiv fallt n (resp. en) noch ab: 

a. im Partie. Praet. der starken Yerba. Dies beweisen 
die Keime vernom : darchom (dar dünne ) 1931 ; drum : dum 755. 

b. in der 1. P. PI. Ind. (oder Conj.) Praes., dafür ein 
beweisender Reim stem : lern (diseimus, discamus) 1663. 

Zu der Apocope des n resp. en vgl. Grimm zu Gr. 
Rud. 8. 8, Frommann zu Herbort 2128, Lisch zu Ileinr. v. 
Krolewitz 9 — 16, Pfeiffer zur Livl. Reimchronik Yorr. VI, 
Grimm Gr. I, 931. 

Man sieht, dass nicht nur der Abfall von n, sondern 
auch der der ganzen Silbe en durch eine nicht unbeträcht- 
liche Anzahl von Reimen bewiesen ist. 

Wir betrachten zunächst die Reime des poetischen Yor- 
und Nachwortes des Buches vom Fronleichnam, des einzigen 
von allen vier Werken, das mit voller Sicherheit dem Mönch 
von Heilsbronn zugeschrieben werden kann. 

Das gereimte Vor- und Nachwort zu dem Buche 
vom Fronleichnam. 

Das Vorwort besteht aus 82, das Nachwort aus 68 
Versen, wir haben also nur 150 Verso vor uns. Um so 
bemerkenswerther ist es, dass schon in diesen wenigen, was 
die Reime aubetrifft, eine auffallende Aehnlichkeit mit dem 
Buch der sieben Grade sich zeigt. 

Abgesehen von Reimen wie chan.län Vorw. 21, sinn: 
buoddhi Vorw. 57, gut : pröt Vor w. 13, höhgezit:sit (inori) 
Nachw. 27 findet sich apocopirter Infinitiv dreimal, speysen : 
weisen Vorw. 49, wo zu lesen ist spise : wise (Inf.), wie auch 
in M richtig steht. Der Schreiber hat hier geändert, wie so 
oft im gleichen Falle im Buch der sieben Grade. Der zweite 
Fall ist hantlet : wandel (Inf.) Nachw. 65; endlich mache: 
Sache Vorw. 59, Im Nachw. 29 findet sich der Reim gäbe : 
habe vgl. Sieben Gr. haben : gäben 2203. 

t fällt ab: geruchesß ) : buches Vorw. 43 und wis (sa- 
piens) : is (est) V orw. 3 ; derselbe Reim zweimal in den Sieben 
Graden, 1001 und 1691. Vorw. 9 reimt ettstcas und hawp- 
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schacz; die Verbindung von 5 und z durch den Reim war 
in den Sieben Graden sehr häufig. 

Endlich aber, und dies ist zusammen mit den apoco- 
pirten Infinitiven das Wichtigste, finden sich in den 150 Versen 
auch mitteldeutsche beweisende Reime : tust (facis) : gelüst 
(st. Fern.) Vorw. 39, ferner fixere (vluore, md. vlüre) : tiure 
Nachw. 21. Hierher zu rechnen ist auch Halsjwunne : gunne 
( giinne ) Nachw. 59. 

Wir können demnach vom Mönch von Heilsbronn das- 
selbe behaupten, wie von dem Dichter der Sieben Grade, 
nämlich : 

Er bedient sich des mitteldeutschen Dialectes und 
gebraucht zugleich dio besondere Form des Infinitivs. 

Um die Untersuchung über die Reime nicht zu unter- 
brechen, werde ich die ausserhalb des Reims beobachteten 
- Thatsachen, welche mir mit den Reimen zusammen ent- 
scheidend scheinen für einen Verfasser der beiden Stücke, 
erst am Schlüsse mittheilen. 

Tochter Syon. 

Vergleicht man die Reime der Tochter Syon mit denen 
des Ruches der sieben Grade und mit den wenigen des 
.Buches vom Fronleichnam, so findet man einige Aehnlichkeiten. 

Langer Vokal reimt öfter mit kurzem: trat: reit 363; 
stän : an 517; sprach : dempfäch 67 ; Adam fram 403; wts : 
qewis 535; kost : tröst 93; tot : gepot 205; rot : not 297 ; empor : 
chor 347; got:tot 467. 

m findet sich durch den Reim gebunden mit n : arm : 
gevarn 529; gewesen : zesem 487; vemimme [vermin ) : chuni- 
ginne [küneghi ) 367 ; sun : chum 385 ; tron : Syon (troum : S.) 95. 

s wird durch den Reim gebunden mit z, was : vaz 579, 
:haz 588; daz : spi gelglas 61; durchßüzze : küsse 575; einmal 
bunde : sunde (biunde : Sünde ) 455; zweimal ce = i in gepet : 
tet [teste) 473; gepet : getet (gekete) 509. 

Anders geartet als die Reime des Fronleichnam und 
der Grade sind gut (=■ got) : muot 19, vgl. Schade zu Tocht. 
S. V. 1 9, ■ prot : demuot 493; versunen : cronen [versüenen : 
crcenen) 431; tron : Syon ( tron = troum) 95; lip : zit 169; 
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Wichtig und entscheidend ist. dass in der Tochter Sion 
jeder apocopirte Infinitiv fehlt, deren wir für die Sieben 
Grade eine so grosse Anzahl durch die Reime als gesichert 
nachweisen konnten. 

Es fehlen ferner die für die mitteldeutsche Herkunft 
eigentlich charakteristischen Reime fast ganz. Kein f? für 
uo oder üe findet sich in beweisenden Reimen. Bei der Fülle 
von Beispielen, die wir gerade für diesen Fall ans den 
Sieben Grnden anführen konnten, ist dies höchst auffallend 
und befremdend. Es zeigt sich endlich kein ö für ce, kein 
i für ie oder te, keine Spur des Eintritts von n für ü, von 
den selteneren in den Sieben Graden nachgewiesenen und 
durch Reime belegten mitteldeutschen Eigenthiimlichkeiten 
ganz zu geschweigen. 

Man sehe sich das Vor- und Nachwort zu den Sechs 
Namen des Fronleichnam an. Es sind 159 Verse, und in - 
diesen finden sich drei apocopirte Infinitive, ausserdem drei 
für die mitteldeutsche Herkunft beweisende Reime. Zweimal 
ist in diesen Versen der Abfall des t durch den Reim er- 
wiesen. Ausserdem findet sich einmal der Reim gäbe: habe. 

In allen diesen Dingen stimmte, wie wir sahen, das. 
Gedicht Von den sieben Graden mit dem Fronleichnam des 
Mönchs von Ileilsbronn überein. 

Die Tochter Syon hat 596 Verse, also beinahe viermal 
so viel, als die' wenigen Verse des Fronleichnam betragen, 
und es fehlt vieles, worin Fronleichnam und Grade über- 
einstiininten. 

Man vergleiche aus einem beliebigen Theile des Buches 
der sieben Grade eine gleiche Anzahl Verse mit denen der 
Tochter Sion, und man wird allein aus der Verschiedenheit 
der Reime die Unmöglichkeit erkennen, die beiden Gedichte 
einem Verfasser zuzuschreiben. Ich stelle, um meine Be- 
hauptung zu begründen, die Vergleichung an und nehme zu 
dem Zweck die Verse 1 — 596 aus dem Buch der sieben 
Grade. 

« für wo abgesehen von zu.nu 161. sun : tun 423, in 
dem beweisenden Reim tust (facis ) : prust 489; 

ü für iu in f runde (amicos ) : stunde 55 ; 
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u für ü in rerswunden : sunden 551; 

6 für ce in gehören (audire) .• Ören 445 ; 

Ausfall dos li in hat : volpröht 199, vorhten : Worten 179; 

Abfall des t in dringen (3. l’lur. Ind.) : gedingen 413; 

hören (audimus) : stören (turbant) 255. 

Apoeopirte Infinitive : lern (disecre) : ehern 349 ; Schrift : 
Stift (Inf.) 335. 

Fast nichts von alledem in der Tochter Sion, dagegen 
anderes, was in dem Buch der sieben Grade entweder gar 
nicht oder selten vorkommt, nämlich si : vingerli 545, sei: 
mittelei 51 ; trän f— troum) : Sgön 95; gelobe : urlöbe (urloubej 
231 ipröt: demät 493 ; versünen : cremen 431 (versüenen : cremen) ; 
leip : zeit 169. 

Nimmt man nun noch hinzu, dass in jedem anderen 
zusammenhängenden, mit der Tochter Sion gleich grossen 
Stück der sieben Grade sieh ebenso viele oder mehr Eigen- 
tümlichkeiten finden, die in der Tochter Sion entweder ganz 
oder fast ganz fehlen, so wird man die Unmöglichkeit oin- 
sehen, diese beiden Gedichte einem Verfasser zuzuschreiben, 
und ich stelle die Autorschaft des Mönches von Ileilsbronn, 
die wir für das Buch der sieben Grade bis jetzt als sehr 
wohl möglich erkannt haben, für die Tochter Sion in Abrede. 

Was die lleimath des Gedichtes anlangt, so stimme ich 
Schade bei, der dieselbe in Alemannien sucht. Den von 
ihm S. 6 — 7 angeführten sprachlichen Gründen füge ich noch 
die Verengung von ou zu ö hinzu. 

San t Alexius. 

Nicht viel anders stellt sich, die Sache beim heiligen 
Alexius. Es kommen in diesem Gedicht apoeopirte Infinitive 
in grösserer Anzahl vor, dies deutet aber zunächst nur auf 
einen anderen Verfasser, als den der Tochter Sion und ge- 
nügt nicht, um die Autorschaft des Dichters der sieben Grade 
und des Fronleichnam für den Alexius nachzuweisen. Dazu 
ist mindestens noch das Vorhandensein mitteldeutscher be- 
weisender Reime erforderlich,' und diese fehlen im Alexius 
ganz. Ich zähle kurz auf, was mir in den Reimen des Alexius 
aufgefallen ist. 



Digitizedby Google 




28 



Zunächst ist wieder zu eonstatiren, dass Reimo wie 
stat : senät (19) und man : getän (293) Vorkommen, wie in 
allen dem Mönch von Heilsbronn zugeschriebenen Gedichten 
und wie noch sehr oft sonst. 

s und z reimen : traz ( was erat) : saz 51 ; saz : waz (was) 
211, 305; daz : was 247. 255, 265; attz: Alexius 101. 

Apocopirte Infinitive: ere:kere (vertere) 155; chinde 
(Dat. Sing.) ; finde (invenire) 121; warnen (flere ) : eine 85; 
gemaine : weine (Here) 369, 385; offenbere (offenbaren): wer» 
(wäre) 315; 

ferner Apocope des n in teten (facerent) : treten (ta-te : 
trade) 133; geteerte : gerte (cupiebant) 35. 

Beweisende mitteldeutsche Reime fehlen. 

Der Alexius hat 456 Yerso, und in ihnen sind die eben 
aufgezählten Fälle der Apocope des n durch den Reim ge- 
sichert. Ist es nun wahrscheinlich, dass derselbe Dichter 
der in einem Gedichte, dem heiligen Alexius, von einer Frei- 
heit den ausgedehntesten Gebrauch macht, in einem um 100 
Verse grösseren, der Tochter Sion, sich derselben vollständig 
enthält, oder ist es geboten, in diesem Falle von der ohne- 
hin gar nicht bewiesenen Annahme eines Dichters abzusehen 
und auf zwei verschiedene Verfasser zu schliessen? Ich 
glaube das Letztere und meine behaupten zu können, dass 
der Alexius von einem anderen Verfasser herrühre, als die 
Tochter Sion. 

Dass nun der Alexius nicht denselben Verfasser habe, 
wie das Buch vom Fronleichnam und das Buch der sieben 
Grade, das muss meiner Ansicht nach geschlossen werden 
aus dem gänzlichen Fehlen der für die mitteldeutsche Her- 
kunft beweisenden Reime im Alexius. 

Der Dichter des Alexius schreibt, abgesehen von seinen 
Infinitiven und einigen unbedeutenden Eigenheiten, durchaus 
nicht Dialect, sondern ein ziemlich gutes Mittelhochdeutsch, 
während der Mönch sich des mitteldeutschen Dialectes bedient. 

Ich kann aus dem Alexius eigentlich keinen einzigen 
fürs Mitteldeutsche beweisenden Reim anführen, denn Reime 
wie senät : gedüht sind nicht für speeifisch mitteldeutsch zu 
halten. Man vergleiche mit den Reimen des Alexius die des 
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Vor- und Schlusswortes des Fronleichnam. In den an Zahl 
deu dritten Theil ausmachenden Versen dieses Vor- und 
Nachwortes findet sich mehr für die mitteldeutsche Herkunft 
Beweisendes als im ganzen Alexius. 

Zur Vergleichung des Alexius mit dem Buch der sieben 
Grade wähle ich aus letzterem ein beliebiges mit dem Alexius 
gleich groses Stück, etwa, nachdem ich für die Tochter Sion 
V. 1 — 596 benutzt, die Verse 596 — 1052. 

Hort finden sich folgende Eigenthümlichkeiten: 

Abfall des t in den beweisenden Reimen gesogen (Inf.) ; 
tragen (portant) 831; ehunst:um 629; weis : is (est) 1001, 
gelus (gelüst J :jubilus 775. 

Apocopirte Infinitive: vergelte (Inf .) : tcerlde 713; er- 
winden (fatigari) : viuden (invenio) 923; liez.niez (liezernieze 
Inf. ) 977; enspuren : czurnen (enspurn : czurn irasci) 931. 

ü für uo in dem beweisenden Reim Spruch : buch 863. 
ü für im in dafür :fur [dafür : fiurj 943. 
u für ü in ergründen (ergründen) : empfunden 793. 
e für or in er : wer (ere : wäre ) 609 und in ger : immer 
(unntare ) 859. 

i für ie dreimal, in sich (siech ) : dich 643 und in lieht : 
sieht (lieht : siht videt) 959 und 965. 

Von alledem findet sich in dem an Verazahl gleich 
grossen Alexius nur die thüringische Foim des Infinitivs. 
Von mitteldeutschen beweisenden Reimen, um nur das Ent- 
scheidende hervorzuheben, kaum eine Spur. 

Unter diesen Umständen ist es nicht wohl mehr möglich, 
an die Identität des Verfassers der sieben Grade und des 
heiligen Alexius zu glauben. 

Ich schliesse den Abschnitt über die Reime der dem 
Mönch von Heilsbronn zugeschriebenen vier Stücke, indem 
ich noch, einmal kurz das, was ich bis jetzt gefunden zu 
haben glaube, zusammenfasse: 

1) Das Buch der sieben Grade ist ein mittel- 
deutsches Gedicht. 

2) Das Gedicht kann, was die Reime anlangt, 
recht wohl von demselbenMönch von Heils- 
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bronn herrühren, der das Buch von den 
8 e c h a N a m e n d e s Fr o n 1 e i c h n a m v e r f a s s t h a t. 

3) Die Tochter Sion ist dem Mönch von Heils- 
bronn abzusp reellen (ich anticipire den Mönch 
der Kürze wegen als Verfasser des Fronleichnams 
und der Grade). 

4) Der heilige Alexius hat ebenfalls nicht 
den Mönch von Heilsbronn zum Verfasser. 

5) Jedes der beiden unter 3) und 4) genannten 
Gedichte deutet wieder auf einen beson- 
deren Verfasser. 

Die vorgelegten Resultate sind durch ein besonders 
glückliches Zusammentreffen der Umstände so klar und sicher 
wie möglich. — Der Mönch von Hcilsbronn als Verfasser 
der Tochter Sion und des Alexius ist ein litterar historisches 
Gespenst. 

Es erübrigt nun noch, das Verhältniss des Huches vom 
Fronleichnam zu dem Huche der. sieben Grade etwas genauer 
zu untersuchen. 

Für die Wahrscheinlichkeit der Annahme eines Ver- 
fassers für beide Werke hat Merzdorf einiges gesammelt 
(Vorr. X — XIII). Es lässt sich noch manches hinzufügen, 
was, wie ich glaube, gerade weil es mehr formaler Natur 
ist, mehr überzeugende Kraft hat, als eine Uebercinstimmung 
von Ansichten und Ideen, die damals gewiss vielen Menschen, 
namentlich denen geistlichen Standes, gemeinsam waren. 

Meine Vergleichung der Reime hat ergeben, dass die 
Reime des Vor- und Nachwortes des Fronleichnam, soweit 
dies bei ihrer geringen Zahl möglich ist, dieselben auffallenden 
Eigenthümjjchkeiten zeigen, wie die Reime des Huches der 
sieben Grade. 

Beide Werke haben gemeinsam: 

1) die mitteldeutschen Reime. 

2) die apocopirten Infinitive. 

3) Abfall des t bei Verbalformen. 

4) Reime w T ie got : \yrot, gäbe : habe. 

5) Reime wie eteiraz : houbetschacz. 

Die Uebercinstimmung in diesen fünf Punkten ist schon 
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bedeutsam, wobei noch zu beachten ist, dass die Zahl der 
Verse des Fronleichnam, in denen dies beobachtet werden 
konnte, nur 150 beträgt. Noch anderes kommt hinzu. 

Man vergleiche Frl. Vorw. 81, 82: 

On den geredcn niemant chan 
Mit dez bedingen heb ich an 

mit Gr. 152 ff.: 

an den ist plint 
Allez daz man goreden clian 
Mit dez gediegen heb ich an. * 

Wir sehen hier dieselbe einleitende Formel und fast 
ganz dieselben Worte. 

Ferner vgl. Frl. Vorw. 79, 80: 

Also seczzo ich meiner sinne Immen 
In dis tief in gotez nameu 

mit Gr. 147 — 149: 



Also wil ich herre in deinem nnm 
In disen tieffen wag den ham 
Meiner armen sinne senchen. 



Hier dasselbe Bild und ziemlich dieselben Worte. 
Ferner vgl. Frl. Nachw. 68: 



mit Gr. 2207 : 



Hie ste diu rede stille 



Hie lmb di red ain enden. 



Wir haben am Ende der beiden Werkt; denselben 
Schluss, gleichwie am Anfang die gleiche Berufung auf Gott. 

Frl. Nachw. 39 ff. vergleicht der Mönch sein Büchlein 
mit dem bescheidenen Scherflein, das eine arme Witwe Gott 
darbringt, das aber vor Gottes Angesicht doch höher ange- 
sehen wird, als die Gabe der Reichen, Davon daz sie hete 
Got mit ganzem willen dar Geopfert alle ir liptuir. Dann 
fährt er fort: 

Als nim vil lieber herre min 

Von mir diz klein buchelin 

Kume bezzer denn ein helbeling. 



* AVo mein Text von dem Merzdorfsclien abwcicht, beruht er 
auf meiner C'ollation. 
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Gr. 51 vergleicht der Dichter seine Arbeit mit einem 
Körblein von Binsen, wie sie die heiligeu Väter gemacht 
haben, um den Müssiggang von sich fern zu halten : Duz da 
pei uns ist worden schein , Duz si chlaine churhelein Von 
pinzzem machten ain wunder, Und stiezzen denn darunter 
Ain fewr und liezzen si pr innen. Da mit si uns prahten 
innen , Duz si di seihen urhuit Newr taten Jur die müzzichait. 
Darauf heisst es: 

Also hun ich auch ain arbait 

Fftr mein Bclbez muzzcchait 

Geworht an disem puchlein 

Chawm pezzer dann ain cliurbelein. 

Noch bezeichnender als das bereits Angeführte aber 
ist eine andere Thatsaclie. Es finden sich einzelne Verse 
und Reime in der Prosa des Fronleichnam. Dies ist an sich 
nicht auffallend. Der Prosareim begegnet in Predigten und 
lehrhaften Schriften jener Zeit, namentlich in solchen mit 
gereimtem Ein- und Ausgang häufiger. Dass aber diese 
Prosareime und Verse des Fronleichnam in den Versen und 
Reimen des Buches der sieben Grade wiederkehren, ist 
wichtig. 

Frl. 8. 15 Z. 9 und 8 v. u. heisst es: 

Und davon spricht si (diu minne) ainen Spruch, ge- 
schrihen in der mimte puch. 

Dies sind zwei Verse und zwar mit mitteldeutschem 
Reim. Man vergleiche damit: 

Gr. 863 f. Davon spricht er ainen smchen Spruch 
Geschriben in der minne puch 
Gr. 1709 f. Davon spricht er ainen Spruch 
Ins woissagen Ysaiam puch 
Gr. 1501 f. Unverwandelt ainen Spruch 
In sant Bernharde» puch. 

Frl. S. 65 Z. 11 und 12 heisst es: Und davon spricht 
Sant Bemhart: gotez trost ist so czart. 

Man vergleiche damit : 

Gr. 1821 ff. Wann in seinen puchen giht 
Mein herro sant Bernhart: 

Gotez minne ist so czart 
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In beiden Werken findet sieh nie um, um duz, sondern 
immer piz, piz dag. 

Gemeinsam beiden Stücken ist ferner die oftmalige Be- 
rufung auf den heiligen Bernhard. 

Im Fronleichnam wird derselbe nicht weniger als 45 
mal erwähnt oder citirt. Nun ist zwar der Fronleichnam an 
Citaten aus der Bibel und aus Kirchenschriftstellern sehr 
reich, aber so oft wie der heilige Bernhard wird niemand 
beliebt. Ausser Citaten aus der Bibel finden wir St. Augustin 
8 mal, St. Gregor 6 mal, St. Ambrosius einmal, Albertus 
Magnus 2 mal, Bonaventura einmal, Dionysius (Areopagita) 
einmal. Halten wir neben diese den heiligen Bernhard mit 
45 mal, so erhellt, dass sich unser Mönch mit den Schriften 
dieses Mannes ganz besonders eingehend beschäftigt haben muss. 

Ebendasselbe geht aus den Sieben Graden hervor, wo 
wir Augustin, Grcgorius, Ambrosius, Albertus Magnus, Dio- 
nysius und Bonaventura nicht finden, wohl aber St. Bern- 
hard 5 mal. 

Wir können hier sogar aus Ausdrücken wie mein herre 
sant Bernhurt und mein vater sunt Bernhart auf ein näheres 
Yerhältuiss schliesseu, das der Verfasser zum heiligen Bern- 
hard hat. 

Folgende Argumentation liegt hier nahe: Der heilige 
Bernhard (1031 — 1153) ist der Begründer der Macht des 
Cisterzienserordens, der sich zu jener Zeit im Besitz von 
zahlreichen Abteien in Frankreich, Deutschland, England, 
Irland, Dänemark, Norwegen und Schweden befand. 

lleilsbronn , gestiftet 1132, also noch zu Lebzeiten 
Bernhards, ist ein Cisterzienscrkloster. 

Nichts natürlicher, als dass die Cisterzienser ihren be- 
rühmten Gründer und Heiligen hochhielten und seine Schriften 
vor allen anderen lasen. Nichts nalürlieher auch, als dass 
unser Mönch von Heilsbronn in seinem Fronleichnam sich 
vor allen Dingen mit den Schriften seines Ordenspatrons 
beschäftigte, dass er stolz darauf war, ihn so oft als möglich 
herbeiziehen zu dürfen, dass er sich in einem gewissen l’ietäts- 
verhältniss zu ihm fühlte. 

Mit dem Fronleichnam stimmt das Buch der sieben 

QiicIUmi und Forschungen XV. 3 
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Grade in diesem Punkte genau überein, und damit ist ein 
neues, gewichtiges Moment für die Identität des Verfassers 
beider Stücke gewonnen. 

Ueberblieken wir die beobachteten charakteristischen 
Eigentümlichkeiten im Zusammenhang, so ergiebt sich, dass 
einige davon sehr woiil bei zwei Werk n von verschiedenen 
Verfassern als zufällig vorhanden sich denken lassen, von 
allen dürftedies kaum jemand mit e i n i g e r W a h r - 
schoinli chkeit annehmen. Wir werden demnach an 
der Einheit des Verfassers der beiden Werke nicht füglich 
mehr zweifeln. 
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m. 

DIE ECHTEN WERKE DES MÖNCHS VON 
HEILSBRONN. 



A. Fronleichna m. 

In der poetischen Einleitung zum Fronleichnam zeigt 
sich die Bescheidenheit des Verfassers. Er fühlt sich un- 
fähig. aber in Hinsicht auf den guten Zweck will er dennoch 
ein Büchlein schreiben zum Lobe Gottes und zur Besserung 
der Menschen. 

In ehrfürchtiger Scheu steht er dem erhabenen Stoffe 
gegenüber, den er zu behandeln gedenkt, aber er strebt nach 
Treue und Wahrheit. Er bittet Gott (Vorw. 50 ff-): 

Gerüche mich selber weisen 
I)az ich in disem tieffen se 
Den furt deiner warheit ge, 

Daz mich der tief unebunde 
Icht werfe in chain Sunde 
Chaincr unwarhaftcii sag 
Davon ich luges mimen trag. 

Charakteristisch sind die Gründe, die er angiebt, wes- 
halb er den Fronleichnam nicht in Versen, sondern in Prosa 
abzufassen Willens sei. Im Vordergründe steht wieder das 
Streben nach Wahrheit und Klarheit der Darstellung. Beide, 
glaubt er. würden unter der poetischen Bearbeitung leiden : 
Wann swelch getiht man reimet, 

Wort zu Worten leimet, 

Da irret oft der Wörter glanz 
Daz der sin nicht gar ist ganz. 

3 * 
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Wir sehen aus diesem naiven Bekenntniss. dass es dem 
Mönche nicht leicht wird, Verse zu bauen. 

Der zweite Grund ist, weil er es für unziemlich hält, 
von dieser Heiligkeit mit gereimter Klugheit zu reden 
(Vorw. 72 ff.). 

Der Mönch scheint es für eine Art frivolen Spieles zu 
halten, so hochheilige Dinge, wie den Fronleichnam, in Versen 
zu behandeln, für eine Art von Uebermuth, der die Andacht 
ausschliesst (vgl. Vorw. 78). 

Man könnte mir nun entgegcnhalten, wie der Mönch 
darauf komme, bei dieser ausgesprochenen Abneigung gegen 
das' Reimen die sieben Grade des Gebets vollständig in 
Versen zu bearbeiten P Der Einwurf erledigt sich durch 
folgende Erwägungen: 

1. Die sieben Grade handeln nicht von Gott, sondern 
in erster Linie vom Menschen und zwar von den Stufen, 
vermittelst deren derselbe sich allmählich durch immer inten- 
siveres Gebet zur höchsten Minne erhebt. Der Mönch kann 
also, ohne seinen Grundsätzen untreu zu werden, sehr wohl 
von diesen minder heiligen Dingen ,mit gereimter Klugheit* 
reden. 

2. Selbst wenn er gewollt hätte — und ich halte dies 
für möglich — , würde es dem Verfasser schwer geworden 
sein, den Fronleichnam in Versen- zu bearbeiten. Wie er 
die Materie auffasste, geht aus seiner Prosa zur Genüge 
hervor. Nun sehe man sich die Prosa des Fronleichnam 
daraufhin an, ob es leicht oder schwer sei, sie in Verse zu 
bringen. Ich glaube, man wird das Letztere finden. 

Der Fronleichnam ist ausserordentlich reich an Citaten. 
Nicht nur berühmte Kirchenväter und Lehrer der Christen- 
heit werden, theilweise in ausgedehntestem Masse und w'örtlich, 
angeführt, sondern auch die Bibel wird fast auf jeder Seite 
mit wörtlichen Citaten herbeigezogen. 

Ich habe den Eindruck von der Lectüre des Fron- 
leichnam, als ob der Mönch sich recht herzlich über seine 
Belesenheit in der heiligen Schrift und in den Werken der 
heiligen Väter freute, als ob er mit einem gewissen Gefühle 
von Behaglichkeit und Befriedigung diese seine Weisheit 
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zum Nutzen und Frommen seiner Mitmenschen schriftstellerisch 
verwerthete. 

Mit behaglicher Breite behandelt er die einzelnen Theile 
seiner Materie, ja er lässt sich bei Dingen, die ihm besonders 
am Herzen liegen oder für die er sich interessirt, ziemlich 
weit von dem geraden Wege der Erzählung und von dem 
Ziele, auf das er zunächst lossteuert, ab bringen. 

S. 11 — 19 findet sich ein Excurs über die sechs Stufen 
der Minne mitten in der Behandlung des zweiten Namens 
des Fronleichnam (donum), der offenbar nicht fordernd, son- 
dern hemmend in den Gang der Darstellung eingreift. Der 
Mönch fühlt dies auch selbst, wenn er gleichsam zur Ent- 
schuldigung sagt (Frl. S. 19): doch ist dirre abgangk nicht 
unpilleich gewesen, daz ich van gotez leichmim getreten han 
auf gotes minne ; wann man mit gotez leichenam wirdicleich 
empfangen ze allen Zeiten in gotes minne get. Nu ist zeit, 
daz ich wider an dm wek chome van gotez leichnam vol ze 
reden und daz ich der red von der minne hie ein emie gebe, 
swi doch di minne chain ende haben Schutte*. 

Die Worte sind bezeichnend für den Mönch: Er kann 
sich kaum von dem eben behandelten Gegenstände, für den 
er sich interessirt und über den er naehgedacht hat, los- 
machen, und bedauernd klingt es, wi nn er am Schlüsse sagt, 
er müsse doch nun ein Ende machen mit der Minne, obwohl 
diese eigentlich unendlich sei. 

Dass der Mönch sich verleiten lässt, bei Materien, die 
ihm besonders geläufig und lieb sind, etwas vom ursprüng- 
lichen Plan abzuschweifen, zeigt sich noch an anderen Stellen, 
so S. 43: Nu ist zeit, daz ich wider an den icech chom 
ab den abgang, den ich darumb han geschriben, daz wir 
westen, mit welher Übung wir mit got verainet werden und 
waz arbait und waz heilicludt dar zu gehört. Auch hier 
wieder, wie an der ersten Stelle, die Motivirung der Ab- 
schweifung. 

* Dio Orthographie von P hübe ich wenig geändert. Nur die 
störenden cz habe ich in z verwandelt und hio und da h für w und t 
und w für b eingesetzt. Zu grösseren, durchgreifenden Aendernngen 
schien mir für meine Zwecke kein Orund vorhanden. 
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In den Graden findet .sich ebenfalls dies Abirren und 
wieder Einlenken, vgl. Y. 1887 ff.: 

Hio bii^ieli ab dom wog chomon, 

Disew rod hat mir benomen 
I)or grad freudenroichez spil 
Von den ioh wol roden wil. 

1891 folgt dann, wie jedesmal im Fronleichnam, die 
Angabe des Grundes für den Abweg. Die Stelle ist neben- 
bei noch ein neuer Beleg für einen Verfasser der beiden 
Werke. 

Vgl. Frl. S. HS: Die red ist vier weinen danch ze tank 
worden und ist duz davon, daz wir dise materi jm wir selber 
vil chunder ist, den di Ordnung der engel chor, do ich nie 
hin chom. Es geht unserem Mönch, wie vielen anderen, 
die eindringlicher und mit grösserer Liebe die Materien vor- 
tragen. in denen sie bewandert sind, in denen sie* selbst 
geistig gearbeitet haben, als diejenigen, in denen sie sich auf 
das Urtheil anderer verlassen müssen. 

Andere Redensarten, die uns zeigen, wie der Mönch 
sehr wohl noch ausführlicher sein könnte, wenn ihn nicht 
der Plan seines Buches davon abhielte, sind: daz ich allez 
lazze beieiben, davon daz sin gar ze vil wurde und von der 
andern guttat wil ich niht wer reden (S. 54); daz ich ehurz- 
leich besliezze daz ich da muht t S. 56). 

Diese behagliche Breite der Darstellung, die vielen zum 
Theil wörtlichen Citatc aus der Bibel und den Kirchenschrift- 
stellern, namentlich aus dem hl. Bernhard, alles dies hätte 
sich der Mönch versagen müssen, wenn er den Fronleichnam 
in Versen bearbeitet hätte. 

Dass er Verse machen konnte, wenn er wollte, beweist 
das gereimte Vor- und Nachwort zum Fronleichnam. Das 
beweisen ferner die Verse, die ich aus der Prosa dieses 
Tractats herausgefunden habe und die, wie wir sahen, grössten- 
theils mit Versen aus den sieben Graden übereinstimmten. 
Das beweist endlich das Gedicht der sieben Grade selbst. 

Als dritten Grund für die prosaische Bearbeitung des 
Fronleichnam möchte ich zu den beiden, die er selbst angiebt, 
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hinzufügen die Schwierigkeit, die ein derartiges Unterfangen 
für ihn haben musste. 

Bei einer poetischen Bearbeitung des Fronleichnam 
musste er die Sache ganz anders anfassen, als bei der pro- 
saischen, ungefähr so, wie er es in dem Gedicht der sieben 
Grade gemacht hat. Wir finden in der That in den sieben 
Graden unsern Mönch genau wieder, nur dass sich der Ver- 
fasser des Tractats in den Dichter verwandelt hat. Die 
vielen langathmigen Citate aus der Bibel und den Kirchen- 
schriftstellern mussten in den Sieben Graden wegfallen, 
wenigstens hätte ein geübterer Versmacher, als unser Mönch, 
dazu gehört, dieselben in Heime zu bringen. Von den 

Kircheuscliriftstellern findet sich ausser Bernhard kein ein- 
ziger erwähnt. Bernhard freilich, der berühmte Stifter seines 
Ordens, steht ihm zu nahe, als dass er ihn nicht dennoch 
öfters herbeiziehen sollte. Auch der Bibelcitate sind in den 
Graden weniger, als im Fronleichnam. Der natürliche Grund 
beruht wieder auf dem Unterschied zwischen prosaischer und 
poetischer Darstellung. An einer Stelle im Fronleichnam 
(S. 10, 20) spricht der Mönch von einem litterarischen Plan, 
den er zur Ausführung bringen will: Ist aber, das mir gut 
lewt erwerben umb got, das er mir sein minne nier geruchet 
mitsetailen, so han ich willen, duz ich darnach ain ganz 
puchlein welle schreiben von der minne. 

Merzdorf (Von'. X) glaubt der Vcrmuthung Raum 
geben zu dürfen, dass der Verfasser auf den Entschluss 
hindeutet, die Tochter Syon oder von der minnenden Seele 
dichten zu wollen. Dass der Verfasser des Fronleichnam 
und der Grade nicht auch die Tochter Syon verfasst habe, 
hoffe ich durch die Untersuchung über die Reime bewiesen 
zu haben. Ich beziehe vielmehr die Stelle auf die Sieben 
Grade. Meine Gründe dafür sind folgende: 

Frl. S. 11 10 hat der Mönch von den sechs Staffeln 

der Minne gesprochen. Im Interesse des Plans, den er im 
Fronleichnam sich vorgezeichnet hat , trennt er sich von 
diesem Thema, sagt aber, er wolle unter gewissen Voraus- 
setzungen später ein ganzes Büchlein von der Minne schreiben. 
Die grosse Stelle über die Minne in den Sieben Graden 
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) vgl. 1561 ff., 1605 ff., 1635 ff, 1651 ff, 1669 ff, 1681 ff.) 
dürfte eine Stütze meiner Ansicht sein. Es ist leicht, die 
Grade des Gebets mit den Stufen der Minne in ein Ver- 
hältniss zu setzen. Was ist das Gebet anders, als ein Aus- 
fluss der Minne? Und je intensiver und leidenschaftlicher 
es wird, auf einem um so höheren Grad muss die Minne 
stehen, -der es entstammt. Jo eine Staffel der Minne ent- 
spricht einem Grade des Gebets. Minne und Gebet verhalten 
sich wie Ursache und Wirkung und stehen in engem, unzer- 
rcissbaren Zusammenhang. 

Es ist nicht schwer, zwischen den im Fronleichnam 
aufgostellten Staffeln der Minne und den Graden des Gebetes 
einen Zusammenhang nachzuweisen. 

Die sechste Minnestuffel und der sechste und siebente 
Grad des Gebots entsprechen sich. Vgl.: Die gehst minne ist 
nach disem leiten Frl. S. 17 und der silent (<jrut) ist tut dt 
des leiltez tot Gr. 1 1 6. 

Man vergleiche Gr. 114 

Dor sehet sin ainung gepirt 
Zwischen der sei und got 

und die Ausführung davon Gr. 1396 ff.: 

Als in ir andaht und in ir lai 
Got dor vater und got sein chint 
Am got von natur sint, 

Als chumt di sei mit got en ain, 

Daz ir paider ja und nein 
Sich so gar verainen, 

Daz si mach niht gemainen 
Noch mac gowellen anders niht, 

Dann das si an Beinen willen siht 

mit Frl. S. 1 7 : 

Da werden wir in gotez minne so tief gesencket, daz wir 
in got und got in uns ain gaist werden, dez ich niht gereden 
torste, denn daz ez di Schrift spricht: der in got ist, der wirt 
ain gaist mit im u. s. w. 

Es bleibt nun noch übrig, Minnestaffel 1 — 5 des Fron- 
leichnam mit Grad 1 — 5 aus den sieben Graden des Gebets 
zu vergleichen. 
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Frl. S. 12 heisst es: di erst (seil, minne ) get ans ainer 
voriht und haizzet knechtez minne oder ain dinstleichew 
minne .... 

Vgl. Gr. 177 ff: 

Der erst grad ist daz gepot 
Daz von truknem herzen get 
Und daz der menseh mit vorhton 
Spricht mit plozzen Worten. 

Frl. S. 12: Di ander minne haizzet und ist ain mit 
gerade minne. 

Vgl. damit Gr. 503 ff: 

Daz du all di wellest geweren 
Di genaden mfiten oder geren. 

ferner Gr. 482 ff. : 

Sohol denn di parm ftben sieh 
So muz di selb parm 
Sich naigen über uns arm 

und Gr. 4G1 ff.: 

Du mugste an mir daz wunder 
Tun durch dich selber besonder 
Und durch dein selbs parmcherzichait. 

Frl. 8. 13: Die dritte minne haizzet und ist ain snzze 
minne. y Dise minne wehset von einziger gedehtnüzze der gutat 
di got getut und hat getan dem menschen .... 

Vgl. damit Gr. 583 ff.: 

Wann wir all sein an der vart 
Von natörleicher art, 

Daz wir di gern minnon - 
Von allon unsern sinnen, 

Di aller peste uns haben getan. 

So denn der inensch siht an 
Den hauffen gotez pnrmchait, 

Den er auf in hat gelait, 

So mag er im dez niht versagen 
Er muzze minne zu im tragen. 

Frl. 8. 13 — 14: Die vierd minne haizzet und ist ain 
senleichew minne. In dirr minne stent di heiligen leu-te, di 
mit ir andaht in grozzen belangen und unmazziger senunge 
gelanget nach got irm vater .... 
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dis lernte allez ir getrachte hahent von dem ertreich 
zogen .... 

die leu't lebent auf erde recht als eilende lewte .... 

Vgl. damit Gr. 836 ff.: 

Der vierd grad di gnad gepirt 
Swonn in ir gepet bcgozen wirt 
Di sei mit gotcz minno 
So gar daz anzzer sinno 
An ir übe erstarren 

und Gr. 1046 ff.: 

lob bcBwir ew daz ir sagt dem > Das zweite dem habe 
Libon und pringet in innen ) ich getilgt 

Daz ich sei siech von iniunen. 

Frl. S. 15 heisst es: LH fünfte tninne haizzet ain kew- 
sche tninne. Dise tninne stet also, duz si von ganzem herzen 
und von allen sinnen got minnet durch got. 

Vgl. damit Gr. 1221 ff.: 

Hie hautfet sich ir andaht 
Daz si allez doz niht aht 
Noch nimet chainor slaht war 
Dez dise werlt io gepar 
Und tobt ir andaht inne 
Piz daz di auzzern sinne 
Aisamt verderbent 
Und un ir 5be ei'sterbunt 
Und alle fleischleichew gir 
Gar versmolzen ist an ir. 

Man sieht also, dass sich nicht nur die sechste Minne- 
staffel und der siebente Grad, die Merzdorf anfühlt, sondern 
überhaupt die Minnestaffeln des Fronleichnam mit den sieben 
Graden des Gebetes in eine gewisse Beziehung stellen. 

Nimmt man nun noch hinzu, dass in jedem der Grade 
des Gebetes im ausgedehntesten Masse von der Minne die 
Rede ist, dass das ganze Gedicht eigentlich nur von den 
verschiedenen Stufen des Verhältnisses der minneuden Seele 
zu Gott handelt, so wird man einsehen. wie der Mönch dazu 
kommen konnte, das Werk, das er vorhatte, ein ganz puch- 
lein von der tninne zu nennen. 

Vielleicht hat der Mönch den Titel und die äussere 
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Einteilung seines Werkes erst später gefunden, nachdem er 
in dem früheren Fronleichnam den Gedanken eoneipirt und 
ausgesprochen hatte, ein Büchlein über das Verhältnis» der 
minnenden Seele 7.n Gott zu schreiben. 

B. Sieben Grade. 

Ich behandle zunächst das Verhältniss des prosaischen 
Tractates Di siben stapheln des gebeten zu den sieben Graden 
des Gebets, welches bis jetzt noch nicht genauer untersucht ist. 

Pfeiffer (Myst. I. 387 — 307) hat diesen Traetat ver- 
öffentlicht und hält (Myst. I. XLIII) das Buch der sieben 
Grade für eine Bearbeitung desselben. Ihm folgt Wackernagel. 

Eine Vergleichung der beiden Werke ergiebt folgendes: 
Die Einleitung des Mönchs zu den sieben Graden knüpft an 
die Schrift an und d< n heiligen Bernhard. Sie handelt von 
der müezekeit, von den Untugenden, die sie im Gefolge habe, 
und wie er ihr aus dem Weg e zu gehen gedenke, nämlich 
durch Abfassung seines Gedichtes. 

Zu Ende der Einleitung finden sich Stellen, die mit 
dem 'l’ractat zusammenstiintnen. 

Im Traetat S. 388 heisst es: 

Davon liset man in Ezechiele von einer porten, diu leitete 
sich in daz himelische tempel .... 

Diu selbe porte die Ezechiel sach, diu hete siben Staphel, 
an den man von einem hin ze dem andern kamt ze gotes 
khirheit sines liebten antlützes. 

Vgl. Ezechiel 40, 22: septem graduum erat ascensus. 
40, 26: et in gradibus septem ascendebatur ad eam (seil. 
portam ). 

Sieben Gr. 155 ff.: 

Ezechiel sach aufgeriht 
In ainer gastlichen gesiht 
Ain tempel hoch auf ain horch 

Auch was gemachet lioh empor 
In den tempel ain reicheloich tor 
Da giengen siben grade zu 
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Pei dnn graden di da gen 

Zu dem tempel schuln wir Torsten 

Sibenorlai gut gepet 

In dem di rain sei got 

Ala in den gradon über sich 

In das frone himolreich. 

Gleich nach den citirten 'Worten beginnt im Tractat 
die erste Staffel und im Gedicht der erste Grad des Gebets. 
Hier ist folgendes zu beobachten: 

Im Tractat (388, 381 ist von dem die Rode, der niwan 
diu wort sprichst d ne andäht des herzen, er wird mit einem 
verglichen, der mit einem Blasbalge in erloschene Kohlen 
bläst. Wenn es Gott lediglich um die Worte zu thun wäre, 
fährt der Verfasser fort, so wären ihm die heiligen Bücher 
viel lieber, als wir. Von diesen blossen Worten wird auch 
gesagt, dass sie dzen trucken und unsmaclich sind. 

Dazu stellt sich Gr. 177 ff.: 

Der erst grad ist das gepet 
Daz von truknon herzen get 
Und daz der mensch mit vorhten 
Spricht mit plozzen Worten. 

Nun werden itn Tractat sowohl, wie im Gedicht drei 
Ursachen dieses mangelhaften Gebets angegeben , die sich 
genau entsprechen. 

Die erste Ursache ist die Sünde. Vgl. Tract. 389. 4: 
Daz aber der mensch an dem gebete also irre ist, daz ist von 
drin dingen. Daz erste ist von den vorchten der Sünden, daz 
er niht hat des sin herze gelüste an gote .... 

Dazu stellt sich Gr. 223 ff.: 

Don chrieg wir uns alle machen 
Von dreier hant Sachen, 

Der erst daz wir all sein 
Von dem gotleiclien schein 
Vcrvallen gar in sflndo. 

Die zweite Ursache ist die maisterleiche vreiheit oder^ 
wie sie im Tractat genannt wird, die gewonte vriheit. 

Vgl. Tract. 389, 8: Diu ander Sache ist diu gewonte 
vriheit, daz wir unser herze niht twingen von unnützen und 
verläzen gedanken. 
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Dazu Gr. 237 ff.: 

Dew ander sacho ir schaden treit 
Von maisterleioher vreiheit 
Swenn wir unserm herzen 
Nicht wallen tun den smerzen 
Noch sein haben solich gaum 
Daz wir im leiten ainen zäum 
Damit wir ez mohten twingen 
Von üppigen dingen. 

Ferner wird im Tractat kurz darauf das Herz verglichen 
mit einem Yogel der niht wol gezainet ist. Der Mönch 
spricht auch (Gr. 247) von daz herze zemen, dann fährt er 
fort (250 ff.): 

So wir ez denn gern heten 
Poi uns hie, so vert es hin 
Und snurret umb als ain pin. 

Die dritte Ursache endlich des mangelhaften Gebets 
ist (Tract. 389, 13 ff.) von üzern verlüzen unmuozen mit rede 
oder mit gedanken, dä mite der mensch ist umle gegangen; 
die sliefent uns denne in das herze tmde bildent sich in unsern 
gedanken. Dies drückt der Mönch so aus (Gr. 258 ff.): 

Di dritte sacli treit ir Verlust, 

Swenn wir gern und mit gelüst 
. Fremde mar hören, 

Di unser andaht stören. 

Disclben mar gent herffir, 

Swenn wir unsers herzen tftr 
Wolten gern versliezzen 
Als oft si an stiezzen 
Daz wir si mohten treiben aus. 

So wir si denn haben ze haus 
Mutwillicli vorgeladen 

50 ist pilloich daz wir haben den schaden, 

Ob wir naoh unserm willen 

51 mugen nicht gestillen. 

Mati sieht, dass die architectonische Gliederung im 
ersten Grad des Gedichts genau der in der ersten Staffel 
des Tractats entspricht. 

Der Mönch hat offenbar eine sehr lebendige und tlhitige 
Phantasie. Bilder und Yergleicho strömen ihm in reichem 
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Masse zu. So halten wir eine Stelle am Ende der ersten 
Staffel des Gebets im Tractat (389, 32), wo die süeze Gottes, 
die in der Seele ruht, vergliehen wird mit dem Honig tm 
Wachse. Der Mönch hat genau an derselben Stelle, nämlich 
auf dem Uebergang vom ersten zum zweiten Grad (341 ff.) 
auch diesen Vergleich, aber er fügt aus seiner eigenen Phan- 
tasie noch eint; Anzahl neuer hinzu. Vgl. darüber später im 
Zusammenhang. 

Der zweite Grad bezeichnet dem ersten gegenüber den 
Uebergang von dem bloss äusserlichen Gebet zu dem wirk- 
lichen Durchdrungensein von dein, was man bittet, oder um 
das Gleichuiss des Mönchs zu gebrauchen, von der Schale 
zum Kern. Im Tractat heisst es da (390, l): Der ander 
staphel ist, sä von dem spre<hen der Worte diu andäht irirt in 
gezogen , diu duz gehet siiezet. 

Dazu stellt sich Gr. 303 ff. : 

Piz auz den Worten flewzzet 
Atu nndaht, di sieh gewzzet 
In dez indischen herze. 

Yon der dritten Staffel des Gebets heisst es im Tractat, 
duz er des gebetes erhubunge tcenic bedarf, wan in genüeget ‘ 
mit siuften unde mit girden des innern nullen. 

Ygl. damit Gr. 744 ff.: . 

So geligt di zunge stille 
Und beleibt di gir «lain, 

Davon daz si ze chlain 
Dunchet aller slaht gcpel. 

Dann fährt der Mönch fort: Eühlt sich die Seele aber 
doch gedrungen, Worte zu gebiauehcn, so kann man von 
diesen sagen, sie gent auf (hainem sinne. Zum Beweise 
citirt er einen Spruch aus dem Buch der Minne t.Gr. 754): 
Mein traut mir und ich im 

(vgl. Cant. Cant. 2, 16: dilectus meus mihi et ego Uli). Dann 
fährt, er fort: 

Di red hat weder end noch drum 
Mann si ist von der minne chum 
Di drum noch end nie gewan. 
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Vgl. dazu Tract. 391, 15 ff.: 

Seht, da von so liset man manic wort an der minne 
buoche, duz niht gar ganz ist. Wu van ? Da enmohte si von 
grozer liebe, die si zuo im hüte, diu tvort niht her vi Ir bringen, 
duz si verstanden hüte innen, als duz: Min liep mir und 
ich im. 

Der Spruch ist derselbe an beiden Stelle», nur dass 
das (dne Mal dilectus mit traut, das andere Mal mit liep 
übersetzt ist. 

Der Anfang der vierten Staffel im Tractat entspricht 
wieder dem Anfang des vierten Grades des Gebets. Tractat 
391, 34 ff. heisst es: 

Der vierde staplwl ist, so der muot durchgozzen wirt 
mit der gütlichen minne unde erblühtet wirt got bekennenne . . . 

Vgl. damit Gr. 855 ff.: 

Der vierd grad di gnad gepirt 
Swenn in ir gepet beg02zen wirt 
Di sei mit gotez minne 



Im weiteren Verlauf schildert der Mönch das Ver- 
hältniss, das zwischen Gott und der ininnenden Seele auf 
diesem Grad Statt finde. Ja er lässt Gott und die Seele 
einen ziemlich weit ausgesponnenen Dialog führen. Die 
Antworten der Seele sind in der Handschrift durch die mit 
rother Farbe geschriebenen Worte markirt: Hie antwurt 

di sei (vgl. V. 905, 1115). 

Im Dialog stösst Gott die Seele scheinbar von sich, 
aber nur um sie in der Trübsal zu ihrem eigenen Besten zu 
läutern und sie darauf wieder zu Gnaden anzunehmen. 

Die Herbeiziehung und Verwerthung des Dialogs ist 
geeignet, Lebendigkeit und Fluss in die Darstellung zu 
bringen und das persönliche Verhältniss zwischen der min- 
nenden Seele und Gott hervortreten zu lassen. 

Von einem solchen findet sich im Traetate keine Spur, 
die Situation aber, wie sie der Mönch geschickt und lebendig 
weiter ausmalt, scheint mir vorhanden und ist wohl durch 
folgende Worte gegeben (392, 7): 

Der an disem staphel ist, dem ist läterlich offen diu 
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gesetze siner gewizzen, wan in der ansihte, da mite er eich 
vlizet an got ze denken, dä wirt im sä engegen geworfelt 
swaz sine getvizzen hetunkelt hat. linde noch wunderlicher 
ist: des e gar vergezzen was, daz enlät die getrizzen in got 
niht ruouen, biz ez mit jämer tinde mit vlehen dä wirt ver- 
gehen unde got gesenftet wirt unde ime die sünde vergit und 
allez daz zwischen gute unde der sele funkele ist ivirt ver- 
tiliget. S6 wirt ein süezer vride ander in .... 

Die fünfte Staffel des Gebets stellt sich wiederum zum 
fünften Grade des Gedichtes. 

Im Tractat 392, 31 heisst es: So tcirt der muot sd 
sere benomen von der andäht, daz er äne alle arbeit und äne 
allen vliz in innerin dinc gestecket wirt, alsö daz er sich 
reht müeste twingen, ob er sich da von wolde berihten ; . . . . 

Dazu vergl. Gr. 1221 ff.: 

Hic häuftet sich ir andaht, 

Daz Bi allez dez niht aht 
- Noch nimet chainor slaht war 
Dez disu wcrlt ic gepar, 

Und tobt ir andaht iime 
Piz daz di auzzern sinne 
Aisamt verdorben! 

Ferner vergleiche man im Tractat 8. 393, 2 ff. : 

Diu sele ilet ff über sich in got unde versmähet halt ir 
selber ampt, daz ist sehen unde hä ren und ander lipliche sinne 
mit Gr. 1231 ff.: 

Mit offenn augon niht gesiht 
Der monsch hie, gehört niht 
Mit hörenden oren. 

Weiter stellen sich zu einander Tract. 393, 12 ff.: 
aber an dem vünften staphel wirt er gar in gezogen von aller 
üzerkeit von der genuhtsamer ingiezunge der andäht unde 
beginnet stufen in dem släfe der innern ruowe .... 
und Gr. 1235 ff.: 

Wann er di waren Weisheit 
Zewhet an sein innerchait 
Daz in von worliait augehort 
. In der minne puch daz wort : 

Ic i slaf, und wacht daz horze mein 
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Als ob si spräche disen sin : 

Ich slaf mit auzzem sinnen, 

J)az ich niht mac gominnen 
Swaz si mir trostoz pringen 
Von allen auzzoru dingen, 

Und wachet alain daz herz in mir 

Zu got in senleicher gir. < 

Man sieht, der Mönch citirt nicht nur die Stelle im 
Buche der Minne (vgl. Cant. cant. Y, 2: ego dormio et cor 
tneum vigilat ), er giebt auch die Interpretation derselben. 

Die sechste Staffel des Gebetes entspricht wieder dem 
sechsten Grad bei unserm Mönch. 

Im Tractat 394, 1 ff. heisst es: 

In dem üz gange des muotes wirt des menschen geist mit 
gote ein dinc, als gesrhriben ist: der gote zuohaftet, der wirt 
ein geist mit im 

Ygl. dazu Gr. 1394 f.: 

Und wirt hio ain ainunge 

Ain dinok furpaz und niemer zwai 



Es folgt nun in den Graden einiges, worüber ich, um 
den Zusammenhang nicht zu zerrcissen, später reden werde. 

Hier sei nur erwähnt, dass sich im sechsten Grad dos 
Gebets ein langer Abschnitt über die Minne, eine poetische 
Verherrlichung derselben findet. Ygl. Gr. 1561 ff., 1605 ff., 
1635 ff., 1651 ff, 1669 ff, 1681 ff. Im Tractat steht davon 
nichts. Der Mönch ergeht sich aus eigenem Antriebe, mit 
Lust und Freude in dem ihm genehmen Thema. Die Sprache 
an den angeführten Stellen ist schön und fliessend und 
erhebt sich theilweise zu wirklichem poetischen Schwung. 

Ich erinnere daran, dass wir im Fronleichnam dieselbe 
Neigung bemerkt haben, sich über die Minne des breiteren 
zu ergehen. 

Die siebente Staffel des Tractats endlich stellt sich 
wiederum zum siebenten Grade des Gebetes. 

Im Tractat 395, 15 ff. heisst es von der siebenten Staffel: 
da wir gote vglkomenlich geltch werden unde da wir in 
sehen von ougen ze ougen reht als er da ist. 

Quellen und Forschungen. XV. 4 
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Vgl. damit Gr. 1905 f. : 

Daz man mit vollen nugen 
Siht der drivalto taugen. 

Im Uebrigen bewegt sich der Mönch frei. Er geht 
von der Anschauung aus, dass kein Sterblicher die Herrlich- 
keit dieses Grades schildern könne, und er selbst am wenigsten 
(Gr. 1927 ff.): 

Davon ist mir ze raten 
Daz ich moinen aten 
Ungeawendet lazze 
Von dirr genade nnmazze. 

Sehr charakteristisch fügt er darauf hinzu: 

Swer gern di worliait liab vernom 
Der schaffe daz er selb darchom. 

Der Verfasser des Tractats schliesst so (S. 397, 9 ff.): 

Vil lieber mensch ich hüte ez gerne baz gemachet ; leider 
nü ist ez mir gar vremde, mm ich enbin an dem ersten Staphel 
niht endlichen .... 

Der Mönch endet einfach, indem er sich und seinen 
Lesern Gottes Gnade und Barmherzigkeit und im Uebrigen 
alles Gute wünscht (Gr. 2207 ff.). 

Ziehen wir nun die Summe aus den über den pro- 
saischen Tractat und das Gedicht des Mönches vorgelegten 
Beobachtungen. 

Eine Bearbeitung dos Tractats ist das Gedicht von den 
sieben Graden nicht. Eine Uebereinstimmung zwischen beiden 
ist nachgewiesen, sie erstreckt sich aber, wie man sieht, fast 
nur auf den äusseren Plan des Ganzen, gewissermassen nur 
auf das Gerüst des aufzuführenden Baues. Die sieben Grade 
und die sieben Staffeln stimmen in Bezug auf ihre Haupt- 
merkmale überein, die Ausführung im Einzelnen aber ist 
eine so grundverschiedene, dass ich an einen directen Zu- 
sammenhang der beiden Stücke nicht glaube. Gleich die 
Einleitung des Tractats stimmt nicht zu der des Gedichts. 
Die Prosa beginnt mit dem vierfachen Nutzen des Gebetes, 
der Anfang des Gedichtes illustriert den Satz, Müssiggang 
sei aller Laster Anfang. Die erste Staffel beginnt gleichfalls 
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anders, als der erste Grad. Jeder Grad des Gedichts, mit 
der entsprechenden Staffel der Prosa verglichen, ergiebt, von 
den oben berührten Uebereinstimmungeu abgesehen, eine 
gänzlich verschiedene Behandlungsweise im einzelnen. Manches, 
was der Mönch nicht hat, was er aber, wenn er es vor sich 
gehabt, gewiss nicht unbenutzt gelassen hätte, findet sich im 
Tractat, z. B. Stellen aus Bernhard. Der Mönch hat auch 
solche, aber andere. 

Prcger (Gesch. der Myst. I, 283) setzt die Staffeln des 
Gebets in eine Zeit, ,da die Mystik Eckharts bereits ihre 
Wirkungen zu äussern begonnen hat 1 . In der That finden 
sich an zwei Stellen im Tractat Andeutungen einer Trinitäts- 
lehre, die mit der Eckharts zusammcnfällt. Myst. I, 394, 
26 — 27 wird der heilige Geist ein minne des vater und des 
sunes genannt. S. 397, 15 ff', heisst es: der heilige geist der 
si mit in, der ein minnevluz dem roter hinze dem sune unde 
dem sune hinze dem vater ist. Dies ist Eckharts Lehre, der 
den heiligen Geist als Ausfluss der Minne zwischen Gott 
Vater und Gott Sohn erklärt (Preger I, 382). Davon findet 
sich in den sieben Graden nichts. Dem heiligen Geist wird 
zwar Minne zugeschrieben, wie den göttlichen Personen 
überhaupt, nirgends aber lässt sich der Mönch mit Herbei- 
ziehung dieser Minne auf eine Gausalitätserklärung der 
Trinität ein. Er weist im Gegentheil eine solche ausdrück- 
lich zurück: 

Duz aber ich mich nihfc verprenne 
An dem, daz ich niht erelienne, 

"Wil ich der heilichnit neigen 
Und wil der rode gesweigen. 

Aus allem diesen ergiebt sich nun wohl mit Bestimmt- 
heit, dass das Gedicht des Mönchs eine Bearbeitung des Prosa- 
tractats nicht sein kann. Im Gegentheil geht ans der Be- 
handlung der Trinitätslehre in beiden Stücken hervor, dass 
der Tractat späteren Ursprungs ist. als das Gedicht. Dass 
nun erstcrer nicht aus letzterem hervorgegangen ist. möchte 
ich aus der schon berührten ganz verschiedenen Behandlung 
im einzelnen schliessen. Was fangen wir nun aber mit den 
unläugbaren Uebereinstimmungeu in beiden Stücken an? 

4 * 
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Das Einfache und Natürliche ist, sie auf eine gemeinsame 
Quelle zurückzuführen. In ihr mag enthalten gewesen sein, 
was das Gedicht und der Tractat gemein haben. Beide sind 
selbständige Bearbeitungen dieser Quelle, das Gedicht die 
ältere, der Tractat die jüngere. Möglich, dass der Ursprung 
dieser Quelle auf den Münch selbst zurückweist. 

In dem Gedicht Yon den sieben Graden tritt uns die 
Gestalt des Mönchs in schärferen Umrissen entgegen, alp im 
Fronleichnam, und zwar deshalb, weil er in seinem Gedicht 
viel mehr von seinem eigensten Besitze giebt, als in seiner 
Prosa. Ich will versuchen, dasjenige, was mir bei wieder- 
holter Lcctüre des Gedichts über den Mann klar geworden 
ist, darzulegen, und ich werde zuerst den Charakter des 
Mönchs, sodann seine dichterischen Eigentümlichkeiten, 
endlich das Leben und die Studien desselben kurz behandeln. 

Der Mönch war ein bescheidener, demüthiger Mann. 
Wie am Anfang des Fronleichnam, so tritt dies auch zu 
Beginn der Grade hervor. 

Von den sieben Graden des Gebets will er gerne reden, 
aber die Schwachheit seines Geistes und seine Sünden lassen 
es nicht zu. Das Vertrauen zu Gottes Barmherzigkeit hilft 
ihm schliesslich über die Klippe hinweg. 

Der Mönch geht in seiner Demuth so weit, sich selbst 
mit Balaams Eselinn zu vergleichen, und bittet Gott, so wie 
er dieser menschliche Sprache verliehen, so möge er auch 
ihn tüchtig und geschickt machen, etw'as von ihm und seinen 
süssen Gnaden zu sprechen (vgl. Gr. 129 ff.). 

In des Herren Namen und in der Hoffnung auf den 
heiligen Geist beginnt er sein Werk. 

Immer weist er im Gegensatz zu dem Vertrauen auf 
eignes Thun auf die Gnade und Barmherzigkeit Gottes hin 
(455 ff.), die dem unwürdigen Menschen (649) zu Theil wird. 
Niemand, sagt er, vermag Gott zu dienen, wie er soll, darum 
bedarf er der göttlichen Gnade (Gr. 710 ff.). Er hebt her- 
vor (Gr. 1271 ff.), wie wenig er im Stande sei, mit seinen 
Worten seiner Materie gerecht zu werden. Nichts desto 
weniger ist sich der Mönch des eigenen Werthes und des- 
jenigen seiner litterarischen Bemühungen bewusst. Sein Buch 
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sei gut und nützlich, sagt er, wenn der Mensch sich selbst 
prüfen wolle im Bezug auf sein inneres Leben (Gr. 89 ff.)- 

Den Müssiggang hasst er, er nennt ihn eine pSse unart 
(Gr. 7), auf ihn als Grund und Ursache führt er alle Sünde 
zurück (Gr. 19, 20). Um den Müssiggang von sich fern zu 
halten, deshalb schreibt er sein Büchlein. In zweiter Linie 
ist ihm massgebend die Rücksicht auf seine Freunde und 
auf den Nutzen der Menschen überhaupt (Gr. 51 ff.). 

Was er für recht und gut hält, spricht er in folgenden 
Worten aus (Gr. 69 ff.): 

Peten, lesen, trahten, 

Unser leben und gotez ahten, 

Tugent an uns ziehen 

Und untugont fliehen 

Und swaz uns zu andaht raizen chan 

I)az ist allez wol getan. 

Insofern nun sein Büchlein Anregung zur Andacht und 
Selbstprüfung giebt, ist es ebenfalls wol getan. 

Für seine Nebenmenschen hat er ein mitfühlendes und 
theilnahmsvolles Herz, nicht bloss für seine Freunde (Gr. 55), 
sondern für die ganze Menschheit (Gr. 99). Bittere Angst 
und Sorge verursacht ihm die Sündhaftigkeit der Menschen. 
Aber auch für sein eigenes Heil vergisst der Mönch nicht 
zu bitten (Gr. 447): 

O we parmherzigor got! 

Hilfe mir daz ich Tor meinen tot 
Ohorn auf disen andern grad. 

Nachdem er an die göttliche Gnade und die mensch- 
liche Schwachheit, an die Unfähigkeit, sieh durch eigenes 
Verdienst die Gnade zu erringen, erinnert hat, sagt er 460 ff. : 

Als wil auch ich mir nit verBagen 
Du mugsto an mir daz wunder 
Tun durch dich selber besunder 
Und durch doin selbs parmcherziohait. 



Zum Trost und zur Ermuthigung führt er die heilige 
Schrift an (Gr. 500 ff.): 
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Mir sagt di schrift, du seist so gut 
Und habst so parmherzigen mut 
Daz du all di wollest goweren 
Di genaden m fiten oder geron. 

Die Materie, welche er behandelt, überwältigt ihn oft- 
mals. Die menschliche Rede erscheint ihm ungenügend, so 
heilige Dinge auszudrücken, vgl. 796 ff.: 

Doch 8waz mit grober rod der munt 
Hie von sagt, daz ist ze swucli. 

Er lässt dann lieber Gott selbst aus seinen heiligen 
Schriften reden (Gr. 798). 

An drastischen Vergleichen fehlt, os nicht, vgl. Gr. 811 ff.: 

Wann allew red gozaichent ist 
Zu dirr gnade rcht uls ain inist, 

Geahtet zu lauterm golde. 

Doch darüber später im Zusammenhang. 

Unter Minne versteht der Mönch stets nur das Ver- 
liältniss zwischen der minnenden Seele und Gott, von anderer 
Minne ist bei ihm nirgends die Rede. Diese geistliche Minne 
aber erhebt er hoch. Es ist das eine Materie, die er bebt 
und in der er zu Hause ist. 

Wie der Gegensatz von Materie und Rode, so bewegt 
ihn auch der Gegensatz von Wille und Erfüllung (vgl. 191 ff.). 

Der Mönch ist bestrebt, verständlich und klar zu sein 
(Gr. 417, 418): 

Doch wil ich hievon reden me, 

Daz man ez dost paz verste. 

An Aufmunterung und Ermuthigung zum geistlichen 
Leben fehlt os nicht (Gr. 331 ff.) : 

Hio endet sich der erste grat. 

Swer in den durnachticleichen gat, 

Der chftmt sicher sieherleich 
In den andern über sich. 

Auch practische Rathschläge ertheilt der Mönch, wie 
man die Stufen der Minne, von denen er redet, allmählich 
erklimmen könne (Gr. 283). Ja er geht so weit, sein Wort 
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zu verpfänden, dass der Mensch, wenn er diesen Rathschlägen 
folge, innerlich gefordert werde (Gr. 288 ff.): 

Wann über chomo er dison frost 
Ich wolfc im dez mein trew geben 
Er chom in wunnecleicher leben. 

Man sieht, der Mönch ist ein eifriger Mann. Mit allen 
Kräften strebt er darnach, den Menschen auf die von ihm 
als richtig erkannte Bahn zu lenken, und um diesen Zweck 
zu erreichen, wirft er das Gewicht seiner Persönlichkeit mit 
in die Wagschalo. 

Das Verhältniss überhaupt, in dem der Dichter der 
sieben Grade zu seinem Leser steht ist ein persönliches, 
etwa vergleichbar dem des Geistlichen zu seiner Gemeinde, 
für deren Seelenheil er auf jede Weise zu sorgen sich ge- 
drungen fühlt. 

Die Methode, mit der er seinen Leser von der Richtig- • 
keit seiner Ansicht überzeugt, ist ganz origineller Art. Er 
zeigt dem Menschen z. B. auf der einen Seite alle Schätze 
und allen Reichthum des Croesus, auf der andern den unend- 
lichen Reichthum der Gnade und Barmherzigkeit Gottes. 

Es kann gar kein Zweifel sein, sagt er dann, dass du die 
Gnade Gottes wählst, denn sie ist mehr werth, als aller 
Reichthum der Welt. 

Der Mönch ist keine nach aussen, sondern eine nach 
innen gerichtete Natur, deshalb erfahren wir über die Zeit- 
verhältnisse, in denen er lebte, von ihm sehr wenig. Der 
Sinn für die Aussenwelt ist bei ihm nicht ausgebildet. Alles 
darauf Bezügliche ist nur schwach angedeutet. Die politische 
Geschichte seiner Zeit liegt ihm fern. 

Mit Bewusstsein wendet er seine Augen von dem 
äusseren zu dem inneren Loben und vertieft sich in das in 
der Mystik so viel erörterte Yerhältniss der minnenden Seele 
zu Gott. 

Er befindet sich im Gegensatz zu Bücherweisheit und 
Gelehrtonthum. Selbst nicht die Weisheit von Salerno und 
Paris findet Gnade vor seinen Augen, und Christum lässt er 
zu Gott dem Yater sagen (Gr. 1529): 
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Dir sei genad und dancli geseit 
Daz du doin suzzichait 
Der werlt weisen hast verspart 
Und hast si geoffent und gclart 
Deine chlainew ohindelein, 

Di arm an irm gaist sein ; 

Davon dis gnad cmpfaht alnin 
Swelch herz ist luutor und rain. 

Auf die Reinheit des Herzens also kommt es ihm an, 
nicht auf Gelehrsamkeit. 

Die Gelehrtenschulen und die hohen Pfaffen liebt er 
ebenfalls nicht. Nachdem er V. 1471 ff. von der Vereinigung 
Gottes mit der ininnendon Seele gesprochen, sagt er V. 1503: 

Swer nu dis ainung wil vorsten 
Und di vodern grado zwcn, 

Der go in sich alaiu 
Und mach daz herze rain ; 

Wann er bedarf si in puchen 
Noch ze hohen schulen suchen 
Noch fragen lioh pfaffen. 

Auch die Lehrer an Gelehrten- und Klosterschulen be- 
kommen ihren Hieb, vgl. Gr. 1538 ff.: 

manigez armes geswestorlcin 

Und ander arm gaister 

Über all lesemaister 

Von dirr gnado ohunnen sagen, 

Wann si ez in dem herzen tragen. 

Er betont wieder die Eigenschaften des Herzens im 
Gegensatz zu denen des Verstandes. Wirksam und bezeich- 
nend ist die Zusammenstellung von disputiren und ehlaffen. 
Merkwürdig ist folgende Stelle (Gr. 1729 ff. i: 

Er pitet dich nicht chloster stift 
Noch Weisheit lern in der Schrift 
Noch pitet dich ze vorn über mer 
In dir ain ist alliw sein ger. 

Also auch die äussere Werkthätigkeit, die Stiftung von 
Klöstern hilft nichts, es kommt allein auf das Herz, auf die 
gläubige Versenkung der Seele in Gott an. 
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In dem absprechenden Urtheil des Dichters über Bücher- 
weisheit und Gelehrtenthum haben wir wohl die Reaction 
gegen die Spitzfindigkeit, den Formelkram und die Wort- 
klauberei der Scholastik jener Zeit zu erkennen. 

Dass der Mysticismus, sofern er nicht ausartete, viel 
gesunde, lebenskräftige Elemente enthielt, ist klar. Hat er 
doch, gerade im Gegensatz zur Scholastik, weit über die 
Grenzen seines eigentlichen Bestehens hinaus belebend und 
litterarisch befruchtend gewirkt. 

Ich habe nun einiges über Ton, Stimmung und Stil in 
den sieben Graden zu sagen und wir werden hierbei tlieil- 
weise wieder Gelegenheit haben, der Persönlichkeit des 
Mönchs näher zu treten. 

Der Ton des Gedichtes ist ein eindringlicher und die 
Stimmung eine eifrige. Häufig bedient sich der Mönch der 
persönlichen Anrede, was sehr geeignet ist, den Ton ein- 
dringlich zu machen. Wenn er etwas allegorisch erklären 
will, so geht er nicht sofort von dem Object zur Erklärung 
über, sondern er flicht erst ein : Waz daz bedaute daz merchet 
nul (Gr. 162). Oder er greift sich einen heraus aus dem 
Publicum, redet ihn an, stellt Fragen, die er dann selbst 
beantwortet. Du gaistleich rnensch nu sag mir! heisst es 
Gr. 419. Er fragt den Mann, was er wohl thun w'ürde, w r enn 
Gott ihm plötzlich sage, er w olle ihm alle Sünden vergeben. 
Gott wird persönlich und in directer Rede eingeführt. Dann 
antwortet er selber: 

Ich will du täste anders nilit, 

Denn daz dein sei sich furpaz rillt, 

Von chraft von mäht von sinnen 
Ze loben ze danchen ze minnen 
Got 

Hat er nun seinen Mann so weit, so sagt er ihm: 
Wisse, dass in Wahrheit Gott diese Worte zu dir gesprochen 
hat. Dass du es mit deinen fleischlichen Ohren nicht gehört 
hast, ist ganz erklärlich, da Gott und die Seele beide Geist 
und ihre Worte in Folge dessen nicht sinnlich wahrnehmbar 
sind. Was bleibt dem Manne übrig, als sich dem Mönch 
auf Gnade und Ungnade zu ergeben, wenn er nicht Gott 



Digitized by Google 




58 



selbst und die ihm zugeschriebenen Eigenschaften des voll- 
kommensten und besten Wesens läugnen will? 

An einer andern Stelle (568 ff.) fingirt der Dichter 
einen Gegner seiner Ansicht, von dem er sich Ein würfe 
machen lässt. Dieser Gegner legt ihm zwei Fragen vor, die 
einen Zweifel an den aufgestellten Behauptungon ausdrücken. 

Von disen fragen paidou 
Wi] ich ew nu beschaiden, 

heisst es dann, und nun widerlegt er in längerer Auseinander- 
setzung die Zw.eifel und beseitigt die Einwürfe. 

Eindringlich und eifrig redet er dem Menschen ins 
Gewissen und hält ihm die Gnade und Barmherzigkeit Gottes 
vor (Gr. 609 ff.) : 

0 grozzo gnad und ar, 

Daz du gestorn nihez niht wer 

Und hewf nach got gepildet pist. ' 

Man beachte hier wie an den folgenden Stellen die 
directe, persönliche Anrede. 

Zu wirklichem Schwung erhebt er sich, wie er den 
Menschen auffordert, sich über diese Gnade und Ehre zu 
freuen (Gr. 669): 

Frew dich mcnsch frewdenreich I 
Frew dich frew dich ewicleich ! 

Daz dich gotez minnc 
Auzzen an im an dir inno 
Mit magtschaft hat verstricket 
Und mit sippe hat vcrzwichket etc. 

Man beachte auch die Häufung des Ausdrucks in den 
beiden ersten Yersen. 

Sage mir, fragt er (Gr. 700 ff.) den Menschen, was 
hast du Gott anzubieten für die vielen Gnaden, die er dir 
spendet? Den Leib, die Seele und das Leben bist du ihm 
für eine einzige derselben schuldig, was giebst du Gott für 
die übrigen? Dass es dem Mönch nicht einfällt, sich selbst 
über die Menschen zu stellen, die er bekehren will, beweist 
er kurz darauf (709 ff.), indem er seine eigne Person in das 
Gebet mit einschliesst : 
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Bodenohe herr unser armut 
Und berucho uns geben solhez gut 
Daz du wellest nemcn für vol. 

Die Aufforderung, sich der Gnade Gottes zu freuen, 
kehrt fast genau in denselben Ausdrücken wie Y. 669 noch 
einmal wieder V. 1699 ff.: 

Prew dich mensoh frewdenreich ! 

Prew dich nu und ewicloich ! 

Frew dich, frew dich umb di sacli. 

Man sieht, er will den einen Gedanken eindringlich, 
leidenschaftlich ausdrücken, auf Abwechslung in den Worten, 
auf Schönheit der Form kommt es ihm dabei nicht an. 

Der Ton des Mönchs erinnert, wie ich einmal schon 
hervorhob, an den des Kanzclredners und Seelsorgers der 
Gemeinde gegenüber. Seine Beweise sind vielfach ad liominem, 
vgl. Gr. 1751 ff.: 

Du gaistleich mensch der hie Staat 
Odor di Vodern grade hast, 

Swer du seist, sich umb dich, 

Ob dir niht hundertvalticleich 
Oot hnb vergolten swaz du lioz, 

Als er di warheit dir gehiez. 

Dann fährt er fort (1757 ff.): 

Ich wen und hostu allen scliaz, 

Den chunieh Cresus ie besaz, 

Durch got gelan und all di worlt, 

Du liest enpfangen hie ir gelt. 

Seht, ruft er aus, solche Gnade empfangen alle die, 
welche sich Gott nahen in geistlichem Leben (2033 ff.), die 
Weltleute aber erhalten davon nichts. 

Der Mönch redet Gott direct an, ja manchmal führt er 
eine Art von Unterhaltung mit dem höchsten Wesen, vgl. 
Gr. 477 ff.: 

Ich sprich : mit Urlaub herro mein 
Wa wild du mit deiner parmed hin V 

Dann sucht er Gott zu überreden, dass er seine Barm- 
herzigkeit nicht seinen Engeln zu Theil werden lasse, denn 
die bedürften ihrer nicht. Nur dann sei die Barmherzigkeit 
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eine wahre und richtige, wenn si ihren Gang nehme zu 
denen, bei denen nichts Gutes, wohl aber eitel Bosheit und 
Sünde zu finden sei. Deshalb werde Gott nicht umhin 
können, gerade die ärgsten Sünder am meisten zu begnadigen. 
Voraussetzung dabei ist natürlich, dass sie ihre Sünden ernst- 
lich bereuen und die göttliche Minne erwerben wollen. 

Man beobachte, dass der Mönch in seinem Eifer so weit 
geht, auch dem lieben Herrgott seine practischen Rathschläge 
angedeihen zu lassen, ihm ein wenig vorzuschreiben, was er 
zu thun und zu lassen habe. 

Einmal redet er Jesum Christum an (1561 ff.): 

O suzzer horre Jhesu Crist! 

Dez suzzew minne ain abgrunä ist, 

O gruntloser prunne! 

Aller genaden wunno. 

Die Unwürdigkeit des Menschen der Güte Gottes gegen- 
über drückt er schön in folgenden Versen aus (Gr. 1560 ff.): 

Waz ist der arm mensch dir 
Daz du bo gar deins herzen gir 
Auf in so voilicleichon legest, 

So grozz minne zu im trogest, 

Daz du den menschen so proden, 

So ohranch, so swach, so snoden, 

So minnecleichen mainest, 

Daz du in an dir vereinest! 

Dass der Mönch in seinem Gedicht die Form des Dia- 
loges zwischen Gott und der minnenden Seele anwendet, ist 
schon erwähnt. Es kommen hier noch in Betracht 1091 bis 
1096, 1109 ff. Vgl. darüber Koberstein I\ .‘548. 14. 

Was den Stil des Mönches in seinem Gedicht anlangt, 
so fällt vor allen Dingen auf, dass er sehr reich an Bildern 
und Gleichnissen ist, die meistens treffend und gut ge- 
wählt sind. 

Gleich zu Anfang des Gedichtes (V. 51 ff.) vergleicht 
er sein Werk mit den Körbchen von Binsengeflecht, die 
früher die heiligen Väter verfertigt haben, lediglich um die 
Gefahren des Müssigganges von sich abzuwehren, und die sie 
verbrannten, um die Arbeit von neuem wieder zu beginnen. 
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Die Stelle ist von mir an anderem Orte als Zougniss für die 
Bescheidenheit des Mannes benutzt. 

Gottes Gnade und Güte vergleicht er schön mit einem 
tiefen See, in den er im Vertrauen auf Gott seiner armen 
sinne harnen hineinsenken wolle (Gr. 147 ff.). Viel beschäftigt 
den Mönch der Gegensatz von Wollen und Vollbringen. 
Das Verhältnis erscheint ihm als ein Krieg und er charak- 
terisirt ihn so (212 ff.): 

Dirr chrieg dent alle glider, 

Er chrcnket den leip und priht den chopf 
Und get daz hirn umb als ain topf. 

Auffallend ist beiläufig, dass der Dichter, der doch sonst 
/ die Bibel vielfach heranzieht, bei der Schilderung des Gegen- 
satzes von Wille und Erfüllung der beiden Stellen in den 
Evangelien nicht Erwähnung thut, wo hievon die Rede ist, 
ich meine Matth. 26, 41 : Spiritus quidem promptus est, caro 
autem infirma und die gleichlautende Marc. 14, 38. Von 
dem menschlichen Herzen in seiner Unbeständigkeit und 
seinem Wankelmuth sagt er: Es snurret umb als ain pin 
(V. 252). 

Bisher hat sich der Mönch, wie wir sahen, immer nur 
eine 8 Vergleichs bedient. Er gebraucht deren aber auch 
mehrere, wenn es ihm darauf ankoinmt, den Gedanken 
möglichst deutlich hinzustellen. 

Nicht weniger als vier Bilder wendet er an, utn dem 
Menschen klar zu machen, dass man sich nicht bloss ober- 
flächlich sondern fleissig' und anhaltend mit Gottes Wort 
beschäftigen müsse, um den rechten Nutzen davon zu haben. 
Die Stelle lautet (Gr. 341 ff.): 

Ze gleicher weis als in der nuz 
Der ehern leit und hongez fluz 
Ist in dem wnehs bedechet, 

Als haizzes fewr auch stechet 
Verporgen in ehaltem stain, 

Mark in liirten pain, 

Der on floiz und on macht 

Wirt chains auz seiner schal praht; 

Alz muz man gotcz wort lern, 

Piz daz si lazzen irn ehern 
Gutes leben und guten gaist etc. 
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Man wird zugeben. dass die Vergleiche gut und ge- 
schmackvoll gewählt und wohl geeignet sind, die Meinung 
des Mönchs zu verdeutlichen und seine Mahnung zu verstärken. 

Das Gewissen wird mit einem Garten verglichen, aus 
dem durch wahre Iteue und durch die Beichte das Unkraut 
der Sünden entfernt wird ( V. 391 tf.). Sich selbst und sein 
Bemühen, Dinge darzustellen, die er nicht völlig kennt, ver- 
gleicht der Mönch einem Manne, der es versucht, mit Kohle 
an eine Wand das getreue Abbild eines Menschen zu malen, 
was natürlich mit so rohem Material ein Ding der Unmöglich- 
keit ist. Sein Drang ist aber so gross, dass er es doch 
versucht (V. 828 ff.). 

Die Seele ist ein Haus, aus dem, sobald Gott darin 
einzieht, alle Bosheit und Sünde entflieht. Gott selbst ist 
das hellstrahlende Licht, das mit seinem Scheine jeden Winkel 
des Hauses erleuchtet, und so ist es leicht, alle Unreinigkeit 
zu entdecken und zu entfernen (V. 955 ff.). 

Im Innern des Menschen beginnt dann Frohlocken 
und Spiel, 

Un<l alz ain havon auf uiner glut 
Also beginnet der mansch innen 
Wallen und prinnen. 

Um das toben und queln der niiunenden Seele nach 
dem Geliebten anschaulich zu machen, vergleicht der Mönch 
dieselbe mit einem Trunkenen (V. 1069): 

Beht als sam ain trunchen mann 
Der red noch geparde chan. 

Ein anderes Bild der Seele in ihrem Verhältniss zu 
Gott ist (1329 ff.): 

Alz swenn von hicze zeflewzzet 
Ain walis, so man eg gawzzet 
Oder in ain insigel drucliet, 

Cze hant ez an sich zucher 
Von hieez und von der waichen 
Dez insigels zaichen, 

Also beginnet di sei zerfliezzen 
Von frewden und sich giezzen 
Wider in di Jauterchait 
Dez pildoz doz si nach got treit. 
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Charakteristisch ist, dass der Mönch seine Bilder und 
Gleichnisse nicht nur gelegentlich anwendet, wenn sie ihm 
einfallen, sondern dass er geradezu darnach sucht, wenn er 
bei einem Gegenstände verweilt, den er in ein besonders 
helles Licht setzen will. So genügt ihm bei der Vereinigung 
Gottes mit der minnenden Seele der Vergleich mit der Sonne 
und dem wolkelin nicht. Derselbe findet sich Gr. 1466: 

Geleich alz swenn der sunnen 
Lautcrr und lichtor schein 
Dringet durch ain wolkelein 
Di selb wolche und der schein 
Paidew sampt ain dinch sein, 

Also verainet auch di sei sich 
Mit irr ntinne sicherleich. 

Kaum einige Zeilen später (V. 1482) beginnt er wieder: 

Der red vinde ich ain geleichnisse wol 
Ob man darzu iht ahten schul. 

Und nun fügt er noch zwei neue Bilder hinzu: 

Zwai dinch sind eisen und fewr 
Underschaiden von natur. 

Daz selb eisen so daz englftt, 

Ain ainung mit dem fewr ez t&t. 

Swer gewzzet ainen wazzers tropf 
In gutez weines ainen cbopf, 

D&r tropf also gemischet 
In dem wein erfischet, 

Da'z da wazzcr wirt ze wein 
Paidew an warheit und an schein. 

Man kann aus dieser Häufung von Vergleichen den 
Eifer der Stimmung und den eindringlichen Ton des Dichters 
erkennen. Der eine Gedanke, mit dem er sich gerade be- 
schäftigt, erfüllt ihn ganz und ausschliesslich, auf ihn kommt 
er immer wieder zurück, ihn sucht er mit allen ihm zu 
Gebote stehenden Mitteln in das hellste Licht zu setzen. 

Die sündigen Menschen werden mit armen Milben und 
Schaben verglichen (1596), Gottes Minne und die des Menschen 
mit zwei Kerzen, von denen die eine die andere entzündet, 
vgl. 1673 ff.: 
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Wann alz ain oherz ain cherzen, 

Also enzunt in gnistleichcm herzen 
Und in dom inncrn sinne 
Sein minne unser minno. 

So viel über Bilder und Gleichnisse in dem Gedicht. 
Zur Lebendigkeit des Stils tragt auch die Form der Frage, 
deren sich der Mönch häutig bedient, wesentlich bei. 
Ich habe hier hauptsächlich rhetorische Fragen im Auge. 
Diese beziehen sich vielfach auf die Unfähigkeit des mensch- 
lichen Begriffsvermögens göttlichen Dingen gegenüber und 
werden eingeleitet mit: 

Wor chun di gonado gealiten 
Oder mit gedanclie betrachten 627 ff. 

Waz mag di zung dann genügen Ulli). 

Wer clian gesagen 1933. 

Wer mac mit red ongiezzen 1941. 

Wer sagt uns von 1949, 1985. 

Andere rhetorische Fragen finden sich V. 1825 ff.: 

Wie mau dez himels balsamus 
Mit disem hnrbigen haus 
An ihtew sieh gemaiuen 
Dirr unflat mit dem raineu? 

ferner 1845 f. : 

Wie mohte gotez parmehait 
Im ilaz immer hab versait? 

endlich 1969 f.: 

Waz mohte holt auf erden 
Immer höher werden? 

und 1991 : 

Ist aber iht andere freudo da? 

Schliesslich gehören noch hierher Interjectionssätze, 
eingeleitet mit 6 und owe z. B. 

O we parmherziger got 447. 

O grozze gnad und er 609.' 

O suzzor herrc Jhesu Crist 1561. 

O gruntloser prunno 1563. 

Wichtig für die Beurtheilung der stilistischen und 
dichterischen Begabung des Mönchs dürfte eine Vergleichung 
der Bibelstellen, die er in Verse umgegossen hat mit den 
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Originalstoll en der Yulgata sein. Es genüge hier, eine An- 
zahl solcher Citate aus dem Gedicht zugleich mit den latei- 
nischen Textesworten anzuführen. 

Gr. 140 ff. heisst es: 

swor durch mich 

Vater muter frewnt gut 
Leit mit willigen mut, 

Dem wil ich hie in disem leben 
Hundert valtich wider geben 
Und on ende ewicleich 
Bosiczen mit mir daz himelreich. 

Ygl. dazu Matth. 19, 29: Et omnis, qtti reliquit dornum 
vel fratres aut sorores aut patrem aut matrem aut uxorem 
aut fiiios aut agros propter nomen meum, centuplum accipiet 
et vitam aeternam possidebit. 

Gr. 301 ff.: 

Auch clagct Job: di sinne mein 
Ze gtrawet sein, davon ich pein 
Trag an meinem herzen. 

Ygl. dazu Hiob 17, 11: Cogitationes meae dissipatae 
sunt torquentes cor meum. (In der Hs. steht cze strawet, 
nicht cze stauet, wie Merzdorf hat. Dissipatae entspricht 
genau.) 

Gr. 306: 

Daz ich hazze daz tun ich. 

Vgl. Röm. 7, 15: Non enim quod volo, hoc ago, sed 
quod odi, illud facio. 

Gr. 339: 

Mainew wort sint gaist und leben. 

Vgl. Ev. ,Joh. 6, 63: Verba, quae ego locutus sutn, vobis 
Spiritus et vita sunt. 

Gr. 405 f.: 

Alle dein gftnde sein dir vergeben 
Ge . in frid sei dein leben. 

Vgl. Luc. 7, 48: Dixit autem ad ülam: Remittuntur 
tibi peccata. 7, 50: Dixit autem ad midierem: Fides tua te 
salvam fecit, vade in pace. 

Quellen und Forschungen. XV. 5 
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Gr. 530 Miserere mei deus aus IV 55, 2: Miserere mei 
deus quoniam coneulcavit tue homo. 

Gr. 694 fT.: 

Mensch, du scholt deinen got 
Von herzen von sei von sinnen 
Von ganzen ehreften minnen. 

Vgl. dazu Deuteron. 6, 5: Diliges dominum deutn tuum 
ex toto corde tuo, et ex tota anima tua, et ex tota fortitu- 
dine tua. 

Gr. 778 ff.: 

ich erstumpte und swaich 

Und erhicz daz herze in mir 
Und w&chs ain fowr in meinor gir. 

Vgl. Ps. 38, 3: Olmutui, et humilitatus sunt et silui a 
bonis . . . 38, 4: Coneahiit cor memn intra me et in rnedita- 
tione mea exardescet ignis. 

Gr. 785 f.: 



Wie pist du von wein so naz ? 

Ge hin piz du in verd&west paz. 

Vgl. Kön. I, 1, 13: Aestimavit ergo eam Ileli temu- 
lentam dixitque ei: Usque quo ebria eris? Digere paulisper 
vinum, quo mades. 

Gr. 1087 f.: 

Semt du niht weehennest dich, 

So gieneh auz waiden dein viech. 

Vgl. Caut. 1, 7: Si ignoras te, o ptdeherrima inter 
mulieres, egredere, et abi post restigia gregum et pasce hoe- 
dos tuos juxta iabernactda pastorum. 

Gr. 1145 ff: 

Ir töhter von Jherusalem 
loh beswir ow daz ir sagt dem 
Liben und pringet in innen, 

Duz ich sei siech von minnen. 

Vgl. Cant. Cant. 5, 8: Adjuro vos filiae Jerusalem , si 
inveneritis diledum meum, ut nuncietis ei, quia atnore langueo. 
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So du wilnest, daz du sist 
Verscliwachet allef ding gar, 

80 gest auf alz der Stern clilar. 

Vgl. Hiob 11, 17: et cum te consumjptum puta- 

veris orieris ut lucifer. 

Gr. 1177 f.: 

Sie gent auf in daz himelroich 
Und in di helle wider under sich. 

Vgl. Ps. 106, 26 : Ascendunt nstpie ad caelos, et desceti- 
dunt usque ad abyssos. 

Gr. 1239: 

Ich slaf, und wacht daz herze mein. 

Vgl. Cant. Cant. 5, 2 : Ego dormio et cor meum vigilat. 
Gr. 1383 ff.: 

Qot pirget ain latem in di hant 
Und tut seinem lieb becliant, 

Daz er sei sein erbe 
Und mug' ez wol erwerben. 

Vgl. Hiob 36, 32: In manibus abscondit lucetn et prae- 
cipit ei, ut rursus adveniat. 33: annuntiat de ea amico stio, 
quod possessio ejus sit et ad eam possit ascendere. 

Gr. 1528 ff: 



pater sancte 

Dir sei genad und danch gesait, 

Daz du dein suzzichait 
Der werlt weisen hast verspart 
Und hast si gcoffent und gelart 
Deine chlainew cbindelein, 

Di arm an irm gaist sein. 

Vgl. Matth. 11, 25: Cmfiteor tibi pater, domine 

caeli et terrae, quia abscondisti haec a sapientibus et pruden- 
tibus et revelasti ea parvulis. Vgl. auch Luc. 10, 21. 

Ich verzichte darauf, noch mehr Stellen anzuführen, 
da die mitgethcilten für unseren Zweck genügen. 

Ueber die Person und das Leben des Mönchs ist nur 
wenig zu sagen. Seinen Stand und sein Kloster giebt er 

5 * 
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selbst au in dem poetischen Schlusswort zum Tractat vom 
Fronleichnam. Seinen Namen wissen wir nicht. 

Die Aebte sind bei Hocker (Hailsbrounischer Anti- 
quitätenschatz, Ansbach 1731 — 1740) der Reihe nach aufge- 
führt, zum Theil mit kurzen Bemerkungen über ihre haupt- 
sächlichste Wirksamkeit. 1282 — 1299 ist Henricus von 

Hirschlach Abt von Heilsbronn. Bei ihm hat Hocker die 
Bemerkung: Diesem Abt hat unsere Bibliothek mehrere 
Msta. /.u danken, die er denen müssigen Mönchen hat abzu- 
schreiben gegeben. 

Leider ist mir der 1739 erschienene Supplomcntband 
zum Antiquitätenschatz, enthaltend die Urkunden, nicht zu- 
gänglich. Ich muss mich also hier auf das beschränken, 
was Hocker selbst darbietet. 

Auf Henricus folgt Conradus von Brundolsheim 1299 
bis 1303. Er wird inr vierten Jahre wegen schlechter Haus- 
haltung abgesetzt. Es folgt Conradus Suppanus — 1328, 
Johannes Gammesfelderus f 1345, Friderich von Hirschlach 
f 1361, Godefridus de Büchelbach f 1357 nachdem er vor- 
her entsetzt war, Arnoldus.f 1386, Bertholdus Stromer f 1413. 

Unter den ersten dieser Aebte hat unser Mönch wahr- 
scheinlich gelebt. 

Ueber die Mönche finde ich nur allgemeines bei Hocker. 
Ihre Zahl betrug 72, und sic haben, wenn den alten Statuten 
nachgelebt wurde, nicht gerade köstlich gelebt (Hocker I, 60). 
Ein Küchenzettel lautet: 

Dominica die lieijss. Nocte ordeum cum lade. 

Secundu feria de meine pisa. Nocte ein Waitzen-Brey. 

Tertia feria milium. Nocte pisa. 

Quarta feria ordeum cum lade. Nocte lentes. 

Quinta feria de mane Griess. De nocte ordeum cum aqua. 

Sexta feria de mane pisa. De nocte pulmentum et olus. 

Sabbatho de mane ordeum cum lade. Nocte pisa. 

Kurz, fährt Hocker fort, weder Fleisch noch Fisch, 
sondern lauter schlechtes Zugemüss. Dahcro der arme Tropf 
wohl nicht zu viel gethan, der zu Ende eines von ihm copirtcn 
MSti diese Klagverse angefüget: 
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Est monachus fabas, aed carneg comedir Abbas. 

It monachus pedibus, sod Abbas splcndido vehitur equo. 

Dass die Mönche brav schreiben mussten für die Biblio- 
thek des Klosters belegt auch Wattenbach (Schriftwesen im 
Mittelalter S. 253) aus dem Erlanger Handschriftenkatalog 
von Irinischer, wo sich ein unter Henrieus von Hirschlach 
1290 geschriebenes Manuscript findet. Vgl. auch S. 259, 261. 
Hocker berichtet von einem Statut unter dem Titel: de 
licentia esus carnium, in welchem erlaubt wird, ,dass ein 
Abt zuweilen einen oder andern Bruder, nachdeme es die 
JJothdurfft erfordert, auf seine Cammer nehmen und dem- 
selben gütlich thun dörffe 1 (melius et plenius recreare). 

Ueber die Studien der Mönche erhalten wir I, 62 § 9 
Auskunft. In den Statuten findet sich unter der Rubric: 
de studentibus et studiis generalibus ,dass zum Behuff der 
Theologie denen Cisterziensern des Geschlechts Moriinundi, 
so weit sich dasselbe in Alamanniam und an den Rhein 
erstreckt, von jedem Kloster, so 18—30 Mönche hat, wenigstens 
einer nach Metz solle geschicket werden, um daselbst die 
scientias primitivas zu lernen, weilen Metz zu einem studio 
particulari, zu einer niederen Schule, Baris aber und andere 
zu studiis universalibus, zu Academien oder hohen Schulen 
designirt waren 4 . 

Bei Strafe der Remotion, berichtet Hocker weiter, sei 
es verboten gewesen, die jura canonica zu lesen oder zu 
hören. Er meint aber, dass sich die Mönche nicht allzu 
streng daran hielten, weil ein guter Vorrath von Handschriften 
des jus canonicum vorhanden war, ,den man wohl nicht vor 
die Mäuse angeschafft“. 

Ueber die Zeit, in der der Mönch gelebt hat, ist etwa 
folgendes zu sagen: 

Die jüngste Quelle, auf die er sich beruft, ist der 
hohe lerer pischolf Allrecht der predigar, vgl. Frl. S. 35, 
S. 64. 

Damit kann natürlich nur Albertus Magnus gemeint 
sein, und der Umstand, dass Albertus als Bischof citiert wird, 
ist wichtig. 

Im Jahre 1260 wurde er von Bapst Alexander IV zum 
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Bischof von Regensburg gemacht, 1262 gab er das Amt 
wieder auf. 

Der Tractat muss also nach 1260 von dem Mönche 
geschrieben sein. 

Neben Albertus Magnus erwähnt der Mönch von gleich- 
zeitigen noch Ilonaventura. Ueber spätere findet sich bei 
ihm nichts. Wichtig ist, dass Eckharts nirgend Erwähnung 
geschieht. Es taucht die Frage auf nach dem Standpuncte, 
auf dem sich die mystische Lehre des Mönchs befinde, und 
je nach der Beantwortung dieser Frage wird sieh die Zeit, 
in der er gelebt, fixieren lassen. 

Der Mönch bewegt sich in den Anschauungen und der 
Terminologie der früheren, voreckhartschen Mystik. Bernhard 
scheint auf ihn den grössten Einfluss geübt zu haben. Er 
ist der Ausgangspunct und die Hauptstütze für die Mystik 
des Mönchs. Die Minne ist im Fronleichnam und in den 
Graden ein Lieblingsthema. Der Einfluss Bernhards durch 
seinen Tractat de diligendo deo ist unverkennbar. Bilder 
und Gleichnisse sind von Bernhard zum Mönch übergegangen. 
Das Bild vom Wassertropfen im Wein (Frl. 17. Gr. 1485), 
vom glühenden Eisen (Gr. 1481), von der Sonne, welche die 
Wolke durchdringt und mit ihr eins wird (Gr. 1466), hat 
er von Bernhard, vgl. Preger. Gesell, der Myst. I, 226. 

Ebenso sind der Vergleich des Herzens mit einem 
Mörser (Frl. 13) und das Bild der Kerze, welche die andere 
entzündet (Frl. 8), von Bernhard entlehnt, vgl. Frl. 27 und 61. 

Die Sechszahl der Namen des Fronleichnam und der 
Minnestufen wie bei Richard von 8t. Victor und Bonavcntura 
in den sex genera contemplationum (Preger a. a. 0. S. 247, 
255). Ueber die Siebenzahl der Grade vgl. Scherer zu 
Denkm. 2 456 — 57. 

Die Stufenfolge von cogitatio, meditatio. eontemplatio 
(Frl. 57) wie bei Hugo und Richard von St. Victor (Preger 
I, 231, 248). 

Die Seele zerfliesst wie Wachs (Gr. 1329) wie bei 
Richard von St. Victor (Preger I, 250). Das Wachs in ein 
Siegel gedrückt (Gr. 1331) bei Albertus Magnus (Preger 1 
266). Die Seele einem Trunkenep gleich (Gr. 1069) bei 
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Richard von St. Victor (Preger I. 250). Die Einung Gottes 
mit dem Sohn ist von Natur, die Gottes mit der Seele von 
Gnaden (Gr. 1407 ff.), dasselbe bei Albertus Magnus (Preger 
I, 267). lieber die Grenzen der von diesen Männern ver- 
tretenen Mystik geht der Mönch im Wesentlichen nicht 
hinaus. Wir werden daher wohl kaum fehl gehen, wenn 
wir ihn in die Zeit des ausgehenden dreizehnten und des 
beginnenden vierzehnten Jahrhunderts setzen. 
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COLLATION DES COD. PAL. GERM. 417. 



A. Das Buch von den sechs Namen des 
Fronleichnam. 

(Merzdorf 8. 3.) 

1. Het ] Iliet * 3. war ] wftr 5. hielt ] hiet 25. waitzen ] 
waitze 27. prayden J prayten 35. arrnflt | armut 36. guten J 
gut® gut ] güt 39. tüst j tust 40. gelöst ] gelüst 43. ge- 
röches ] geruches 44. pftches ] puches 49. heyligen ] heilige 
57. möt ] mut 58. dizz ] diczz 66. alles ] allez 69. glanz ] 
glancz 73. Cze ] Ceze 79. sezze ] seczze 80. tiefe ] tief 
S. 5 Z. 1. puch ] püch 2. gotz ] gocz empfälien ] 
enpfahen 4. puchen ] püehen 5. sehs namen, durch ] sehs 
namen hat durch 

S. 6 Z. 2. sprechen ] sprechent 3. Opfer ] Oppfer 
5. güt ] gut 7. chainen ] chaine 8. chainen ] chainö 
9. güt hat ] gut het 16. güt j gut 17. umbsüst ] umb 
süst 18. andren ] andern güt ] gut 21. güt ] gut 22. die ] 
di 23. seinen ] sein® 26. güt ] gut 28. heilichaite ] heili- 
chaiten 29. an ] in 30. Paulus ] pauls 32. stat. ] stät 
S. 7. Z. 1. güt ] gut 6. plüt ] plut davon ] do von 
7. seinem chinde j seinen chinde 8. tün ] tun 10. sogar ] 
so gar 12. aller mäht ] aller seiner mäht 13. chunde ] 



* Vor der Klammer verzeichne ich jedesmal die Stelle des Merz 
dorfacheu Textes, hinter derselben meine Lesart. 
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chünde 16. davon ] do von 17. jacli ] sag ch 18. und ] 
uns vgl. die Anmerkung 20. hailiclia.it ] heilichait gut ] 
gut 21. empfangen ] enpfangen 22. wurchet ] würket 
23. unser ] uns 25. unser ] under 

S. 8 Z. 2. glüte ] glute 3. davon ist sin minne ] do 
von ist minne 4. ainen ] ainö 8. enczündet ] enczündet 
22. je gab ] io ge gab 23. dar ist ] der ist 

S. 9 Z. 1. war ] wär 3. wurdiehait ] wirdichait 4, 5. hat 
er uns ] hat uns 8. achtpern ] achpern, t zwischen h und 
p über geschrieben 10. froleieh ] fröleich 11. genäm ] genäm 
12. vroleich ] Yröloick 13. Ewangelio ] Ewangely 16. gab ] 
gäbe 21. artiges ] ärtiges 27. und minne ] one minne 
genäm ] genam 

S. 10 Z. 4. gotz ] gocz 6. genuchtsam ] genuhtsam 
7. alle ] all 10. gute ] gute 11. Cze dem ] Czu dem nutz ] 
nucz 14. tüt ] tut 15. unserer ] unserr 19. unnuez ] un- 
nücz gäbe ] gäbe 23. clainen ] claine 26. clainen nucze ] 
claine nucze 33. alle den ] alle den 

8. 11 Z. 2. seinen | seine 2. 3. er uns im, mit seiner 
heiligen sei gehuldigt etc. ] er uns irn, mit. seine heilige 
plüt heiligt er uns im, mit seiner heiligen sei ge- 
huldigt etc. 3. seinen heiligen ] seine heilige 4. gaist- 
leiehes ] gaistleichSs 5. suzze ] süzze 6. gedenchnuzze ] 
gedenchnüzze 10. tze ] cze 11. antluzzc ] antlucze 15. warer] 
wäre 19. göten J guten 22. arbaiten an ] an fast ganz 
ausradiert 24. merchen daz diso ] merchen dise, daz zwischen 
beiden Worten von anderer Hand über geschrieben 28. aittoven ] 
ait:oven, ait am Ende der Zeile, am Anfang der nächsten 
oven mit Rasur davor, ein t scheint gestanden zu haben 
8. 12 Z. 3. dich mack ] dich am Rande 8. den ] de 
10. vorcht ] voriht 12. nöten ] nötö 15. vleizzielichen ] 
vleizzicleichen 16. vorcht j vorcht 22. edeler ] edelr, ein 
e zwischen 1 und r übergeschrieben 23. nein | ne 26. minner ] 
nimmer 28. gefür ] gefür 32. für güt ] für gut sünde ] 
sünde 

S. 13 Z. 2. tun dem | tun dein 4. gcdochtnuzze ] ge- 
dechtnüzze gutät ) gutat 5. getut | getut 6. furlegen ] 
für legen 8. übersehütet J uberschütet getrachte ] geträhte 
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12. güttät ] guttat 16. minnesamen czeit gedenchnuzZe tüt ] 
minnesamen gedenchnuzze tüt; czeit ist nicht nur durch 
Puncte getilgt sondern auch vom Bubricator roth durch st riehen 
18. guttat ] guttat 20. güttät | guttat 21. guttat | guttat 
23. lugengaist ] sfizzen gaist, süzzen am Rande 25. güttat ] 
guttat 26. tust | tust 31. saut ] sand 

S. 14. Z. 4. getrachte ] getrechte müt ] müt 5. frew- 
dereiclien J frewdöreichen 6. stftnt ] stunt 9. wonung j 
woüg 12. horent J hörent 13. ihticht ] ihsicht 21. gut ] 
gut 31. alz di ] daz di ainen ] aine 

S. 15 Z. 1. seinen ] seinö 4. gefür ] gefür nucz ] 

nücz 5. güttät ] guttat tüt ] tut 10. hercze ] herczen 
für j für niain ] mein 16. fruinew J frumov 18. si ininnet ] 
Bi in minnet 20. güt ] gut reichtüm ] reichtü 29. räch ] 
ruch chom | cliüm 

8. 16 Z. 3. honicsam ] honicsain 5. deiner ] deiner 

6. war ] w&r sze muten ] cze muten 11. schön ] schön 

14. allezeit ] all czeit 16. höhe ] höhe überwindest ] uber- 
windest 19. ainen seiner ] aine seinö 20. allein di ] alle 
di 23. geleichon ] geleiche 25. tut j tüt 26. czittern ] 
czitern pidenn ] pidemin (= bidemen) 27. muze ] müze 
31. davon ] do von 32. domutig ] dimutic 

S. 17 Z. 1. puch J püch tochter 1 töchter 4. verwunde ] 
verwunte geschüf ] geschuf 4. 5. der nach ] der vater 
nach 5. mainuug ] manung geschüf ] geschuf sün ] sun 
6. ainen ] armen 7. deinen ] deine güten ] guten güten ] 
guten 8. unsern herczen du pist etc- ] unsern herczen und 
lerest got gewerö in seinö herczö du pist etc. 
11. für ] für 13. für | für pittet ] pitet für ] für 14. ge- 
wesen ] geweren fünf J fünf 19. ön ] 6n 21. gotleiche ] 
gotleichö 23. geschaffen | geschafen 24. frower ] fröwer 
30. hundert fuoder weins J hundert weins. Fuoder scheint 
Merzdorf aus G zu haben 32. war | war 33. wärt ] wirt 
oder wirc? 

S. 18 Z. 11. Die ] Di 12. die ] di 13. reichtüm ] 
reichtüm fünften ] fünften ainen ] ainö 18. suzzicleich ] 
süzzicleich si ] sy 19. geübet J geübet chundlich j 
chundich 
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S. 19 Z. 3. quae ] que 6. vitae meae ] vite mee 
7. adhaerere ] adherere 8. haec ] hec 13. herlich ] heilich 
15. dink j dinck 17. gedechtnuzze ] gcdechtnüzzo gfittet ] 
guttet 19. in hieze ] inliicze 20. gut ] gut 22. gewinnen 
und so j gewinnen so gedechtnuzze ] gedechtnüzze guttet ] 
guttet 23. tut ] tut 25. tün ] tun 30. empfangen ] 
cnpfangen 34. sehulle ] schölle 35. gut ] gut 

3. 20 Z. 3. gotz | gocz 

8. 21 Z. 2. worew ] wörew 3. wores ] wöres in 
mir ] immer 5. dävon j do von 6. chün ] chün 

8. 22 Z. 1. mutig ] mutig turren tän ] törren tun 
3. frümcleich fraisleich ] frümzleich am Rande und durch 
ein Zeichen an die Stelle von fraisleich gesetzt, welches durch 
untergesetzte Puncte getilgt ist 5. chunem nult ] chünem 
müt 6. sterck ] stercker, die Abkürzung über k ist von 
Merzdorf nicht wiedergegeben 9. chundich ] chündich Übung ] 
Übung 15. iecleich ] ietsleich 16. davon ] do von 19. dä- 
von muz J do von müz chün ] chün 21. unmugleich ] 
unmügleich mochte ] möchte 23. mügen ] inugen 24. welln ] 
welln mutwillicleich ] mütwillicleich 33. chur ] chür 

S. 23 Z. 3. unchreftlich ] unchreftich 5. sezzen ] 
seczzcn 7. tun ] tun mugleich ] mügleich unmugleich ] 
unmügleich czetün ] czetun 8. wircket ] würchet 9. den ] 
de 11. den ] de 12. throst ] chraft 18. davon ] do von 
19. brödichait ] brödichait 21. daz wir ] wir fehlt 23. pose ] 
pöse 27. ainunge ] ainung 31. groz ] gröz uberswench ] 
über swench 32. nimmermer ] nimmer, mer ist durchstrichen 
34. müt ] müt 

8. 24 Z. 5. dizze ] diczze 8. suzze ] süzze 10. an- 
gehort ] angehört 15. für | für 21. gut ] gut tunt ] tünt 
31. wenn ] wem 

S. 25. Z. 5. süntleich ] sümleich 6. süntleich ] sum- 
leich 7. gotleicher ] got'leicher 9. tünt ] tunt 13. ge- 
lüste ] gelüste 14. nümmer ] nummer 22. chümt ] cliümt 
30. gehören ] gehören 32. czwelfpoten ] czwelpoten glawben ] 
gelawben 33. für ] für 

S. 26 Z. 2. angehören ] angehören 4. suzze ] süzze 
gelustich ] gelüstich tun ] tun 8, 9. ungemüt ] ungemüt 
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10. rw ] rw' 13. soll ] sol 15. tü ] tü 16. hohe ] höhe 

27. dirr ] dir 28. guthit ] guttat 33. chawsch ] chaüsch 

S. 27 Z. 3. dövon ] do am Ramie den ] dö 6. pur- 
ger ] purgar 7. davon ] do von 8. purger ] purgar. 
9. gotz ] gocz vierden ] vierdem 10. tät ] tftt 12. arnifit ] 
armmüt 12, 13. sniachait ] smäheit 16. enpfineh ] einpfi'nch 

17. muter ] infiter "19. davon spricht ] da von so spricht 
25. gedechtnuzze ] gedechtnüzze 29. mörsar ] mörsar 33. auch ] 
auch am Rande 

S. 28 Z. 1. minnend ] minnand 2. andechtigen ] an- 
dechtigö 4. ainen ] ainö 7. diseiben ] dieselben 8. ainen ] 
ainö 9. Ueber ] über sluzzel ] slüzzel 10. pischöf ] pfschöf 

13. lebendig ] lebentig 16. wehalten ] ne halten. Ne am 

Rande durch ein Zeichen vor halten eingefügt 18. durst ] 
dürst lebendige ] lebentigö prunne ] prunnö (das erste 
Mal ) 20. gotleichen ] gotleichö 22. chainen ] ehainö 

23. war ) wär 24. trösten ] trösten prunne ] prunne 

25. ainen ] ainö 27. ervauchtet ] ervaüchtet guzze ] güzze 

28. guzze ] guzze sunden J »finden 30. geoffcnt ] geöffent 

32. »und ] sfi'd 34. fünf ] fünf gelüb ] gelfib dürst ] 

dfirst 35. die heiligen ] die heiligen fehlt 

8. 29 Z. 1. durstet ] dfirstet 2. chomst ] chömst 
3. ungedultigen ] ungedultige 4. sprach ] spr&ch 8. sun ] 
sfin 9. gehorsamen ] gehorsamö 13. offenbar ] offenbär 

14. dursten ] dürste 18. seinen ] seinö 21. fuzze ] ffizze 
22. den ] dö fuzzen ] fuzze 23. fünf ] fünf 25. prunne ] 
priinne 29. deinen ] deinö 31. fünf ] fünf gotleichen ] 
gotleichen 33. ervauchtet ] ervauchtet 35. lebendig ] 
lebentig 

8* 30 Z. 1. seines ] seins mittler ] mittelr 2. auz- 
flüzzc ] auzflfizze 4. disen ] disö disen ] disö schepfet ] 
schepfßt 5. gut ] gilt 9. über ] fiber 13. väter senleichen ] 
väter so senleichen durste ] dürste 17. gleich ] geleich 

18. vater | väter 19. heiligen ] heiligö 20. enpfange ] 

enpfäge volkleichen ] volkleiche 21. mfiz ] müz 23. auz- 
fluzz ] auzfluzz davon ] da 25. weissage ] wcissagö vater ] 
väter verdinten ] fer dinten (?) 28. plut ] plfit 32. den ] 

dö natfir ] nat mit der für er gebräuchlichen Abkürzung 
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S. Bl Z. 1. den ] de grün ] grün' 2. dürr ] dürr 
seinen ] seinß 4. füret ] füret fehlt ain ] aim 5. in ain 

lant ] in aim lant furet ] furet 6. furet ] furet 13. on ] * 
ön 14. erfauchtet ] erfaühtet 15. swann ] swenn 18. weschet ] 
wechsset unserm ] unsern 19. seinen ] seine 20. puch ] 
püch 21. sunden ] sünden 22. wan ] man seinen ] seine 
23. verstünde ] verstünde 25. tut ] tut wachset ] weshet 

27. uns in ] in fehlt 32. dimut ] dimiit 

S. 32 Z. 1. guzze ] güzze 2. furet ] furet 3. armut ] 
armut wegernuzz ] wegernüzz 5. fürt für ] fiirt für 

6. armüt ] armut 10. wolveil ] wol vail 11. steter frid ] 
steter fehlt 12. güte ] güte 17. gotz ] gotez 20. und 
sant ] und fehlt 28. warum ] warumb 30. und alle oppfer ] 
und alle oppfer fehlt 

S. 33 Z. 1. fronopfer J fron oppfer 2. gut ] gut 
4. sune ] sünc 7. sun ] sün 8. seinen ] seine für ] für 

9. chreucze ] chreücze seinen ] seine 10. für alles ] für 

aller 12. seinen ] seine * für ] für 15. seinen ] seine 
cliräucz ] cliraücz 16. seinen ] seinö stünd ] stünd 

18. mochte getün ] möchte getün 19. geslahte ] geslähte 
stünd ] stünd höhsten ] höhsten 20. martter ] marter 

erlöst ] erlöst 21. töd j töd sun ] sün 22. war ] wär 

25. wär ] wär 26. getüt ] getüt 28. genam ] gonäm 
30. genäm ] genam 32. chräuz ] chräucz für ] für 
33. seinen ] seine genam ] genäm nucz ] nücz 34. gelübs ] 
gelübs. 

S. 34 Z. 4. lebendig ] lebentig muz ] müz genam ] 
genäm 7. chräucz ] chräucz 10. gütem ] gutem 13. got 
der sun ] der sun am Bande höhsten ] höhsten 14. minnen] 
minne 15. muz ] müz genam ] genäm 16. grözzer ] 

grözzer für ] für 18. für ] für 21. menschleichen ] mensch- 

leiche 22. vierde ] vierd 24. Unrechten ] Unrechte gut ] 
gut 26. güt ] güt sein kint ] kint am Rande 27. münt ] 
münt 28. plütz ] plücz 31. wird ] wirt 32. güt ] gut 
güt j gut 33. güt ] gut selben seinen J selbe seine 

8. 35 Z. 2. prallt ] präht grünen ] grünnö 6. ge- 
näm muz J genäm müz 7. allen ] allö 10. für ] für 

15. müz genam ] muz genäm 18, 19. seins leichnams den 
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der priester ] seins leichnam der prister 19. ainleichen ] 
ainleichö 21. für ] für 23. sun ] sün 25. semt ] seint für 
- sint für J für 26. genam ] genäin 27. ez ] er 29. sün J 
sün seinen ] seinö 31. unser j unser' from ] frü 34. mug ] 
müg geleichnuzze J geleichnüzze 35. höher J höher Al- 
brecht ] Albreht predigar | predigür 

S. 36 Z. 2. seinen J seine gewandelt ] gehandelt vgl. 
die Anmerkung 3. fröleichen ] fröleiclien 4. geliert J ge- 
hört den ] dü 5. den ] de prüte ] prüte 5. hacke J 
hacte 6. seute j sevte 7. muz ] raüz unsern ] unser 
9. den ] de den ] de 10. frewntschaft ] frewnschaft 
11. mügen | möge 13. den ] de 15. veinten j das n der 
Endung von jüngerer Hand wer ] swer 19. prüet ] prüet 

20. grüczen J griiczen mag ] müg muzzen ] müzzen 

21. grüczzen ] grüczzen gelüste | gelüste 22. übunge ] übunge 
spricht ] sprich 23. Heischleichen ] fleischleiche rnugen ] 
mügen 27. gelüst ] gelüst 30. ainen ] ainö 32. gelüste ] 
gelüste 33. schaczze | schaczze - 35. brodichait ] brödichait 
chain ] chainer vgl. S. 22 Z. 6. 

S. 37 'i. 2. anstözzet ] anstözzet 3. nait ] neit ver- 
gunst ] urgunst Übung J Übung 8. grozze | grözze uns ] 
unser 9. püschel ] püschel versmilzet J vcrsmilczet 12. ain ] 
aim 13. gotz ] gocz 15. chunig ön ] chünig ön fürsten | 
fürsten 17. wulisen ] wühsen 18. grozzcn ] grözzen 
19. für ] für semt ] seint == sint gctöten ] getöten 
mochten ] möchten 20. üben ] üben 22. puch ] püch 
lazsen | lazzen 30. mänleieken j mauleichcn, c über n von man 
32. müzzicleich ] muzzicleich wüste J wüste 

S. 38 Z. 2. brodichait ] brödichait 3. musten ] müsten 
4. brodichait ] brödichait 10. on ] ön 13. sunde ] sünde 
hütet ] hütet 15- toten ] töten 16. di ir ] dir ir 19. chor ] 
chör 20. muzzen | müzzen 22. ingeliebet ] in geliebet 
23. gröst J gröst 25. seinen ] seine 30. wittib ] witib 
31. cestigung | vestigung 

S. 39 Z. 2. ahtung [ ähtung 5. sunde | sünde 7. den J 
dfi 12. stündig ] stiindig wurchent | wurken (e) 16. wider- 

müt ] wider müt 17. güt ] güt '19. genäm J genam 

22. spricht der wissag in dem salter ] fehlt 23. willich- 
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leichen ] willicleichen 25. üben ] übe 28. Verluste ] Verluste 

31. disen ] dise 82. influz ] in flüz 33. disen j dise 

34. gesoteu ] gesotä 

S. 40 Z. 2. enczünde ] enczünde 5. disen ] disö 
7. walln ] wallü tzukunft J czukunft 11. sälde ] sülde 
11 — 12. fleuzzet überfluzzigen vol glüste ] fleuzzet über 
flüzziger wol glüste 14. allen den czu dem ] alle de czu de 

22. grünem J grünem 23. saft ] saf 25. müg ] müg 
26. sümleich ] sümleich 27. sümleich ] sümleich sümleich ] 
sumleich 31. raüz ] müz antlücz ] antlücz 32. denselben ] 
den sein (seien) gerucliet ] geruchet 34. wänent ] wänent 

35. hohste ] höhste 

S. 41 Z. 2. höher ] höher höhst ] höhst 4. fürseczt ] 
für seczt 10. mugon ] inüge 12. entzündet ] enczundet 
disen ] dise 16. chumt ] ehümt ermuntert ] ermüntert 
19. störet ] störet 20. fawht ] fäwht 21. dürr ] dürr 
öffent ] öffent 22. enczundet J enczündet diser ] dise 

23. brodichait ] brödichait entstand ] entstund 24. seiner ] 
seinö 24. lösunge ] lösunge 27. gute ] güte 28. schön ] 
schön 29. erschreckte ] erschrakte 31. ainen ] aine 

32. das ] daz entzuchet ] enczucliet 

8. 42 Z. 1. muzzen ] müzzen disen ] dise 2. suzzew ] 
süzzew 4. höh ] höh 5. vor der schär ] vorschär der 
6 — 7. chewet ez und slindet ez ] felüt 7. selbe di got ] 
selbe got 10. disen ] dise munt ] münt 12. dir ] di 
17. sündern ] sündern 22. empfangen ] enpfangen 26. däwet ) 
däwet 27. schithet ] schichet 28. seinen ] seine 29. müg- 
leich ] mügleich disen ] dise 30. dävven ] däwen daz ] 
dez 32. wäre ] wäre 33. äzze ] äzze 

S. 43 Z. 1. ir warhait ] in warhait 3. müzze ] muzze 
7. däwet ] däwet 8. schithet ] schichet 13. würde ] würde 
16. Übung ] Übung 17. gehört ] gehört 22. dem ] dü (den) 

24. gruntlös ] gruntlös ön ende ] ön ende 25. im himel ] 
in himel 25, 26. in der erde ] in erdo 27. begrifen mag 
dann ir selben und Sant. Bernhart etc. ] begriffen nmk dann 
got alain und davon spricht ain heiliger herre 
ysidorus Di heilige drivaltichait ist niemaut 
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chunt dann ir selber und Sant Bernhart etc. 32. bechant- 
nüzze ] bechantnüzze 

S. 44 Z. 2. erchantnüsse ] erchantnüsse 3. seinen ] 
seine 6. wäre ] wäre beehantnüsse ] bechantniisse 7. möchte ] 
möchte 9. den ] dö 12. in der erde ] in erdo 17. sluzeln ] 
slüzeln 20. minnend ] minned puch ] püch 23. bechant- 
nuzze | bechantnüzze 27. fünf ] fünf 30. mugen ] mögen 
32. den glansten ] dö glanste 33. sunne ] sunne stön J stet 
34. wechantnuzze ] wechantnüzze 

8. 45 Z. 1. mug ] müg 6. den ] dö 7. erjauht ] 
erläuht 11. gütigistew ] gütigistew 12. gaistleich ] gaist- 
leicher 15. fruhtwar | fruhtwär 16. senftmütichait ] senft- 
mütichait 17. haimsücht ] haimsücht 18. erläuht ] erläuht 
erchantnüsse ] erchantnüsse untötleichait ] untötleichait 
20. erehantnüzze | erchantnüzze 21. möht ] muht 23. höh ] 
höh 24. vierlei ] vierlai 26. höh ] höh höh ] höh 

2 '. disen ] disS höh ] höh 34. süzzicleich | süzzicleich 

8. 46 Z. 3. allen ] allän 4. nindert ] nindert am Bande 
für das durchstrichene niemant 6. höh ] hob 7. höh ] höh 
8. diz ] dicz 13. reichtüm ] reichtum 14. -leumunt ] leo 
munt 15. diu ] di 16. selich ] salich 22. dise höhe ] fehlt 
24. höh ] höh 25. muglcich J mügleich gotz ] gocz 

27. spräche ] spräche 28. schönen ] schönen 29. ordenung ] 
ordönung 31. gut J- güt 33. verste ( zweites J ] fehlt 
34. güt | güt pflegnüzze ] pflegnüzze mit der er ] mit er 

8. 47 Z. 2. mug ] müg 4. grözz ] grÖzz schön ] 
schön 5. schepfar ] schepfär 6. schön ] schön glüst ] glüst 
10. disen ] disS 11. höh j (löh 12. höh j höh 13. di- 

mütigen ] dimütigen rüchte ] rüchte 1 4. grözzerr ] grozzeir (?) 
über 1 über 18. armüt J armut 20. erchantnüsse ] erchant- 
nüsse 22. trefligew ] creftigew gotes J gocz 24. süzze ] 
süzze tön | tun 27. töd ] töd seinen ] seinS 29. aufge- 
zogen ] auf geczogen 

S. 48 Z. 1. diemut ] diemüt 4. betörten .] becorten (?) 
7. ewengründe | ewen gründe 8. vorhtsame ] vorhtsamer 
10. Übersicht ] über sicht 15. sunde ] sünde 18. gutät ] 
gütat übersiht ] ubersiht 20. vorcht J voriht 23. vorcht- 
sam ] vorihtsam 24. verporgener | verporgner 29. sich ] 
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sech 30. nücze ] nücze 31. füderleich ] füderleich sunde ] 
sundc 32. ubermöt ] ubermüt 33. diemut J diemüt sezzet J 
seczzet vorcht ] voriht 

8. 49 Z. 2. vorcht ] voriht urchund ] unchünd 

4. fiirhten | fürhtS 5. vorhtsam ] vorihtsam 6. güzze J 
güzze 8. gut | gut 9. sunder ] sünder 10. vorht ] voriht 
12. wurdicleichen j wirdicleichen 13. furht j furht 14. di- 
mutigen ] dimutigen 16. furcht | fürilit 17. vorch,ten J 
vorihten 18. über ] üb (umb) 19. munich ] münicli 

20. vorcht ] voriht 21. vorcht ] voriht 22. suzzcr ] sfizzer 
25. tust ] tust 27. schol | scholt (t jünger J 28. tust ] 
tust gütQji ] guten 29. vorcht ] voriht 30. fürchtet ] 
fürchtet 81. fürchtent ] furchtent 

8. 50 Z. 3. unbrathichait ] uinbrachuit, * am Hände clii 
und dieses durch Zeichen zwischen ch und ait eingefügt 

5. gotz ] gocz 6. Aber ] U her 7. unflat ] unflacze 9. tüt ] 
tut 10. unnütze J unnueze 12. welcher J welches 16. tüst ] 
tust 17. vorcht J voriht 18. vorht ] voriht 19. fürht ] 
fürilit 20. güttat | guttat tüt ] tut ubeltät ] ubeltät 

21. tüt ] tut vorcht J voriht 22. Dir vorcht | Dis voriht 
23. güttüt J guttat 24. tön ] tun vorcht ] voriht chöm ] 
ehom 25. gut J gut 27. vorcht ] voriht 28. vorcht 2 mal ] 
voriht 2 mal 31. vorcht | voriht 

S. 51 Z. 1. vorcht | voriht 2. vorcht ] voriht vöreh- 
tent | vörchtent beswarcn ] böswären 3. vorcht ] voriht 
4. Übung ] Übung 5. swär ] swär läuten J läuten 7. vorcht ] 
voriht 8. vorcht 2 mal \ voriht 2 mal van ewen cze ewen ] 
cze ewen zce ewen 10. vorcht J voriht 12. fürhten ] 
fürhten tun j tun 17. sün ] sün 19. grözzen ] grozzer 

22. für ] für 

8. 52 Z. 2. an daz ende j an ende 3. volchoinenhait J 
volcliomenchait 5. lerer j lerrer 13. suzzer | süzzer 

14. niemand ] nimand git ] get 17. minne ] minnet mügc ] 
rnüge 18. ainen | ainc 20. ainen j aine 22. tut ] tut 

23. gut 2 mal \ gut 2 mal 24. muzzc ] müzze gelainen J 
gesamen 25. güt | gut gut | gilt 26. suzze ] süzze güt- 
tat ] guttat 28. süzze ] suzze güt ist ] güt sey, sey durch- 

Quellen und Fornplmn^en XV. (] 
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strichen, am Runde dafür durch Zeichen ist 29. gut ] gut 
suzze | süzzo 30. artichait ] ärtichait 

S. 53 Z. 1. tün 2 mal J tun 2 mal eweh ) mich 
4. Aber | Uber 6. czetrenten ] czetrentö hercze ] 

hercze 7. und veintschaft. J und am Rande 9. eze- 
tun ] czetün 12. czit | czil 13. chunst | chünst 

14. ubung ] Übung 16. nement ] nemet contempli- 

ren ] contemplirens 17. muz ] müz 18. Übung J Übung 

19. den ] dö 22. ubung ] Übung 23. laüt j läut 24. nahener ] 
nähöner chantnuzze | chantnüzze 28. erchantuuzze | er- 
chantnüzze dävon j do von 

S. 54 Z. 2. güttat ] güttat tut ] tut 4 % mugen ] 
mügen güttat ] güttat 5. tüt ) tut güttat ] guttat 6. süm- 
leich j sümleich 7. suinlcich J sümleich güttüt ] guttat 
er uns hat | er hat 13. erw J erib erden j erde 17. güt- 
tat ] guttat 18. daz er ] daz. er durchstrichen und durch 
über gesetzte Puncte getilgt war J wiir 19. seinen j seinü 

20. czerünne J czerrünne den J dön 22. güttät 2 mal J 
guttat 2 mal 26. güttat j guttat 27. wesliczzen J wesliezzen 
28. dez ] daz 30. behütet | behütet wütenden J wütenden 
33. gaistleicheu J gaistleichem 34. raizzet J raiczzet 35. freu- 
den j freüden 

S. 55 Z. 4. Aber ] Uber 5. spricht J sprichet 7. gotz j 
gocz 12. genuhtsam J genühtsam 15. disen | dise 16. schö- 
nen ] schönen 16. prinnende j prinnendö Seraphim ] Sera- 
phin 18. Throni ] chrom (?) 19. chor ] chör 27. eucli J 
iuch, corrigirt euch 29. glüst J glüst 30. gut ] güt übel J 
übel 32. dem ] dö üben ] üben 34. höhe ] höhe 35. vorcht 
voriht 36. widergelten J wider gelte 38. frewden. Auch 
wehset hie ain starchor etc. J frewden. Auch wehset hie 
ain urdruz aller irdischen dinge. Auch wehset hie 
ain starcher etc. wurchon | würchen 41. gechrönet ) ge- 
clirönct vordorleich J voderleich 

S. 56 Z. 2. überwindet ) uberwindet hüttet ] huttet 
guten ] guter 3. geh J gib überwindet ] uberwindet 
8. läute ] läute 11. übunge | ubunge 13. ön ] on muzzen ] 
müzze 17. disen ] disö mindern ] münter'n 19. übel ] 
übet 25. innercliait in der alle inueru etc. ] innerchait in 
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der der mcnsch solhc genade und solche dinch 
wegreiffet, di im nach menschleichen wesen un- 
verstandenleich sint und unbegriffenleich, sun- 
derleich daz er chümt in ain freudenreiche trun- 
chenhait in der all innern etc. 26. ubunge J iibuDge 

29. wechantnuzze ] wochantnfizze 30. götleichen ] gbtleichen 
Übung J Übung 32. fürchumet ] für chümet 34. ganczen ] 
ganczS 36. chainen ] chainS 39. Doch den ] Doch ge- 
hört den 

S. 57 Z. 2. Heischleiehen ] fleischleicliS sei ] sein 
notdurfte ] notdürfte 3. chumernuzze ] chumernüzze 4. güt ] 
gut 17. den ] d8 gedanchen | gedanche 20. czwei ] czwen 

22. verstantnuzze ] verstantnüzze 24. der ] dg 26. Daz 
aber ist ] Ist aber daz 27. güt ] güt fursacze ] fürsacze 

30. genaden j genade czesannnen | czesamen 31. süzze ] 
suzze 33. den ] der 

S. 58 Z. 2. gotz J gocz 4. licht ] lieht wechant- 
nuzze | wechantnüzze 6. den ] de di andaht in J di andaht 
flewzzet di czepraitet di andaht in etc. 8. als ] alz 
10. vaters 1 vator 11. überflinzzenden | überfliezzendon 
gut | güt 14. contempliren J ain contempl. 22, 23. wann 
sein höhe ist sein tief, sein tief sein praite, sein praite sein 
lenge | wan sein höhe ist sein tief sein praite sein lengc 
25. wechantnuzzer ] wechantnuzze 29. minnet ] nimet 

31. daz ist so vil ] daz ist fehlt 34. di J die fürwirffet ] 
für wirffet 

S. 59 Z. 2. götleichen ] götleichen 4. mute ] inüte 
5. für ] für 6. glüte | glüte 7. sichret | sichket (schiket) 
vyl. Merz. S. 45 Z. 16 ainen I ainS 10. weleibt ] weleibet 
13. gedehtnuzze J gedehtnüzze 16. rötet ] rötet 20. vier- 
den J vierdem 21. die | di 22. gedehtnuzze | gedehtnüzze 

23. gedinge | gediugS 28. heidenische | heidenischS 34. got- 
leicher ] götloiclier 35. bluchleicher J blüchloiclier dimut ] 
dimüt 37. üben ] üben 40. gesehen ] gesclieS 42. chainer ] 
chaing 

S. 60 Z. 1. fünf ) fünf 2. spreehent ] sprechen 
hör j hör 3. essen ) 8stS 5. fünf J fünf licht J lieht 
7. war 2 mal | warr 2 mal 8. Marien ] Marein für ] für 

6 * 
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10. solhe | solber 11. alle | all 13. den | dön 14. ge- 
hören ] gehören 19. da/, errat J daz iat 20. mug ] müg 

21. andcrnmäl | dritten mal gedehtnuzze J gedchtnüzze 

22. güttät ] güttat 27. gedahtnüzzc ] gedahtnüzze 33. grözze J 
grözzo 

S. Gl Z. 3. raiczzen ] raiczen 5. fuz ] füz 6. als 
vil unser herr geben im wil ] als vil wil im unser herr gebe 

11. müg ] müg 15. getrabte | getrübte 20. unmazleichen ] 

unmäzlcichen getrabte ] getrübte 23. dreu ] drev 26. jamer- 
leiehen ] jasnerleichen 29. nirner | nimmer 31. den ] de 

S. 62 Z. 1. ainenmal ] ainO! mal 6. selber j selbes 
8. blüchleicher ] blucbleieher 9. gedahtnüzze ] gedahtnüzze 
11. sünden | sündS 12. seinen J sein?. 15. geslähte ] gc- 
slalite 18. umbsunste ] umb suste 20. gedehtnuzze j ge- 
dehtnuzze seiner J seines 22. seinen ] seinS 23. da | do 
ainen ] aine 24. gotz ] gocz 29. cnpfahte J enpfühte 

S. 63 Z. 2. senleichen ] senleicliS 5. schepfür ] 
schepfür 17. mühte ] mühte 18. seinen | seinS. nieman J 

niemant 20. güt J giit 22. güzze ] güzze 24. smerczen 

und ] smerczen am Bande 26. höh ] höh 27. seinen ] 
seinS plüt J plüt 30. vätern ] vätern artichait J ärtichait 
31. laipleich ] lüpleich 32. artichait ] ärtichait 

S. 64 Z. 2. vätern j vätern 3. von ] vö 4. überall ] 
über al 8. chuint ] chümt 9. von ] vö 12. jesleichen ] 
ieeleichen 16. jesleichen J iesleiehö 17. gelüst | gehist 
19. mugen ] mügen 24. gotz ] gocz 28. läute ] läute 
29. gesünte ] gesünte 

S. 65 Z. 2. muez ] müez 3. läute J läute 5. den 
smack J de smackt (smackc?) 7. da ] daz 8. wüste ] 
wüste 11. wüste ] wüste gelüste ] gelüste 13. gemain- 
samde ] gemainsamto trost J trost inniement ] in nement 
14. wüste ] wüste 15. wüste ] wüste 16. gotleichen ] got- 
leichS 17. wüst ] wüst 18. wüste ] wüste 19. wüste ] 
wüste 21. gotz ] gocz 22. würden ] würden 27. gelüste j 
gelüste 29. unmügleich j unmügleieh 30. mug ] müg 
31. leipleichen J leipleichs do J da trostes J tröstes 32. öl ] 
öl fünfte j fünfte 33. di ] die 

S. 66 Z. 2. ainen ] ainö 3. hicze ] hicze am Bande 
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5. das ] daz 7. irdischen ] irdische 10. enpfakt ] cnpfäht 
12. artichait ] ärtiehait 14. disen ] disS 15. himclprot J 
himel prot 17. ainen J aiuB götleichen ] götleichen 19. gut ] 
gut plüet ] plüet 

B. Das puch der siben grade. 

(Merzdorf S. 71.) 

V. 2. müzzichait ] müzzichait 7. poser ] pösen 9. grub ] 
grub müzzichait ] müzzichait 15. schönte ] schünte 
16. sunte ] sünte 17. müzzechait ] müzzeckait 18. gelaube ] 
gelauben 24. selber ] selbB 25. ehanse ] chainen 27. numer ] 
immer 32. wende(n) ] wende 33. Er ] Ir 35. gast ] gäst 
39. pinzzem J plzzem 41. prinnen ] i fehlt wie häufiger in 
der He. vor nn 47. meiner ] mein® 49. wan j wän 
53. disen ] disß 55. frunde ] fres’de 60. schate ] schadS 
61. sich ] sicli am Bande niemans ( nieman 62. hohster | 
hohsten der ] den 78. an J on 81. hau ich ] ich über- 
geschrieben 83. sibenlai j siben lai 84. der ] den 91. fleizz- 
lieh ] fleizzich 93. findet J vindet welchen | welchem 
98. Waz ] War 104. darauf spiczzen | dar auf spiczzon 
112. vierden ] vierdem 123. dinge ] dingS 127. Seit ] 
Geit 137. gaistleichen ] gaistleichew 139. deim ] dem, 

corrigirt deim 142. willigen ) willig? 147. deinen ] dein? 
148. (ram) ] harn 150. Min J Mit 153. han ] chan 154. ich 
an ] ich han 162. Was ] Waz 164. czierde ] cziere 
168. dem ] dB 169. tugente ] tugenten (tugßte) 176. frohe 
himelreich | fronhimelreich 178. truknen ] trunkS 181.grozzen | 
grozzS 187. tat er ] tüt er, zwischen t&t und er ein senkrecht 
durchstrichenes a 188. Io J So 192. ernstleichen ] ernst- 
leichB 195. state J statS 196. swen ] swen 200. volpraht ] 
volpracht 205. gedeneh ] gedrnch 207. gute ] gut 

hertzen j herczen 212. deut ] dent 222. wunden ] wunde 
223. Ein ] Den 229. hertzo ] hercze 232. strozzen ] stozzen 

237. schade | schaden 238. vrccheit | vreiheit 268. ver- 
pflicht ] verpfliht 279. vrechait ] uzerchait 283. Nie ] Hie 
285. Satz ] Sacz 286. ehern | chav'm 290. wunnecleicher ] 
wunnecleichez 292. Wenn ] Wem 302. Czestawct ] Cze 
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strawet 307. daz 2 mal ] doz 2 mal 322. schwach J swach 
324. ist ] si war ] wer 326. ain j ain oder am 331. erste ] 
erst 344. haizzes J haizzet 345. chalten ] chalte 367. nu J 
im oder nu 373. pinen j pene 377. pfandez ] pfadez 
386. sauffzen ] saufezen 394. pocht J poiht 397. hertzen ] 
herczen 398. Wachsent } Machent 406. 04; in ] Ge; in 
425. waen | witn tarste ] tüste 444. Davon ] Do von 

467. barmichait ] barmchait 470. ir | di durchstrichen, 

darüber ir 472. Dovon ] Do vö 473. parmichait ] parm- 
chait 475. parmichait ] parmchait 478. deinem j deiner 
parmen ] parmed 479. bedarffen J bedurffen 509. gezuchest ] 
geruchest 515. deinen ] deine 517. schaffen ] schaffe 
523. tu ] du 544. hercze ] herre, zwischen dem zweiten r 

und e ein z übergeschrieben 547. Aino new | Ain newe 

549. czuernde ] cziternde 551. vorcht ] voriht 557. ver- 
smelzet ] versmelczet 561. vorcht | voriht chain ] ain 
566. staffen J staffeln 568. senfftes ] sonftes 569. balde ] 
palde 571. vorcht J voriht 577. sunden ] sende 578. stun- 
den ] stunde 585. di ] die 600. newr J newer 614. dei- 
nen ] clain 618. seines ] seins 623. uns also ] uns daz 

also 641. do ain ] do am Bande, jünger 646. huhle ] 
hulden prahte ] prahste 649. wurdik ] wirdik 654. Czwai ] 
Ccwai 655. Swelches ] Welches 656. als ] dann 668. sei- 
nen ] seine 674. verzwichket ] verczwichket 676. gnade J 
gnaden 678. wunicleichen ] wunnicloichen 685. den ] der 
690. Den ] der 699. Uns ] Unds 714. weiten ] werlde 
725. Aigentleich ] Aigenleich 738. allen J alle 742. dienst ] 
dinst 765. warnen ] wainen 767. haizzew gir ] haizz we 
gir (wegir, begir) 775. frewdereich ] frewdereich 778. er- 
stumpfe ] erstumpte 779. erhitz ] erhicz 780. wuchs ] 
wfic;hs 786. verdawest ] verdfi.west 802. chaincn J chaine 
816. disen ] dise 820. senfftiges J senftiges 831. Der J 
Den 836. begozzen ] begozen 838. gar J gar, davor ser 
durchstrichen 839. üben J übe 853. ir ] ir, davor mein 
durchstrichen und durch darübergesetzte Funde getilgt 
855. lange ] lang 859. grozzer ] grözzer 860. unwer ] 
unmer 862. denn J dann 863. Davon | Do von smelhe ] 
smehe 869. enpfange(nl J enpfangen 889. enpfahet ] enpfehet 
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891. enpfiengt ] cnpfient 907. da ] do 908. zersmalz ] ze- 
smalcz 915. rai J im 920. Wehset tan ain ] Wehset mir 
ain 922. wäre j wäre 923. erwinden J erwindß 924. vin- 
den ] vinde 941. majestat ] maiestat 944. für ] fiwer 

945. Ich main ] Ichmain 962. chunnen ] chünren (Rasur) 
968. Spinnen, wesp ] Spinnßwepp 980. freud ] frewd 
1005. me J nie? 1006. Chan ] Cham me ] nie? 1008. üben ] 
ühe 1029. den ] dS 1041. bethorung ] bechorung 
1046. darapnisse ] dampnusse 1050. liant do slug ] hant slug, 
do zwischen beiden über geschrieben 1057. danne ] danne 

(dan e) 1068. unaigelaiches ] unaigeleiches 1071. Wan ] 
Wann 1073. dem ] de 1075. trunchchait ] trunch'ait’ 
1077. theler ] cheler gehät ] g hat 1094. dem ] dein 
1096. lichter ] liehter 1111. von J vö 1117. torst ] tarst, 
das o später über geschrieben 1129. fuz/.en ] fuzze 1135. Alz ] 
Als 1139. je ] io 1150. belanget ] belangen (e) 1152. ir 

minnecleicher ] in minnecleiehev (v aus r) 1160. Frewde ] 
Frewdß 1180. frowen ] frawen 1186. ainmal ] aim mal 
1188. tliörn J cliorn 1193. ez ] er 1199. ist ] si 1204. alz 
sam J als sain 1209. lliescht ] Ilie siht 1228. üben J ube 
1234. ain ] aim 1238. minne ] minne: 1239. Und ich ] 
Ich, gestanden hat Und ich, darauf Und durchstrichen und 
Ich geändert 1255. nun J nu 1256. leben ] lieben 1273. ley ] 
leg 1280. heilung J heiling 1289. suzze mar ] suzze mär 
1304. braittet ] braitet 1338. nach treit ] nach got treit 
1342. seinen J seine 1346. selben ] selbe 1347. swaher ] 
swacher 1351. den ] dS 1352. den ] de 1353. nahet ] 
nähent 1361. leib(en) ] leib 1362. weleiben ] weleibn 

1369. sümt ] stunt 1386. erberwen ] erberven 1387. steht ] 
stet 1404. das j dar 1406. diser ] disen 1408. seinen ] 
seine 1415. Aber ] Uber 1418. ainmutichait ] ein mutichait 
1421. andre ] ander 1433. denn ] dann 1445. smalhait j 
smachait 1447. allen ] alle 1479. geleichnisse J geleich- 
nussc 1483. daz daz ] daz 1490. warhait ] worheit 

1503. dir j dis 1527. seinen ] seine 1536. heitz j hercz 
1538. armes ] armez 1540. lesemeister |lesemaister 1547. sie | 
si 1549. enphät ] enphät, ein h zwischen ä und t über ge- 
schrieben 1598. selber ] selbez 1599. gutz ] gucz 
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1607. sterche ] stercher 1610. seinen ) seine 1614. mangen ] 
menge 1658. alle ] all 1663. Hunne j Hunnen 1673. eher/. ] 
chercz 1686. wethorunge ] wechorunge 1604. den ] de 
1717. wegen ] woge 1718. belegen ] belegen 1725. hertzen J 
herczen 1732. alliw J ala, es folgt entweder iw oder nv 1735. wah- 
sen ] walsen 1758. besacz ] besaz 1778. Gingen | Giengen 
1792. Des j Der 1810. piz auz | piz am Rande 1868. e ] 
e, davor durchstrichen denn 1885. nun ] nu 1985. harpffen 
clanc ] harpfen clanc 1990. harpffen ] harppfen 1991. freude ] 
freude 2004. nit new ] intnew oder nitnew 2013. Da J Do 
2014. gott ] got 2017. gaistes j gaistez 2028. red ] rede 
*2040. den | de 2047. herte ] hertez 2066. seinen ] seine 

2067. seinen ] seine 2079. willn ] will« 2083. ainen ] aine 
2084. benasen | benassen. ch zwischen s und e über geschrieben 
2086. laue | lang 2094. ainen ] ainS 2095. ainen ] ain6 
lebendigk ] lebentigk 2096. jetzund ] iczunt 2099. seinen j 
seine 2100. chreuzz ] chreuez 2101. darumb ] dor umb 
2107. mangelten ] niangelt'n 2109. Und auch | auch am 
Rande 2121. undaw ] undaw* 2129. inne ] inn§ 2130. den ] 
de 2136. Di wereh ] zwischen Di und weich Rasur 
2143. starchen ] starche 2148. Hich | Hwch 2160. den- 
nocht ] dennoch 2167. spricht J spriht 2189. deinen J 
deine 2206. grad ] grat 2210. grad | grade 

C. Die tochter Syon. 

(Merzdorf 8. 129.) 

Y. 3. meinen ] meine 5. Bittet ] Bitet 6. Ewo ] Rew 
9. chrönen ] chroue 22. zu ] czu 32. Da von ] Do von 
43. bilderin ] biltlerin (?) 45. wise | wisleich 60. Dew ] 
Den 72. traurige ] traurige (gt?) 99. schuin J schü 

108. ewige ] ewig 124. seinen ] seine 140. leithleichs ] 
leichleiehs (?) 146. der J dev (v aus r) 151. inagk ] magc 

152. zartev ] zartev (v aus r) 157. rewe ] rewe 165. mer- 
sterne ] mer sterile 171. seinen ] seinem 172. Daz tet er 
dar umbe J Daz tete darumbe 176. der ] dez 177. brinne ] 
brunne fiur J fwr 182. Weltwisen | Weilt wisen 183. Aristo- 
teles ] Aristotiles 193. vesten kusch ] vestekusch 223. friu ] 
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frw 229. sich, frawe ] sich frawen 232. Davon ] Dovon 
urlobe ] urlubo 233. Frow ] Vor 253. Streit ist ] Streit 
ich mir ain ] mir gar ain 273. glaube ] gelaube 290. wrei- 
sent ] weisent, r zwischen w und e über geschrieben 300. vrow ] 
ver 314. der j de: 321. sunne ] sunne 322. kröne ] kröne 
349. liep ] leip 367. vernimme ] verminne 383. tagt ] 
tage (tagt?) 384. vermagt ] vermagc (verinagt?) 385. dez ] 
dSz 391. sieht ] sicht 399. der ] dev (v aus r) 404. creu- 
zez ] creueez 428. zu ] ze 454. Rein ] rein 455. mine ] 
minne 462. enwiht ] ewikt 464. cliunt ] chumt 465. ent- 
zuket ] enczuket 470. Vor ] Yon 471. ist ] si 474. chunt ] 
chumt 479. lanck ] lank 483. Gehör ben ] Geborbe 
508. wergt ] werge (wergt?) 522. bligt ] bligt 526. einge- 
zogen ] ein geezogen 531. twanek | twank 535. schaiden ) 
scheiden 548. und ] un 550. und ] un 551. liep ] leip 
552. wie ] wei 560. mirre ] minne 563. chunge ] ehunge 
und ] un 570. und j un 579. der ] den 587. allew ] 
allev (v aus r) 588. Dow ] Den 590. Gesiczen ] Besiezen 
derselben ] den selben 591. trawen J träwen 594. geb J gebe 

D. Sant Alexius. 

(Merzdorf S. 147.) 

10. tagk ] tage 13. anevank ] anevanck 15. vint ] 
vintt 19. Rome ] Rom 23. frowe ] frawe 29. weil ] weit 
38. himels ] himel 47. Da ] Do 58. keyserlicher ] keyser- 
leicher 61. dienten ] dinten 65. inen ] iren 75. bevalt ] 
bevalh 76. pflegen ] pflege 96. scholtn ] scliolt 107. sänge ] 
sänge 108. spränge ] spränge 117. furwär ] furpaz 118. Siben- 
czehn J Sibenzehn 131. swiftecleich ] swiftieleich 134. weten ] 
waete 135. allmüsen ] almusen 138. Daz im da ] da fehlt 
166. mangen ] mangö 171. gen ] ge 172. fleizicleieh J 
fleizcleich 182. seins Vaterhaus ] seins vater haus 183. Von 
dem ] Yon der 200. ir jegleicher ] in tegleichcr 214. stetz ] 
stecz 232. gantzew ] ganczew 253. im got ] im di tet im 
got 274. freunde ] freude 276. ganz J gancz 292. Do ] da 
301. dem ] de 307. Do J Da 315. got offenbere ] got er 
offenbere 324. gepaete ] gepaete 332. Anhebet ] Un hebet 
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334. gedranck ] gedranch 341.es ] er 343. stimme ] stime 
348. grimme ] grimo 351. meines ] meins 357. äugen ] 
awgen 376. freude ] frcwde 416. da ] daz 423. Mank ] 

Manik 426. gnadenreich ] gnode reich 428. dräct ] draht 
435. Waz ] Wazt 440. eren ] ere. 

' nmerkung Unter B, C und D habe ich aus meinen Notizen 
nur noch die wichtigeren Abweichungen der Heidelberger II*. von dem 
Merzdorfsehen Texte gegeben. An einigen wenigen Stellen glaubte ich 
auch Ucbereinstimmungen von Merzdorfs Lesart mit P ausdrücklich 
constatiren zu sollon. 
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Geraume Zeit nachdem diese Abhandlung geschrieben 
war, ist von A. Birlinger in der Alem. III, 2 der Abdruck 
einer bisher unbekannten, wahrscheinlich aus Wiblingen 
stammenden Hs. der sechs Namen des Fronleichnam be- 
gonnen worden. 

Nur etwa der dritte Theil des Tractatea ist bis jetzt 
veröffentlicht (bis Merzdorf 8. 24, vorletzte Zeile), doch 
genügt das Stück zur Beurtheilung des Werthes und der 
Stellung der Hs. 

Die Vergleichung von W mit M (München) ergiebt 
kein Resultat, da die Varianten von M nur für das poetische 
Vorwort und einige Zeilen der Prosa zu Gebote stehen und 
W das Vorwort nicht enthält. 

Eine Vergleichung von W mit P (Heidelberg) und G 
(St. Gallen) ergiebt Folgendes: 

Mundartlich stellt sich W zu G. in beiden Handschriften 
ist der Dialect alemannisch. Auch im Uebrigen haben W 
und G Uebereinstimmungen. In beiden finden sich Stellen, 
die in P fehlen, vgl. Merzdorf 12 l) , 12' ii) , 13 s) mit Alem. III, 
n, 112, 12; 112, 33; 113. 4. 

Umgekehrt hat P Stellen, die in W und G fehlen, 
vgl. Merzdorf 11 S) (3 Sätze in P), 12 ,8) mit Alem. III. II, 
111, 33; 112, 29. 

Hinsichtlich des Inhalts von W und G ist zu sagen, 
dass W den ausführlicheren, G den kürzeren Text enthält. 
In allen den Fällen, wo G auffallend kürzer ist, als W, 
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stimmt in Ausführlichkeit und Vollständigkeit W mit P 
überein, vgl. Merzdorf 7 8) , 7 28) , 8 33) , 8 4Ii) . 12 6) , 1 4 40 ', 

15 9) , 15 28) , 16 10 >, 16 25) , 17 10) , 19 l4) , 24 ao > und die entsprechenden 
Stellen von W in Alem. III, II. 

W stellt sich also in gewisser Hinsicht zu G, in anderer 
zu P. Dass G nicht direct aus W geflossen sei, beweisen 
Stellen wie Merzdorf 8 5) (Alem. III, II, 109, 34), wo W 
unverständlich ist, während G, übereinstimmend mit P, das 
Richtige hat, vgl. noch Merzdorf 6 34) und Alem. III, II, 
108, 43. 

Ich glaube demnach nicht zu irren, wenn ich für W 
und G eine gemeinsame Quelle annehme und zwar dieselbe, 
aus der auch P geflossen ist. P und W geben die Vorlage 
vollständig wieder, G kürzt, und zwar scheint mir mass- 
gebend für diese Kürzungen die Rücksicht auf den practischen 
Gebrauch in der Predigt gewesen zu sein, wie ja überhaupt 
G eine Sammlung von Predigten enthält. Dazu stimmt, dass 
die Stelle im Fronleichnam (Merzdorf 19 l8) ), wo die Indivi- 
dualität des Mönchs besonders hervortritt, in G fortgelassen 
ist, während P und W dieselbe wiedergeben. Durch die 
Annahme einer gemeinsamen Quelle erklären sich alle Ver- 
schiedenheiten und Uebereinstimmungen der drei Hand- 
schriften zur Genüg« 

Strassburg, im November 1875. 



A. Wagner. 
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EINLEITUNG. 



Die vorliegenden Untersuehungen, welche im englischen 
Seminar zu Strassburg begonnen wurden, verfolgen den 
Zweck die Stellung des Lieds von King ltorn innerhalb der 
englischen Litteratur möglichst allseitig zu beleuchten. Die 
Fragen nach der Eutstekungszeit und der engeren Heimath 
des De di cht es, welche sich hierbei von vornherein aufdrängten, 
nöthigten dazu auch die Sprache ihrer lautlichen Seite nach 
einer genauen I’rüfung zu unterwerfen. An diese grammatische 
Untersuchung schliesst sich dann eine Erörterung über "Vers- 
bau und Reimbehandlung an. welche in einer Betrachtung 
der historischen Voraussetzungen derselben ihren Ab- 
schluss findet. 

Der zweite llaupttheil der Abhandlung wendet sich 
dem Inhalte des Gedichtes zu. Durch Vergleichung des 
King Horn mit den übrigen Bearbeitungen der Hornsage 
versuche ich die Frage, ob unser Gedicht in Nachahmung 
eines französischen Romans entstanden oder ein freies Er/.eug- 
niss englischer Dichtung sei, zu einem entscheidenden Ab- 
schluss zu bringen. -.Zugleich suche ich auf diesem Wege 
eine Lösung des ungleich schwierigeren Problems von den 
Elementen und dem Ursprung der Hornsage vorzubereiten. 
Dieses Problem selbst habe ich für jetzt nicht in Angriff zu 
nehmen gewagt. Ich gedenke ihm bei Gelegenheit einer 
Herausgabe des King Horn, der die gegenwärtigen Studien 
als Vorarbeit dienen sollen, näher zu treten. 

Quellen und Forschungen. XVL 



i 
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Boi derselben Gelegenheit soll auch die im Eingänge 
dieser Abhandlung aufgestellto Ansicht über die Entstehung 
der Handschriften des englischen Gedichts ihre eigentliche 
Begründung erhalten, deren Ilauptinomente hiev nur ange- 
deutet worden sind. 

Ich kann diese Arbeit nicht der 0 Öffentlichkeit über- 
gehen, ohne der liebevollen Unterstützung zu gedenken, die 
ich in meinen Untersuchungen bei Herrn Professor teil 
Brink gefunden. Ich schätze mich glücklich, Herrn teil Brink 
für die rege Aufmerksamkeit und stete Förderung, welche 
er meiner Arbeit hat zu Tlieil werden lassen, an diesem 
Orte meinen Dank aussprechen zu können. 
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SPRACHE UND FORM DES KING HORN. 



1. Die U eberliefer ung. 

Wir besitzen vom King Horn drei Handschriften. Die 
älteste und beste, welche von Wright spätestens in die Hälfte 
des 13. Jahrhunderts gesetzt wird, ist die zu Cambridge, 
Univ. Gg. 4. 27. 2. Ich bezeichne sie mit C. Die zweite ist die 
zu Oxford, Bibi. Bodl. Mss. Laud Nr. 108. Ich bezeichne 
sie mit O. Die dritte befindet sich im Britischen Museum, 
Harl. Mss. 2253. Ich bezeichne sie mit II. Alle drei Hand- 
schriften liegen gedruckt vor. Zuerst wurde die letzte und 
jüngste, damals allein bekannte veröffentlicht von J. Ritson 
Anc. Engl. Metr. Rom. London 1802. II, 01 — 155 mit Noten 
III. 264 — 281. Eine Collation dieses Druckes mit der Hand- 
schrift von Herrn Professor Suchier ist mir durch Herrn 
Professor ten Brink mitgetheilt worden. Danach ist Ritsons 
Abdruck durchaus nicht so fehlerhaft als man bisher allge- 
mein annahm. Die Cambr. 11s. wurde zuerst hcrausgegeben 
zugleich mit den Varianten der beiden andern Handschriften 
von Francisque Michel: Horn et Rimenild, Recueil de ce 
qui reste des poemes relatifs ä leurs aventures etc. par 
Fr. M. A Paris. Imprime pour le Bannatyne Club. 1845. 
Einen Abdruck der ganzen Handschrift, in welcher diese 
Redaction des K. II. enthalten ist. gab J. Rawson Lurnby: 
King Horn with Fragments of Floriz and Blaunchefiur, and 
of the Assumption of Our Lady. London. Published for 

1 * 
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tho Early English Text Society 1866. Danach hat Mätzner 
Altengl. Sprachpcobeu 1, 1, 209 — 281 einen verbesserten Ab- 
druck mit worthvollen Anmerkungen gegeben. — Ich habe 
die Zählung Mätzners beibehalten und citirc überall, wo 
nicht etwas audres bemerkt ist, nach C. — Die Oxforder 
Handschrift endlich ist vor einiger Zeit mit einer Einleitung 
und Noten herausgegeben von Dr. Horstmann in Ilerrigs Archiv 
1872, S. 39 — 58. Es enthält dieselbe Handschrift noch den 
Text des Havolok und mehrere Legenden (vgl. Dr. Horst- 
mann Herr. Arch. 1873). Eine Beschreibung der Hs. C 
gibt Lumby a. a. 0. 

Eine eingehende Vergleichung dieser drei Handschriften 
mit einander führt bald zu der Einsicht, dass keine derselben 
von einer der beiden andern abhängig ist. 

H und 0 bilden off< nbar eine engere Gruppe. Sie 
haben eine Reihe vou Verspaaron gemeinsam, die in C fehlen, 
' vgl. 0 17. 75 . 162. 366. 419. 421. 423. 736 . 752. 784. 828. 
1178. 1198. 1218. 1244. 1285. 1428. 1513. Umgekehrt ent- 
hält C öfters Reimpaare, die sich weder in H noch in 0 
finden, z. B. 379. 1065 . 1075. 1103. 1113. 1489. Sehr zahl- 
reich sind ferner die Fälle, wo 0 und II in Bezug auf eine 
Lesart gemeinschaftlich von C abweichen, vgl. C 579. 
971 — 74. 1126. 1265 u. s. w. In den angeführten Fällen 
aber und in der Mehrzahl der nicht angeführten dürfte die 
von 0 und H bezeugte Lesart vor der von C gebotenen 
entweder entschiedenen Vorzug verdienen oder doch nicht 
geradezu als verwerflich erscheinen. 

Andrerseits fehlt es auch keineswegs an Stellen, in 
denen O oder II von einander ab weichen und mit C über- 
cinstimmen. Weder hier noch dort aber ergeben sich 
Anhaltspuncte, welche zur Annahme zwingen könnten, zwei 
der drei Handschriften seien aus einem verloren gegangenen 
Manuscript geflossen, von dem die dritte unabhängig wäre. 

Folgende Stellen könnten allerdings eine solche Annahme 
nahe legen. 0 45 liest ohne Zweifel richtig: 

And {)e selue ri^t nnon, 
statt dessen die anderen Handschriften: 
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O 4!) And f>o wo »ölen nono uuuu 

H 471 And [)o wo wollet rillt anon. 

Hier könnte man das wolle p in II aus dem Schreibfehler 
solen erklären wollen, den 0 aus der vorauszusetzenden 
Handschrift Y einfach abgeschrieben hätte. I)a jedoch eine 
andere Erklärung möglich ist, vermag dieser Fall in seiner 
Vereinzelung nichts zu beweisen. Etwas anders verhält es 
sich mit folgender Stelle: 

C 151 And seie Jmt hoi schul fomln 

J>o dont of mino hondo. 

0 15!t And sei |nit ho schal fonjjo 

J>o doth of mino hondo. 

II 157 And sey {lat he schal fondo 

fion de{> of utine hondo. 

• 

Hier muss entweder C oder 0 das ursprüngliche bieten. Die 
Wahl zwischen beiden fällt schwer, da für C der kräftigere 
Ausdruck, für O die Assonanz spricht. H steht mit ihrer 
seltsamen Lesart zwischen 0 und C in der Mitte. Ist es 
nun aber durchaus nothwendig anzunehmen, eine jener beiden 
guten und durchaus verständlichen Lesarten sei aus dieser 
weniger passenden entsprungen? Könnte nicht, sei es die 
Verwandlung von fange in fonde, sei es die von (laut in 
dep, an zwei Stellen selbstständig statt gefunden haben? 

Hier drängt sich uns nun eine Frage von grösserer 
Tragweite auf, deren Beantwortung uns eventuell derartigen 
kleinen Bedenken ganz enthebt. Wie haben wir uns über- 
haupt die Entstehung unserer drei Handschriften zu denken? 
Sind dieselben einfach auf (lern Wege schriftlicher Verviel- 
fältigung, durch wie viele Vermittlungsstufen auch immer, 
aus einer Urhandschrift geflossen ? Oder hat etwa mündliche 
Fortpflanzung der Dichtung auf ihre Gestaltung eingewirkt? 

Die Abweichungen zwischen den drei Texten sind so 
zahlreich und an manchen Stellen so bedeutend, namentlich 
aber so eigentümlicher Art, dass die an letzter Stelle ange- 
dcutete Möglichkeit die höchste Wahrscheinlichkeit gewinnt. 
Wie will man es sich z. B. erklären, dass häufig von zwei 
Keimpaaren, die inhaltlich wenig von einander verschieden 
sind, eine Handschrift das eine, eine zweite das andre, die 
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dritte beide bewahrt? Vgl. II 145 — 148. C 537 — 40, O 603 — 606. 
998 — 1001,11433 — 36, auch 1303 — 6, wo allerdings der Inhalt 
bedeutender abweicht. Wie will man es ferner erklären, 
wenn, was sehr häufig der Fall ist, derselbe Gedanke in den 
verschiedenen Handschriften auf verschiedene Weise, doch 
stets in einem Reimpaar ausgedrückt wird, und wie die 
andere Erscheinung, dass nicht selten einem Reimpaare der 
einen Handschrift inhaltlich ganz verschiedene in den andern 
entspr ‘chen. gerade als wenn eine Lücke empfunden worden 
wäre, dio mit irgend etwas hätte ausgefüllt werden müssen? 
In Bezug auf beide Erscheinungen vergleiche man z. B. die 
Handschriften an folgenden Stellen, die ich nach C bezeichne: 
189. 293. 331 (das Reimpaar fehlt in II). 367. 445. 479. 
553. 681. 805. 847. 863. 885 (.das Reimpaar fehlt in II). 
973. 1085. 1089. 1175. 1343. 

Einige der angeführten Fälle könnten den Gedanken 
an eine absichtliche Aenderung zur Vermeidung eines unreinen 
Reimes nahe legen. Im ganzen käme man mit dieser Annahme 
nicht aus. 

Ich vermuthe daher, dass die mündliche Fortpflanzung 
des Gedichts auf die Gestaltung der Handschriften von 
wesentlichem Einflüsse gewesen ist. ja ich erblicke in unsern 
Handschriften oder vielmehr ihren Vorlagen Textbücher 
verschiedener Spielleute, welche sich in ihrem Vortrage 
keineswegs streng an die ursprüngliche Fassung * banden 
und einander ihre Lieder durchweg mündlich überlieferten. 

Auf diese Weise erklären sich die zahlreichen Varianten, 
welche weder aus einem Schreibe- oder Lesefehler, noch aus 
der Thätigkeit schriftstellernder Bearbeiter entsprungen sein 
können, so erklärt sich auch der Umstand, dass O und II, 
welche sich zeitlich näher stehen, häufiger untereinander 
übereinstimmen, auch dort, wo ihre Lesart, ohne an sich 
schlecht zu sein, keineswegs die Merkmale der Ursprüng- 
lichkeit hat. 

Die Grundsätze, welche sich aus dieser Beschaffenheit 

* Ueber dio Frag«, wie jene ursprüngliche Fassung selbst ent- 
slanden soi, wird durch obige Annahme nichts onfschicden. 
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der Ueborlieferung für den kritischen Herausgeber des King 
Horn ergeben, werde ich an einem andern Orte entwickeln 
in Verbindung mit einem strengeren Nachweis der oben 
aufgestellten Behauptungen. Für die folgende Untersuchung 
ergibt sich zunächst soviel, dass wir zwar vo; zugsweise C, 
bei allen wesentlichen Abweichungen jedoch zugleich die 
beiden andern Handschriften zu berücksichtigen haben werden. ** 



2. V ocalismu8. 

Der Herausgeber von C, Rawson Lumby, hat versucht 
die Heimuth des King Horn aus sprachliche'! Eigenthüm- 
lichkeiten der ffichtung zu b^timmen: .Bei dieser llTter- 

suehung beseTiriihkt er sich aber, wie das in England häufiger 
vorkommt, beinahe ausschliesslich auf Betrachtung der Flexion, 
und zwar ist es zunächst die Form des J'lur. I’raes., welche 
den Ausschlag gibt. Nun ist ihm leider das Unglück bo “ 
gegnet auch Praeteritalformen .in m als Beweise für den 
mittelländischen Dialcct des Horn anzuführen, andrerseits die 
Formen des Verb. Subst. ßeop, bep) zu übersehen und ferner 
die Möglichkeit einer Einführung neuer Flexionsformen durch 
den Abschreiber nicht zu berücksichtigen. ■ Nachdem er so 
das Gedicht dem weiten Gebiete des mittelländischen Dialcctes 
zugewiesen, fährt er fort: „And using Mr. Morris’s tost of 
the form of the sccond and third porson of tho sin- 
gulär, the East-Midland for.ns in est, ep, are found in 
Horn much morc frequently than the West-Midlund in es, 
though the lütter does occur, as sedes = saiilst, Horn, 558 , 
Das an dieser Stelle angewandte Kriterium kann keineswegs 
die durchschlagende Geltung beanspruchen, welche Lumby 
ihm zuschreibt. In Hauelok z. B., dessen ostmittelländische 
Herkunft für sicher gilt, ist für die zweite und dritte Person 
Sg. die Endung es die bei weitem häufigere. 

Zu einem sicheren Resultat kann uns nur die Prüfung 
der Lautverhältnisse führen, wie sie z. B. Mall in Bezug auf 
das Drama llarrowing of Hell angestellt hat. 

Wir beginnen mit den kurzen Vocalen. 
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gi. Die kurzen Vocale. 

Alte. a. Reines a findet sich nur in sehr wenigen 
Fällen. Rei ursprünglich dunklem Yocal in der folgenden 
Silbe ist in der Hegel, wie das Metrum zeigt, Verlängerung 
eingetreten. Vor n mit folgendem Consonanten erscheint fast 
durchgängig o. 

1. Vor einfachem Consonant, dem ein ursprünglich 
dunkler Vocal folgt. Alle Formen von make zeigen a, das 
im Inf. bereits verlängert ist, 1453 ( : sake ) trägt die Form 
zwei Hebungen. Ebenso ist Verlängerung des a eingetreten 
in folgenden Fällen: 0 407 yre (alte, gearu, schnell) : ifpre 
(Part.), 536 take (Couj. l’raes.) : spuke (2. sg. l’raet. alte, spdece ), 
553 dieselbe Form: rape, 0 forsake (Inf.); 1305 take (Inf.) : 
awake (Imp. von alte, awaejan), 1319 blake (alte, blau-): 
forsake (Inf.). Verlängert sind ferner C 1289 dray, 1492 
todray (alte, draganj : aslay (Part.), 0 und II lesen drau e, 
yslawe. alte, lagu, in C nur im Innern des Verses 65. 1110 
als lay, in 0 69 lege, 1147 laue. II hat nur laiee. Es ist 
verlängert in O 1131 (: f ela tee), 1345 : dratre (Part. ) ; ebenso 
in H. Verlängert ist auch haue (Inf.) C 995 (:felawe). 

Die Form proy C 336 im Heimo auf oy (alte, ägen ) > 
1010 im Reime auf blotre (alte, bliiwan) beweist, dass wir 
liier bereits alte, langes a anzusetzen haben. Auf die Form 
uvive (alte, wag), 0 1016 im r. auf prowe (Inf.) ist in ihrer 
Vereinzelung kein allzugrosses Gewicht zu legen. 

2. Vor einfachem m und « hat C gewöhnlich a erhalten. 
C 197 name (al to. nainaj : gatne (alte, gamen) in Versen von 
4 Hebungen, daher mit stumpfem Ausgange. Dagegen reimt 
1265 name auf blaine in Versen von drei Hebungen also mit 
klingendem Ausgange; es scheint dies auf eine Uebergangs- 
zeit hinzudeuten. O und II lesen jedoch hier anders und 
wahrscheinlich ursprünglicher. — C 327. 332 schäme (alte. 
Sceamu), wo e nur die weichere Aussprache der Consonanten 
sc bezeichnet, ebenso wie ge in gearu. C 575 per an : lemman 
(fehlt in O ); 585 nam : cam (praet.); 788 man:cam. Im 
Innern des Verses hat C 223. 496 com, 117 bigan, 1206 
canstu etc. Dasselbe Schwanken mit grösserer Neigung für 
o findet sich in 0 und II. Wir haben kein Merkmal, uns 
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für das eine oder andro zu entscheiden. Vielleicht ist gerade 
dieses Schwanken charakteristisch für Dialect und Enstehungs- 
zeit unseres Gedichtes. 

* 

3. Mit grösserer Entschiedenheit hat sich a vor n mit 
folgendem Consouanten zu u verdunkelt, ausnahmslos vor nd. 
So C (und in O und H) 35 strande: lande, 59 homle : lande, 
151 fände (alte, fandjan) : honde, 511 stonde (Plur. Pracs. 
von standun) : lande, 701. 7 1 3 lande : schände, 735 hmebonde: 
wände (alte, wandjan ) etc. 

Vor andern Consonantverbindungen haben O und H 
ebenfalls o, C schwankt: 493 sprang (praet.) : lang , 93 strong: 
lang, 239 underuonge (Conj. von underfungan) : sänge, 1062 
trrong (Praet. von wringen), 1154 dronk (Praet. von drincan). 

Werfen wir einen kurzen lllick auf andre Denkmäler, 
hauptsächlich aus verwandten Pialeeten. Lajamon schwankt 
zwischen a und o, Orm hat bloss a. In Gen. and Ex. (vgl. 
Mall, Harr, of Hell S. 14) finden wir vor einfachem m und 
n — a, 2015 gatnen : Samen, 1987 cam : nam etc., vor n mit 
folgendem Consonanten o 2222 unbond (Praet.) :fond (Praet., 
2465 chir che- gong, messe-song, 2507 hond . lond etc. Ebenso 
verhält es sich mit dem Bestiary. Die westlichen Dialecte, 
Robert of Gloucester etc. scheinen mehr nach o zu neigen. 
Auch Dame Siriz und Vox and Wolf, die sonst der Sprache 
nach unserem Gedichte sehr nahe stehen, zeigen vor einfachem 
m und n — o. Ebenso Owl and Ni^tegale (ed. Stratmann) 
schonte : lame 363, cam : wisdom 455 ; dagegen hondeman : pan 
1577, manne : spanne 1490. 

Der kentische Dialect (Ayenb. of inwyt) steht hier C 
zunächst, er hat vor einfachem m und n — a und schwankt 
vor n mit folgendem Consonanten: ssames, name, onderuangp ; 
ondernonge, vondi etc. Dasselbe gilt von William de 
Shoreham. 

Ein dialectischcr Unterschoidungsgrund möchte hierin 
kaum mit Sicherheit zu finden sein, da fast kein Denkmal 
sich ohne Schwanken zeigt. 

Alte. se. Es erscheint mit wenigen Ausnahmen in C 
als a, in O bald als a, bald als e. In H ist e fast regel- 
mässig. 
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C hat einmal ausserhalb des Reimes e, 504 heil, Praet. 
von buldan, sonst immer a. O hat bed 85. 278. 284, ja 
einmal 1 227 im Reime auf ded, todt, was für den Laut von 
der grössten Bedeutung ist. H hat bud 85, bed 279 und 
1075; dagegen brak 681, bar 1109. C 1115. 1261 sat , 
89 etc. spak , 0 und II haben gewöhnlich set, spek. 11 hat 
e in efter 527; im Praet. von ben — wes 117. 181 etc. • 
288 nes. — In den Formen des Interrogativ 1‘ronomens und 
Adverbs hat G 169 etc trbat ; ö trat, ijwat ; II 177. 282 iahet, 
597 wet, 288 wluit, und 684 sumwet : net (umgeh e). C 161 
whannes, O trenne, H whenne ; C 69 whar, 0 qirare, II 608 
i eher; C 1088 nowhar, O 1029 notcere, 11 1092 no teere. 

Mit Ausnahme der einen Stelle in O und der einen in 
II finden sich alle angeführten im Inneren des Verses. 

Vor Doppelconsonanz zeigt C ausschliesslich a. So 
616 laute (Superlativ) : haste (altfr. hastjj 0 und II schreiben 
teste : haste. C 659 raste (Praet. von altn. kastaj : Haste 
(alte. lästan. goth. laistjan), O erste, 841 raste ( lnfin.) : faste 
(Adv.); C 1014 caste : maste (alte, inaist ) ; auch hier haben O 
und II die Schreibung e. C 800 lasse (Compar.) : cristes- 
masse, O hat beidemalc e, II schreibt a. 

Dieser Unterschied der Handschriften scheint mehr ein 
bloss graphischer als ein sprachlicher zu sein. Es scheint, 
dass auch in der Schreibung a, der alte. Laut a: ( d), wenigstens 
in gewissen Dialecten. noch fortdauerte, ein Laut, den man 
auch wohl durch e darstellte, ohne ihn im allgemeinen mit 
dem «-Umlaut (e°J oder mit e (ej zu vermischen. Zunächst 
liegt es sehr nahe an eine jlirecte Fortpflanzung des alte, 
erhöhten «-Lautes zu dem gleichen ne. Laute zu denken. 
Andrerseits ist es leicht erklärlich, wie es kam, dass man 
von einer besonderen Bezeichnung dieses dem a zunächst 
stehenden dünneren Lautes absah. Die ursprünglichen reinen 
« waren, wie noch im ne-, in gewissen Gegenden fast ganz 
verschwunden, sie waren entweder verlängert worden oder 
zu o oder Theile eines Diphthonges geworden. Der Buch- 
stabe a war fast unbenutzt, niun verwandte ihn zur Dar- 
stellung des erhöhten ä, man schrieb : glas, was, pap, für 
alte, was, glas, pap etc. 
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Daneben findet sich ziemlich verbreitet dio Schreibung 
e. La;, schwankt zwischen a, a und e. Orm hat fast durch- 
gängig a. Ebenso Öen. und Ex. durchgängig a, wo wir 
jedoch 2277 den Reim get ( — yet) : bigat (Praet. von bigitan) 
antreffen. Bestiary schreibt </. Debate of tho 'Body and 
the Soul (Mätzner Sprachpr. T, 1, 90 ff.) hat vielfach e.- b 147 et 
(Praet von den), 178 best (Praet. von basta), 817 to barste 
(für to barst) : best (Part.) — Dame Siriz (Mätzner I, 1, 105 ff.) 
schreibt 79 ves, für was, 110 wes etc. Ebenso Vox and 
Wolf 27. Havelok hat meist a: 985 ernte : mast, 2475 sat etc. 

The seven Sages haben 428 best, ebenso 461. — Chronicle 
of England, Ritson Anc. Engl. Metr. Rom. II, 270 ff., von 
durchaus südlichem Charakter, reimt 9 yer auf her (Praet. ’ 
von bereu); 125 wes auf wipoute les; 117 dies : wes. Im 
Innern des Verses erscheint get, ices etc. 

William de Shoreham reimt was :leas 141, glnd : forbede 
(8. Sg. Praet.) 159, lasse : destresse 28, hath:breth 102, iset : 
wet 189 etc. Owl and Ni;t. hat nur pe lesse (Cott. lasse): 
pustemesse 1227, und das Praet. ise$, sonst a. Ayen. of 
Inw. hat meist e: sselt, pet, Irreb, crefte, lesse, best etc. 

Der Kentisehe Dialect zeigt danach in diesem Falle 
den reinen e-Laut (e" ), der in unsorm Gedicht, wenigstens 
in C sich durch den Reim nicht belegen- lässt. 

Von besonderem Einflüsse auf nachfolgendes alte, as 
ist g fo) gewesen. Schon früh finden wir in diesem Fall 
das erhöhte a vielfach zu i fortgeschritten. La^. hat öfters 
5 if, neben ?ef und $a f als Praet. von 3 ifan. Im me. findet 
sich besonders togider neben togader und togeder. In unserem 
Gedichte erscheint, goth. gasts, alte, gast und gist, als geste 
1217 im Reime auf feste (lat. festum). — C hat 52. 848. 

1854 togader e, O 56. 875 togidere, togydere, II 56. 856. 

1864 togedere. In Gen. and Ex. 2351 reimt togider auf 
hider. — Im Best, steht 369 togiddre, aber 649 togaddre, 
im Reime auf sadue (shadou). — Debate of B. and S. 163 
togidre, Vox and Wolf 215 togedere. — Fragm. of Pop. Sc. 
Mätzner I, 1,137. 315 togadere. — Ebenso Ilav. 1128, King 
of Tara 1047 (Ritson II), Floriz and Blaunchefi. ed. Luinby 
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togadere und togedere 505. — Will, du Shoroham und 
Ayenbite of Inw. haben togidere. 

Alto. ea. Vor l, II, lk finden wir ausschliesslich a: 
C 71 alle, halle; in allen Formen von fallen; 1088 walke, 
958 walkeif etc. 

Vor Id wird ea zu e, öfters zu o. Einmal findet sich 
bald (90) im Reime auf adtnirald, 11 hat ebenso, 0 admi- 
rand : baud. — Sonst ist noch der «-Laut durch den Reim 
belegt: C 481 weide (alte, waldan, wealdan ) : $elde (alte. 
yildatij. O hat an zweiter Stelle hehle ( I ’art. Perf. von alte. 
healdan, haldanj, 11 wie C. — 845 reimen alle IIss. glcieh- 
miissig bilielde (Inf. von healdan) auf fehle (alte, feldj. — 
C 001 bilielde : beide (alte, bald, beahl) , O und II haben o; 
1147 hihelde : chelde (alte, cedldian), O 1185 kolde, H 1150 
kehle; C 1391 ekle (Plur. von alte, ald, ealdj: beide (Inf.), 
O hat 1417 und 1440 eld, II hat beidemale <>. 

Die Schreibung o findet sich in C 375 holde : holde 
(Conj. Praes.), 307 holde : wähle, O und 11 helde : weide ; 
467 tolde, O ialede, H talde. 

Es scheint, dass wir vor Id mit einiger Sicherheit den 
e-Laut annehmen können. Nach Scherer zGDS S. 141 be- 
zeichnet das a der sogenannten Brechung ea nur das tiefe 
Timbre des nachfolgenden Consonanten und e steht für 
alte, ce (erhöhtes a, cea schrieb man gewöhnlich nicht). Der 
tiefere Nachhall aber führte, wie ten Brink Z. f. d. A. neue 
Folge VII p. 220 ausführt, eine Erhöhung des Vocals herbei. 
Daneben mag sich der ursprüngliche Laut erhalten haben. 
Als die Tendenz der Erhöhung der Vocale der entgegenge- 
setzten Platz machte, wurde cea zu a, dieses vor hl gedehnt 
und a nach bekanntem me. Gesetze zu <>, vgl. ten Brink 
a. a. 0. p. 215. In gewissen Dialecten mögen beide Formen 
neben einander bestanden haben. 

Vor r findet sich fast ausnahmslos Rückkehr zu «. 
O hat 1509 herpe. C 231 harpe : icharpe ; 451 stuard : fore- 
ward; 705 on arme: barme etc. C 1231 amde (Praet. von 
rennanj, 0 rende : brentle, H er.nde : beende (von bretinan). 

Von h findet sich nur ein Beispiel C 95 wuxe, 252. 
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441. 948 teexe , II 445 teexe , 0 hat 101 den Reim 

teexe : nexte. 

In offener Silbe ist auch hier bereits mit dem Rückgang 
zu « Verlängerung eingetreten. C 1108 nie (alte, ealu) : 
sale (alte. scelj, 1253 Aylmare : care (alte, cearu), fehlt in 0, 
II hat ebenfalls care mit « ; C 1031 tale : brudale, ebenfalls 
mit «. 

Nicht hierher gehört alte, geat, welches ebenfalls ver- 
längert erscheint, 1473 at halle gute: late (Inf. von alte. 
UPtanJ. Unsicher dagegen ist 1078 gute : to brake (l’lur. 
Praet. von brecan ). 

Wir haben also für alte, ea nicht mehr die im Keilt. 
Dialect noch bis in das vierzehnte Jahrhundert erhaltenen 
gebrochenen Formen, wie in Ay. of Inw. yhgealde, ofheable, 
yeur, welche neben Formen auf u und e stehen, wie yuulp, 
ald, halt, ualle; wexe, «orte erde. 

Eine genaue Scheidung der mittelländischen und süd- 
lichen Dia lecte hinsichtlich dieser Laute ist vielleicht möglich, 
dazu bedürfte es aber der eingehendsten Untersuchungen. 

Alte, e, Umlaut von a. Es ist vollständig als e erhal- 
ten. Es ist lautlich streng geschieden von alte. a‘, fliesst dagegen, 
wie aus den Reimen zu ersehen ist, mit e und dem aus ea 
wie dem aus dem Umlaute von w entstandenen e zusammen. 

Zunächst im schw. Verb, der 1. CI. C 1057 legge (alte. 
leegan); 61 quelle (alte, cwellan) : feile (alte, fellun, Faetit. zu 
feaüanj, 617 teile (alte, tealjan, tellan ) : quelle , 374 duelle : 
stille ; 1276 wipsegge (alte, sergan), H wipsugge, O wipsiyge: 
ligge (alte, lirgun). — 569 were (Conj. l'raes. von alte. 
werjun, goth. vasjanj : bere (Conj. Praes. von alte, heran, 
goth. bairanj. Die Laute sind, wie das Metrum beweist, 
noch kurz. — 1029 teile : spelle (zu goth. spill); 861 reste 
(Conj. Praes. von restan), teste (Conj. Praes. von lysten, 
testen, alte. Idystun ), O lüste. C 1385 serie (nach Mätzner 
Sprachpr. I, 1, 229 alte. Sterjan, ordnen, vertheilen) : tnerie (zu 
alte, myrd); uedde (Inf. von alte, tcadjan) und alle davon 
abgeleiteten Formen und Worte; 785 werte (alte, werjun): 
derie (alte, der tan ); sende, wende, sehemle. 

Rückumlaut in den verkürzten Formen des l’raet. findet 
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sich selten. Schon erwähnt ist das Praet. von telhin : C 467. 
982 tolde, O 485 talede, 487. 1027 fehle (also gerade umge- 
kehrt), II 471. 992 tolde. 

Dagegen finden wir C 988 quet.de : felde (Subst.), 53 fehle 
(Praet. von feUan) : scheide, 299 bedde (Dat. Sg. von bed) : 
teedde (Praet. von gotli. mdjan, zu alte, tred, von Mätzner 
jedoch von alte, tredttn, insanire abgeleitet), 321 biirente: 
scheute, 525 sente : wente etc. 

383 reimt umgelautetes n auf verkürzten ö-Umlaut: 
sette (Praet. von satjan ) : grette (Praet. von gretan, ahd. 
gruozan ). 

Alle diese Formen finden sich übereinstimmend in allen 
drei 1 landschriften. 

C hat 977 allein adrent (aus ndrenkedj : isend (Part, 
von senden). 

Es gehen in einander über adrenchen und adrinken, 
peuchen und pynken, worüber später im Zusammenhänge. 

Von Subst. und Adj. erwähnen wir noch 0 369 beuche 
(alte, bene) : scheuche (Inf. alte, scencan ), 899 lengpe : streu gpe, 
823 strengeste : beste, 371. 1117 henile (ad j.) .■ trende (Conj. 
Praes.), 1336 hendy, 1220 areche (alte, ureccan ) etc. 

Eine Neigung zur Verlängerung des umgelauteten e in 
offener Silbe bemerken wir 257, wo steile (alte, stede, goth. 
stups ) auf noch unstreitig langes drede (alte, dnrd ) reimt. 
C hat in der ersten Zeile 4 Hebungen, in der zweiten drei 
Hebungen klingend. Für jene gibt O die Oorrectur an die 
Hand, wo jedoch die zweite Reimzeile verderbt ist. 

Eine besondere Betrachtung verdienten die Formen seyye, 
siyge, sugye, aus alte, seegnn. In Ay. of Inw. finden wir 
regelmässig zigge. Auch sonst ist diese Form sehr ver- 
breitet: XV Signa, Mätzner 1, 1, 120 V. 67; Vox and Wolf 
reimt 207 cdmgge : sugge. Auch das im westlichen Dialect 
geschriebene Fragm. of Pop. Sc. hat 107 sigge ; Lifo of 
Alexander 1678 to segge : stceordis egge; Chron. of Engl. 
191 liggeth : suggeth ; Will, de Shoreham hat sigge 10, segge: 
ligge 106, seggeth : of liggeth 48; Owl and Ni;t. hat nur segge. 

sigge scheint danach hauptsächlich südöstliche Form 
zu sein. 
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Durch Erweichung eines auf ce oder e folgenden 5 (y‘) 
entstehen die Diphthonge ai oder ei, die sieh frühe ver- 
mischen, in C aber graphisch noch ziemlich- strenge ge- 
schieden sind. 

ei findet sich in allen Formen des Verbums *sagian f 
*segian. Nur das Compositum wipsegge hat sich aus seegan 
entwickelt und demnach gg beibehalten. 

C 763 preie (fr. preier) : seie, 147. 197 seie, saie (Im- 
perat.), 271 seide :muide (aus meegde), 379 leide (Praet. von 
leg gen) : neide (aus seegde), 691 sede: leide. Auch mitten im 
Vers finden wir öfter sede geschrieben, z. B. 285, und C 536 
ist diese Form durch den Reim belegt, sedes (2. Sg. Praet.) ; 
dedes (Plur. von alte, d&d ). O schreibt zwar seydes (es hat 
wie II nur die [diphthongischen Formen), und in II feldt 
dieses Reimpaar, dennoch scheint die Form, welche sich 
sonst noch vielfach belegen lässt, unantastbar und neben der 
diphthongischen zu belassen. So hat Will, de Shoreh. sede, 
rede, dede 29. 63. 1 35 neben seyde : aneyde 20, seyde : mayde 
120. 127. — Owl and Nijt. hat seide: rede 550, sede: 
grede 473. 

ei Andern wir ferner 759 bi pe ireie (alte. wSg) : tweie 
(alte, twegen), 887 tweie : deie (alte, deyja, im Süden dien), 
1185 deide (Praet.) : preide,. 361 pleie (alte, plegiun ) : biu reie 
(alte, wrigan ), 1139 ileie (Part.). 

ai findet sich im Praet. von liggen C 272 lag, 1303 
im Reim auf way, 94 fair (alte, fwger), 87 fayrnesse , 83 
fairhede, 232 nailes. laie 1252 ist Conj. praet.. also aus 
leege, im Reime auf hitraie. 

O und II schreiben ohne Unterscheidung ai, ay, ei, ey. 

Alte. i. Der Umfang des alte, i ist im allgemeinen 
erhalten. Es findet sich jedoch Wandlung in u. 

Erhalten ist i im Praet. Plur. und Part, der 5 CI. der 
abl. Verbe: U 53 smiten, 870 driven, 0 und II 37 riden etc. 

Ferner hauptsächlich vor m und n und vor Iloppel- 
consonanten: 3 singe, 191 binde .-bihinde, 971 adrinke : of- 
pinke, 979 bringe : wringe, 1381 ringe: singe etc. 

63 libbe (alte, lifjan, libban) : sibbe ( alte, sibb, goth. 
sihja), 316 libbe (Conj. I’raes.) : rihbe, 1360 lyuep, 74 liuede, 
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H lump und lyueden, 87 Criste : triste (Conj. l’raet.), 235 
liste (Plur. von alte, list, ars) : triste, ebenso triste 78. 1460, 
122 misse (Inf.), 1361 miste, 414 blisse (Subst.) : wisse (Conj. 
Praes. von alte, wtsiun ), 1233 yuis:blis, 541 stille : w ille 
(Subst.), 194 wille: spille (Conj. Praes. von alte, spillanj, 
651 sitte (Inf.) : of witte, 627 sitte (Conj. Praes.) : mitte (für 
mid pej, 603 trynne (Inf.) : inne, 311 lynne (alte, litmanj : 
herinne, 1277 beginne : trinne (1. Sg. Praes.), 189 stamme: 
brymtne, 0 hat suemme ausserhalb des Reims. 

Für ursprüngliches i tritt beliebig y ein, überwiegend 
in 0 und II. 

In einigen Wörtern findet Uebergang zu e und u statt. 

Schwanken zwischen i und e herrscht nach 5 : alte. 
gif, in C yf, je/, ef, if, in II gyf oder yef, O 5 if oder yf etc. 

Alte, gif an, C 156 yuen (3. Sg. Conj. Praes.), sonst 
5 iue 158. 414. 458, 5 me 581. 1190; 0 yeue, yyue 436 If., 

ye. uc 593; II hat nur yeve. Imperat. in C 349. 1119 foryf, 

yf, O 361 foryyf, II 355 foryef. Gleiche Formen zeigt 
der Kcnt. Dial. Will, de Slioreh. hat leue :]yue 17, heuern: 
yuene (Inf.) 21 etc. Auch Owl and Ni;t. hat yve 1710, 
dagegen iyve 551. 

Uebergang zu u findet statt in Worten, die schon alte, 
häufig y zeigen. So das pract, von tlbn, alte, dide, dyde, 
aus welcher letzteren Form in den verschiedenen Dialecten 
dude, diele und de.de entstehen konnten (wenn wir de.de nicht 
lieber direct von alts. dedu ableiten wollen). 0 zeigt alle 
drei Formen nebeneinander 194 deden, 354 dede, 974 dide, 
1451 dude. C hat dude 180. 184. 842 etc. 11 ebenfalls u 
192. 348. 

Aehnlich schwankt srip, in C meist schup 132. 1006 etc. 
0 hat gewöhnlich ship, shyp, und nur einmal schup 1466. 
II hat ship oder shyp. 

Ebenfalls nur durch Annahme einer Grundform myrel 
erklären sich die verschiedenen Formen dieses Adjectivs 
C 858. 83. 673 muchel, II 75. 846. 89. 675 muche, 0 75 
michel, 865. 269 meche, 89. 693 miche. 

C bevorzugt auch für Darstellung von alte, y die 
Schreibung «, welche im allgemeinen den westlichen Dialecten 
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• eigen ist. 0 nähert sieh mehr dem Südosten. Doch ist es 
bis jetzt unmöglich genaue Grenzen zu ziehen. Ay. of Inw. 
hat zwar (Jede, dagegen moche, mochel, welche sich nur aus 
muche, muchel herleiten lassen. 

Schwanken zeigt sich namentlich im Süden des mittel- 
ländischen Gebiets: Gen. and Ex. reimt 2477 Jede auf mide, 
2483 abiden : deden. Hav. hat deden, er reimt 1201 mikel 
auf fikel. Dame Sir. hat muchel 140. 227. Ebenso Y. and 
W. — Owl and Ni^t. hat dude 1089, muche 704. 

Alte, i vor ursprünglichem h ist durchweg erhalten. 
Es ist von verschiedenem Ursprünge. 

1) aus goth. a: C 259 bi nipetmipe (Praet. von alte. 
rnagan, Praet. meahte . melde, mdite) ; ebenso 1199. 435 rnipe 
(Subst. alte, meaht) : enipe etc. 

2) aus imlogerm. u, alte, i: C 305 plipe (alte, plihtan) : 
ripe (alte, rillte) ; 391 sixe mixte, Superlat. von mäh, neli, 
welcher schon alte, y an nimmt ( Beöw. nyhstan st de, 
aus niehstan side). Später ist dann Kürzung in Folge von 
Consonantanhäufung eingetreten. 

Hierher stellen sich auch alle die Wörter, welche alte, 
neben reinem i noch den gebrochenen Laut So zeigen: C 
381 ripe (Adv.) : hripe (alte, beorht). Neben eniht hat das 
alte, noch vielfach cneold, unser Gedicht zeigt nur i: C 503 
icip (alte, wiht ) : knip ; 551 knipe :ßpe (alte, feohtan); 
1309 lipe (adj. leolit) : flipe (alte, fiyht, ßeuht). 

0 und II schreiben meist g, was jedoch nichts als eine 
andre Schreibung desselben Lautes ist. 

Alte, e ist als e erhalten, und, wie wir gesehen haben, 
lautlich dem aus a umgclauteten und dem aus y hervorge- 
gangenen e gleich geworden: vgl. Seite 13 f. C 570 bere, 
1029 spelle, 53 scheide, 173 fuireste : beste, 213 IVestcrnesse: 
faimesse , 679 wi|> steuene (alte, stefnj : sueuene (alte, swefn) 
482 ;e/</e (Inf.). 990 yld (Imp.), 254. 395 speke, 435. 991 
help ; G62 und 1192 berite : fürste etc. 

Ein wesentlicher Unterschied der Handschriften ist 
nicht zu bemerken. 

Alte, eo war im alte., da die Entwicklung der Laute 
von e zu i noch im Flusse war, selten strenge von e und i 

, Quellen und ForRchungen. XVI. 2 
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geschieden. Es ist vor h zu i geworden, einigemale ist es • 
in der Schreibung erhalten, meist zu e zuzückgekehrt (vgl. 
ten Brink, a. a. 0. p. 220). C hat öfters die Schreibung 
u, namentlich vor r. — Ich fasse hier alle F ormen zusammen, 
für die im alte, eo nachweisbar ist, olme auf die Unter- 
scheidungen die Koch Z. f. d. Ph. V, 07 ff. macht, die jedoch , 
in der weiteren Entwicklung sich verwischen, zurückzugreifen. 

eo wird zu e vor r: C 238 kerue (alte, reorfan) : serue 
(fr. servir), 775. 910 sterue (alte, steorfan), 690 lerne 
(alte, beoman, ly man) : warne (für weme, alte, tcearn- 
jan, wernanj, O 951 berwe (alte, beorgan ) : serue, 0 724 
7,erne (alte, geornan zu georn), C 915. 1403 5 erne (Inf.), 
1431 bi derke : werke (alte, ueorc). Alte, swyrd, sweord 
hat in C und 0 immer e, einmal C 624 im R. auf 
orde, so dass in Folge des vorangehenden w bereits Verdun- 
kelung eingetreten scheint, die II 462 bezeichnet, sworde : worde. 

Auch vor anderen Consonanten findet sich e: C 490 
seif im R. auf twelf, 459 seiner , 56. 57 etc. feie (alte, fela, 
feola) ; 1529. 1524 heuerte (alte, liefen, heofon) : seue (alte. 
sgfon, seofon) etc. 

eo ist einigemale in C erhalten: 1148 heorte; dagegen 
herte 243. 275 etc. 875 im Reim auf smerte (alte, smeortan). 

0 hat nur e, II mehrmals ue (welches in dieser Handschrift 
auch für e<> eintritt), 281. 886 huerte, ferner für den Gen. 

Sg. F., den Gen. Flur, und den Dat. Flur, des Fron, 
der 3. Fers, liuere, huem. O schwankt hier zwischen e und i, 

C zwischen i, u und e. 

Verlängerung ist eingetreten in alte, swira, swera, sweora, 

C 404 swere:chere (Subst.), ebenso 1064; 744 im R. auf 
ifere; 1203 im R. auf de re (alte, dedr ). 

C hat öfters u an Stelle von solchen eo, neben denen 
bereits alte, y steht. So 1379 wurche (alte, weorcian, wyrcun ) : 
chirche (alte, cyrce), ebenso H 1391. 0 hat 933 werke: 

kyrke (sehr auffallend), 1422 wer eben : cherchen. C 225 

clupede (Praet. von alte, cleopian, elypian), O clepe, II clepep. 

C 878 urne (alte, yrnan, eormtn ) : sturm. 0 und II 

haben erne. 

Aus Einfluss des vorausgehenden w erklären sich Formen 



Digitized by Google 




19 



wie C 324 tcurstu, 460. 684 wurjt (alte, weoräonj. 0 und 
H haben o, welches aus « entstanden sein muss. Zu i wird 
also eo in unserm Gedichte nur vor h, vgl. S. 17. 

Diese Laute, namentlich die letzteren, welche wir unter 
der Entwicklung von alte, eo zusammengefasst haben, sind 
für die Scheidung der Dialecte von hoher Wichtigkeit. 

In den ostmittelländischen Dialccten, Gen. und Ex., 

Best. etc. fehlen die gebrochenen Laute : eo geht zu e zurück, 
oder wird zu i, in strenger Scheidung. Tn den westlichen 
Denkmälern ist der Uebergang zu u häufig: Fragm. of Pop. 

Sc. 81 durk, 339 hurte, 374 smurte, 98 hunne, (alte. hSonanJ. 

Der kent. Dial. lässt e und eo meist zu e werden, nur voran- 
gehendes w vermag den Laut zu verdunkeln. Zu C stellt 
sich das in derselben Handschrift überlieferte Fragment von 
Flor, and Bl. : 225 urnep , 308 wurp (für wurpep), 357 %erne, 

569 icluped. Hier hat u noch weiter um sich gegriffen, es 
findet sich snte für Sitte, 176 ~pdde für ; elde u. a. m. In 
anderen Denkmälern südlichen Characters hat sich eo noch 
lange erhalten, so im King. Alis, (bei Weber) 402 eorthe, 

955 seoluire, selbst heom für him 908. 1679 sweordis etc. 

Chron. of Engl. 51 siume:yume (alte, geornj, 900 nrncire 
für rinere. 

io, eo, die sich aus i dadurch, dass aus nachfolgendem 
fr ein u, 0 hervortritt, gebildet haben, alte, niwe, neowe ; 
triwe, treowe ; cneow gelangen zu e, welches überall als lang 
erscheint: C 377 trewe : rewe (alte, reöwanj, 399 reirpe : 
treupe, 745 treue :newe etc. cneo hat w im Auslaute abge- 
worfen: C 383. 505. 780 etc. vgl. Consonantismus. Einmal 
ist i (y) erhalten C 1441 cnewe (Praet. PI.) ; nywe. 

Alte. m. Der Umfang des alte, u ist in C auch in 
der Schreibung fast vollständig bewahrt, O und H stehen 
auf einer jüngeren Sprachstufe. Sie schreiben meist 0 für n, 
und vor nd fast durchgängig (tu. 

Erhalten ist u zunächst vor nd, vor welcher Conso- 
nantenverbindung mit der Zeit Verlängerung des Vocals ein- 
tritt, die in O und 11 deutlich vorhanden ist: C 103 funde 
(alte, fundian, properare 1 : gründe ; O hat stonde : gründe, 

H founde : grounde. C 133 funde : gründe, O fände : gründe, 

i* 

1 \ 
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II founde : grounde ; C 832 fände (für funde) : hutide, 1279 
Stunde : funde. 0 und II haben hier beide ou. — 0 schwankt 
noch in der Schreibung : C 333 stunde : gründe, 0 stounde : 
gründe, II stounde : grounde ; C 639 gründe : dipes wunde, 
0 gründe : wounde ; C 1341 sund: wutul, O und J l säumte : 
wunde. 

In wunder hat nur C u bewahrt: 278. 1330. 1351 etc. 
0 und H haben o. 0 616. 1329 hundred, ebenso H; 0 612 
houndred, 1339 honder. 

Im Plural- und Parti cipialabl. der ersten Classe haben 
wir vor nd dieselben Unterschiede: C 851 funden, dagegen 
1301 fonde, 0 hat f ounden, fanden, ebenso hat II. C 955 
'funde : stunde ; 0 und II haben hierfür ifounde : stounde. — 
Die Schreibung ou kann nur die Verlängerung, nicht schon 
die erst spät eingetretene Diphthongirung bezeichnen. 

G erhält ferner u im Pluralablaut der 1. Classe, und 
im Participialablaut der 2. und 3. Classe: 1433 higunne : 
sunne (alte, sunne), 0 und H bi gönne : sonne ; C hat gunne 
51. 61. 133 etc. C 1026 Sprunge (Conj. Praet.), 1015 irunge : 
Sprunge, 1259 tunge : isunge, 548 isprunge. O und H haben 
hier überall o. 

C schwankt vor m: 161 gumes (Plur. von alte, guma) : 
icume (Part. Praet. von cwiman). C 21 lesen wir soties : 
gornes, 1448 sone (alte, sttnu ) : icome und ebenso 176 icome. 
Dagegen C 845 cum (Imperat.), 143 rume (Conj. l’raes.). 
Das Adj. welcome C 531. 790 , das Yerbaladjectiv 1093 
comitige, und das Subst. alte, ciime haben auch in C überall o. 
O und II haben stets o. 

sunte bewahrt in C das u, II und O schreiben o. — 
C 567 sunne im R. auf cunne (Conj. Praes. von cunnenj. 
O und H sonne : conne, C 653 sunne : birunne, O und H o. 

C bewahrt u vor h (f), aus welchem sich in O bereits 
ein vocaliseher Laut entwickelt hat. II hat durchgängig das 
h bewahrt, wahrscheinlich bloss iif der Schrift. C 1375 
fugten (Praet von fihten ) : ufen (goth. uhtvo, alte, uhtej, O 
f outen: owften, II fyhten : ohtoun. C 278 Jnife (Praet. von 
pgncanj, ebenso 494. 524. 550. 1106; O poute, H pohte. 

Erhalten ist u vor II: C 847 schulte (Plur. Praes. von 
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schälen ) : wulle. Auch im Sing, hat C n ulle (Einfluss des w 
und des Plurals) 542. 556; ferner im Conj. wule 690. dagegen 
wole 1311. O und H haben, soweit sie entsprechende Formen 
zeigen, o. Nur in der contrahirten Form ichulle (für ich 
wulle ) hat 11 n bewahrt 3. 540. — Im Plur. Praes. von 
schulen hat C u, so 44. 103. 1216; 0 wechselt zwischen u 
109, und o, 49. 1259; H hat nur u, 105. 1224. Im Praet. 
hat C nur o, 109. 100. 1250, hier im R. auf hohle (zu alte. 
hold), 0 hat bald u, 106. 357, bald o, 114. 279; H hat u 
1224. 111. 276, o 1260. — Das Praet. von wulen hat nur o 
(vgl. 643. 1037. 317). 

h ist in allen Handschriften erhalten in dem Adj. ful 
C 96. 732. 743. — Alte, lufjan in C 247 luuede, 304 luued, 
557. 569 746 luue (Subst.), dagegen 454 loueliche. 0 und 
II haben nur o. — C 964 murne (Conj. Praes.) und 704 
murtit (Adj.), beide im R. auf turne. 0 hat 1004 morne, 
723 rnoume. 

In wude 361 etc. hat nur C u erhalten. II und 0 
haben o. 

Ten Brink hat a. a. O. p. 214 für die Ersetzung des 
u durch o eine Erklärung gegeben, welche durch die Er- 
scheinungen unseres Gedichtes bestätigt wird. Wir sehen 
wie 0 vor nd noch schwankt, zwischen o und ou, während 
vor einfacher Resonanz o durchgedrungen ist. In II ist die 
Scheidung der Laute bereits vollzogen. 

Das zu u gehörige oist erhalten, vornehmlich im 
Partie. Praet. der I. und 2. ('lasse, und im Part, der 6. Classe. 
Die hierher gehörigen Formen sind jedoch zu wenig zahl- 
reich. um einen sicheren Schluss zu erlauben. 

C 9 Horn : born (Part. Praet. von bereu), 479 fwloren 
(Part, von forlesen, alte, leösan) : Horn, 459 golde : vzplde 
(Part, von melden), 643 Isolde : wählest. — 75 gode :f orbode 
(vom Stamme bud, forbeödan), 317 molde (goth. mulda) : 
wolde. — 

928 dorste (Praet. von dttrran) : schärte, II hat 259 
dorste und 1420 durst, dagegen 986 die eigentümlichen 
Formen sherte : derste. — C 1398 fo^el, 129 Jodele, II foul, 
f oides, 0 foules. 
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Dehnung in offener Silbe hat noch nicht stattgefunden : 
589 fule (alte, fola, goth. fula ) : cole (ahd. cholo), in Zeilen 
von 4 Hebungen. 

Yor h (\) reimen gebrochenes o und aus a entstandenes 
o : C 883 brope (von bringen) :bo^te (von ags. byrganj, 0 
brou'ie :bowten, II brohte : bohle. O zeigt bereits Verstummung 
des h und die Moditicirung des o-Lautes. — C 1273 wro^te : 
pu^te (von penkmj, ü uroute (von werken ) : poute, 1 1 irrohte : 
puhte , C 1387 tcrotye : boyte , 0 uroute : uboute, II irrohte: 
abohte. — dotier in C 248 etc. erscheint in U als douter, 
in II dohter. 

Die Pract. von pgnkan und penkan sind nur noch in 
C unterschieden, vgl. 277. 78. 

In Substantiven hat die Brechung nicht weiter um sich 
gegriffen: C 827 borde : irordes etc. ohne bemerkenswerthe 
Eigenthümlichkeiten. , 

Ausserordentliche Schwierigkeiten bietet die Beur- 
theilung des Umlautes von u, alte, y, einestheils wegen 
der Mannigfaltigkeit der in unserem Gedichte erscheinenden 
Formen, andcrntheils wegen der Unsicherheit in der Be- 
grenzung des reinen Keimes. 

Die regelmässige und vielleicht überall einzusetzende 
Form scheint e zu sein. Im Nordosten des Mittellandes 
(Orm) finden wir i, im Westen u, welches jedoch schwerlich 
reines n, sondern einen mit « zu bezeichnenden Laut dar- 
stellte (Sweet scheint sich für den französischen Laut z. B. 
in natu re zu entscheiden); im Südwosten, besonders in Kent 
finden wir e. u und e sind jedoch, vielleicht wegen der 
Aehnlichkeit des Lautes, in der Schrift nicht stronge ge- 
schieden, sondern finden sich in vielen Denkmälern in hunter 
Mischung nebeneinander. Unstreitig bildet die Klarstellupg 
dieser Verhältnisse eine der schwierigsten, zur Characteristik 
der Dialecte aber nothwendigsten Aufgaben der englischen 
Lautlehre. 

Ich nehme die Fälle voraus, wo der Laut durch Reim 
und Schreibung sichergestellt scheint. 

C 473 teste (Conj. Praes. von alte, hlystan) : beste (um- 
gelautetes e) ; 0 schreibt lüste. C hat 1203 denselben Reim 
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und schreibt luste. Im Innern des Yerses haben wir 337 
tust (Imperat.), 0 hat 835 luste Jt, II 343 üst. — C 862 
teste (Conj. Praes. von lystan) : reste (umgelautetes e), O 
889 luste, H 870 teste. Im Praet. hat C 406 luste: rüste 
(Praet. vod cyssan), 0 418. 1253 luste, H 404 luste, 1218 
lyste; 0 424 liste (Praet.) : reste, II 410 lyste : reste. — C 583 
kesse (Inf. alte, cyssan ) : Messe (alte, bletsian, durch Assimi- 
lation des t an s), 0 cusse: Misse, H cusse : Messe; C 1208 
russe (Conj. Praes.) .• Westernesse, ebenso O; H hat kesse. 
Im Praet. hat C 405 custe : luste, 1189 rüste : reste, 1209 
und 739 custe. 0 '417 leiste : luste, 1230 huste : reste, 1252 
huste : luste, im Innern des Yerses kusten, H 403 custe : 
luste, 1195 keste : reste, 1217 kyste : lyste, im Innern des 
Verses custe. — C 431 kesse : y wisse (Adv.), II cusse : iwisse. 
Danach scheint unreiner Reim vor ss gestattet. 

Sicher scheint der e-Laut ferner in alte, cyn, goth. 
cuni : C 1 43 Suddenne : kenne. O schreibt kinne, II kenne, 
C 865 Swldenne : kunne, O kinne, II kenne. II hat nur im 
Innern des Verses u, 186 und 964, im Reime immer e, vgl. 
875. 995. 1276. 630. 1540, C hat kenne im R. 176. 985- 
1518, O 648. 1504. 

C reimt höchst auffalleudcnveise 421 runde (alte. cijnd) 
auf Hunde (Part, von bindanj, also auf reinen «-Laut. Die 
Stelle scheint jedoch verderbt. Es fehlt die Bestätigung der 
übrigen Handschriften, auch ist die zw eite Zeile aus anderen 
Gründen verdächtig. O liest kende : weide, H runde : weide. 
C 1377 runde : pende (für fe ende), O cende : fende (alt e.feönd). 

Dieselbe Mannigfaltigkeit der Schreibung zeigt alte, cyrce. 
C 1380 chirche : wurche (alte, wyrean), 62 cherchen; O 65 
cherches, 1076 churrhe, 932 kyrke : werke (Inf.), 1423 eher chm : 
werclien (Inf.); II hat 905 chirche, 1392 chirche : wurche. — 

C 1075 abuyye (alte, bycgan) : brigge (alte, bryrg), 
ebenso II. O hat abygge : brigge. — C 592 denie (alte. 
dynnan), brunie (alte, byrne ), letzteres auch 717. 841; 
ebenso hat H; in O lesen wir brenie : denie. — Alt e. byrgun, 
byrigan kommt nur im Praet. vor, C 892 bürden, II 906 
buriede. — C 1122 und 1153 fulde (Praet. von fyllan), 
ebenso O und II. Den Inf. hat C 1254 als feile im R. auf 
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belle, O 414 fülle : pulle, 1295 füllen : bellen, 11 1264 fulfiUe : 
belle. — Alto . fyllo, C 402 und 1155 fülle im R. auf pelle, 
resp. teile, II 1157 feile : teile. Alto, styrne, C 877 sturne, 
im R. auf urne (alte, eornan, yrnan), O und 11 weichen ab. 
704 hat 11 stunic : turne, wofür C und 0 murne : turne zeigen. 

— C 68 wurst (alte, wyrsist, wyrst), 28 werde : beste, 648 
ebenfalls werste. Auch O und H zeigen e. Für den Coniparat. 
hat C 116 wurs, 0 wer sc, II was. — C 1119 fürste (alte. 
fyrst ) : of purste l alte, purst, pyrst ), O fürste : perste. C 66 1 
fürste : berste (alte, her st an), O 1286 ferste : berste, C 1191 
ferste : berste, ebenso 11. lin Innern herrscht Schwanken, in 
C finden wir meist u, O 112 Jirste, II 601 ferste, 1197 Jirste. 

— C 1058 rigge (alte, hrycg) : legge (alte, lecgan). Alte. 
yfele (Adv.) erscheint als Ule, ylle C 675. 1816 im R. auf 
spille resp. triUe. Dagegen haben O und 11 das Adj. evel, 

0 341 on hevele roil, II 396 evel rode. — C 609 dwiUe 
(alte, dynt) : wente (Pract. von wendan), im Innern 152. 
857. 573 nur e. O und II schwanken. 

Wir müssen demnach für den Umlaut des u in allen 
oben angeführten Fällen (mit Ausnahme von ille ) einen Laut 
annehmen, der e und zwar dem Umlaute von a (e‘), sehr 
nahe steht, wenn wir es nicht vorziehen, dieses dem Süd- 
osten, namentlich Kent, cigenthümliche e, selbst einzusetzen. 
Wir werden hierdurch genöthigt sein, unser Gedieht seiner 
Entstehung nach in die südöstlichen Grafschaften, an die 
Grenze des kentischon Dialects zu verweisen. Dies zeigt 
eine kurze Vergleichung mit anderen Denkmälern. 

Gen. und Ex. stellt alte, y durchgängig, wie Orm durch 

1 dar: Ligen, bin', birien, eiste etc.; ebenso Rest.: listen, 
kirke, 349 kirnte : »linde, 422 ßlle, 570 mirie. — Debate of 
R. and S. schwankt: 90 iwel, 91 kirke, 99 first, 207 für st, 
174 pirst, 196 kun; 226 ff. winne : sunne (sin ), thunne (alte. 
pyn) :blinne, 233 ff. kinde (alte, cynd) : myncle (myndig), 
binde, blinde. — Auch Hav. steht zu den nördlicheren Ge- 
dichten: kirke 1132. 1355, kiste 1279 im R. auf niste, hin 
2045 etc. — Grosses Schwanken herrscht in V. and W. 123 
kyn : him, 66 athurst, 207 abugge : sugge, 241 putte (alte. 
pyt) : mette, 281 sitte: putte, — Daine Sir, reimt 23jJ füllen 
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(alte, fyllan) : teilen. — Mischung zeigt Owl and Nijt. 273 
ewule : sehende, 65 und 849 eunne : heonne, dagegen 272 
cuntie : tcunne (Subst.), 1515 imunde : ifunde (Part.), 337 
adynest : wunest. Die westlichen Dialecte bevorzugen in 
grösserem Masse «. Kent. (Ay. of Inw.) hat fast nur e: 
zenne, uerste, uoluette, cherch, kende, beyge, euel, kenne etc. — 
Flor, and Blaunch., welches Lumby südlicher als King Horn 
setzt, zeigt im Gegentheil einen nördlicheren Character: 551 
custe : unste, 785 blisse : kisse, 805 winne : kinne, 11 custe, 
136 brigge, 368 bigge, 377 fürste : Inste (Conj.), 549 
emsep : blisse etc. — Octou. Imperator Weber III, 157, ge- 
dichtet nach Weber im Hampshire Dialect, reimt: 53 empe- 
resse : kesse, 484 lyonesse : kysse , 1273 teste (Praet. von Id st an ) : 
feste, geste: lest (Idystan ), 1402 kende : wende: dagegen aller- 
dings 1417 behynde : kynde. — 

Vielleicht sind hier Tonnüanccn anzunehmen, denen 
wir jetzt nicht mehr nachspüren können. 

Entschieden zu i geworden, auch in unserem Gedichte, 
ist y in alte, cyning , cyng ; ferner 1310 dritte (alte, drghten 
zu dryht ) : l'ajte (alte- lenht ). 

Alte, lytel in C 336 litel. ebenso 0. H hat Intel ; alte. 
lyt erscheint in C zweimal im R. als lite mit langem i, 932 
im R. auf write (Inf.), ebenso in H und O, und 1131 im 
R. auf white. Auch Av. of Inw. 31 hat lite, Hav. 1730 
lite:bite (alte, bitan). Vielleicht haben wir hier an goth. 
leitUs , altn. litil, statt an alte, lyt, lytel zu denken. 

Wir sehen aus dieser Darstellung, dass hauptsächlich 
die gebrochenen Laute ea, eo und der «-Umlaut in der Ent- 
wicklung auseinandergehen und zu den wesentlichen Merk- 
malen der verschiedenen Dialecte werden. 



h. Die langen Voeale. 

Sie zeigen im allgemeinen einen festeren Character als 
die kurzen Voeale, und bieten daher weniger Eigenthümliches. 

Alte, ä (te). goth. ai, erscheint in unserem Gedichte 
fast ausschliesslich als 6. Dieses b, im eigentlichen Süden 
sich entwickelnd, hatte sich bereits um die Mitte des 13. 
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Jahrhunderts über einen grossen Theil des mittelländischen 
Gebietes verbreitet. 

Wir finden es zunächst im Ablaut des Sg. Praet. der 
5. Classe: C 119 drof (von drtf an ) : per of\ 0 823 nmot (von 
smitan) : hot (ahd. heiz), C 503. 639 etc. smot , 720 nahod 
für ne ahod (von abidan), 1313 aros (von arisan ), gros , O 
agros (von grisan). 

Ferner vor r: 69 more : sore, 655 sore : ore, 1509 ore: 
lore (zu goth. laisjun) , 442 lore : more. 

Yor n: 73. 1026 stone:alone, 527 ortetmone (alte, ge- 
mdna, zu goth. gamains) , ebenso 834. 286. 1351 gon:anon , 
611 gone (Inf ,):aloue etc. 

Yor g und w etc. : C 335 05 c ( alte, 6 gen, zu goth. 
aigan) : proye (alte, präg), 669 owe (— oye ) : mowe, 1206 
o$e : enowe (II und O owe). — C 347 ivrope (alte. wrCid, ahd. 
mhd. reid) : ope. 1197 lope (alte. Idd, ahd. leid ) : hope , 1215 
dope : trrope. — C 767 hote ( 1 . Sg. Praes. von alte, hat an) : 
bote (alte, bat), 201 ihote (l’art.) : hote. — C 219. 625 hom 
(Adv.), 647 ut hom. Ueberall in den reduplicirenden Verbis: 
enowe, blotre, protce. Im Auslaute: C 115 wo (alte, wa, goth. 
mi):po (alte, pä), 429 wo: tum (alte. twu r goth. tvai) etc. 

Schwanken herrscht in dem alte, zweiten Compositions- 
gliede häd (goth. haidus ). Wir finden hod und hede, ohne 
Unterschied des Casus: C 439 pralhod (Nom. Sg.) : kni%thod. 
(abhäng, von intu), H und O haben hede. Ausserhalb des 
Keims O kni^thod 545 und 1268. ebenso II, dagegen O 
kniphede. Durch den Reim geschützt scheint C 83 fairhede 
(Nom. Sg.) : mukede, O und II müde (was vielleicht für den 
Laut des verlängerten ä von Bedeutung ist); H liest in der 
ersten Zeile fagrhade. Die ganze Stelle ist verdächtig. 
Sicher ist dagegen C 797 fairhede im R. auf umgclautetes ö 
in spede, ebenso hat II 803. In 0 fehlen beide Zeilen, die 
ausserdem überfüllt sind. 

Dasselbe Schwanken findet sich in anderen südlichen 
Denkmälern, vgl. Uätzner, Sprachpr. I, 2, 74 Anm. (zu Ay. 
of Inw.). 

Jedenfalls ist dieses aus « entstandene 6 streng von ur- 
sprünglichem goth. 6 getrennt. Jenes bcsass den offenen 
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o-Laut, der dann später sich meist zum geschlossenen senkte, 
während ursprüngliches 6 den «-Laut erhielt. 

Der U miaut von ä, alte, ffi ist zu e geworden, welches 
sich sowohl mit dem aus goth. e, alte. « entstandenen e als 
auch mit dem Umlaut von 6 und den aus alte, ed und eö 
hervorgegangenen e vermischt. 

C 363 büeue (goth. bilaibjan) : eue (alte, cefen , ahd. 
dbant). Das Praet. lefte, H lüfte , 1378 lefde ist wahrschein- 
lich schon verkürzt. — 463 leue (Subst.) : eue, 228 lere 
(Inf.) : here (Adv.), 387 lecke (altn. tcecanj : specke (alte. 
spdece, ahd. spräka). 1393 lede (alte. Icedan, ahd. leitanj : 
spede (ahd. spuotan , umgelautetes e), 184 lede: rede (alte- 

rcPdan, gesteigertetes d ), 1524 lede (Conj. Praes.) : dede (alte. 
dedd), 1407 sicete (alte, smPtan, ahd., steeizzen ) : mete 
(alte, vi Man somniare . Uvstan (durare) geht wenigstens 
in der Schreibung nach a zurück: C 6 laste (l’raet.) : westet 
0 lasten , II teste, 660 ilaste (Inf.) : caste (Prack). 

Der Superlativ von midi lautet in C ausschliesslich 
niest (alte, md’st) 24. 147. 1348, ebenso in 0, II hat einmal 
most 454. — 1101 eure : neure (zu goth. a/o«, alte. (Pf re, 
neefrej. Es ist nicht zu bestimmen, ob bereits Kürzung 
eingetreten ist. Das - l'raet. von ledan (alte, leeilan) lautet in 
C und H ladde: C 1046 ladde :hadde (aus hafde). O schwankt 
zwischen ladde und ledde. 1085 hidde : ladde. Hier ist jeden- 
falls bereits Kürzung eingetreten. 

Goth. e, alte, te, e ergibt e. C 7 quen (alte, cwen) : 
ben (Inf. des Verb. Subst.). Von fjuen finden sich zwei 
Formen, wie im alte., quen 7. 146. 1101. 1117; quene 350. 
1519, ebenso in O, H hat nur die Form auf e. — C 87 
nere:were (Conj. Praet. goth. vesi), 1445 were:pere , 1469 
teere : ihere (Inf.). — 183 rede igoth. ridan , alte, rwdan) : 
lede, 825 rede: dede (alte, deddj, 1051 rede (Conj. Praes.) .• 
wede (alte. uxPd ). 217 forlete (alte. IMan , goth. letan) : 

swete (umgelaut. ö , ahd. suozi), 1044 late (dasselbe Wort): 
gute (alte, geat) mit verlängertem a; ebenso 1473, wo H 
und O lete haben im R. auf sete (Praet. Plur. von sitten). 
Auch für das erste Reimpaar fehlt die Bestätigung der 
übrigen Handschriften. 0 hat ?ate : rake (alte, rat tan), 
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H weicht gänzlich ab. Die übrigen Formen von leten sind : 
Praet. Sg. let 676. 1079. 1453. Plur. leten 130. 1246. II hat 
öfters lette, als Zeichen des Beginns der Kürzung und der 
Einreihung unter die sw. Yerba. 

C 292 misrede (Inf.) : ofdrede (alte, drcedan), ahd. in- 
träten) ist dem Metrum nach noch lang (während das Praet. 
bereits gekürzt ist'. Ebenfalls lang ist das Subst. drede 258. 
C 573 ofdrad (Part.) : amad (fehlt in O und H). 

C 543 5 er (goth. jer) : per (alte, p(Pr), 0 yere:pare, 
H yere : pere, C 96 5 ere:more, 7. 31. 1140 5 ere:pere- 537 
dedes (Plur. von alto. dwdj : sedes (alte, swgdes 2. Sg. Praet.), 
C 889 (jrete (alte, grcbtan) : lete (Inf.); 1127 wette (1. Sg. 
Praes. v. alte, wrnan) : kene (umgelaut. <>)\ 170 speche (alte. 
spr&cej : seche (alte, secean, goth . sökjatt ), 580 speche : hiseche. 

Der regelmässige Pluralablaut der 3. Classe, goth. e, 
alto. di findet sich C 1258 ete (von itan) : swete (Adj.). Im 
Innern des Yerses haben wir 1498 ^euen, II yeven. 

Der Plur. Abi. der 2. Classe: C 60 netne, H und O 
turnten , C 1173 notm (2. Sg.) : cotne (2. Sg. Praet.), ebenso 
II und O. Yor m findet sich schon alte, vielfach ö. 

In C findet sich für diesen Pluralablaut an zwei Stellen 
(i goschrieben : 535 spuke (2. Sg. Praet.) : take (Conj. Praes. 
von tacan, mit verlängertem aj, O schreibt sfteke : take, II 
hat spuke als erste Plur.; ferner C 1077 tohrake (3. Plur. 
Praet. von brekenj : gute, O krähe (alte, cracian) : rake 
(racianj, II crakede : rakede. Die Ueberzahl der Hebungen 
in C lässt Verderbniss vonnuthen. 

Ausserdem finden wir noch C 1417 slape (alte, sldep): 
rape (mit verlängertem« von hrape). Dieses Reimpaar fehlt 
in O und II. Das Yerbum alte. sltPpan zeigt e C 857. 1303 
uslepe , O 1346 an slepe, dagegen H 1315 ott slape : yshape 
(Part. Praet. von alte, scapan, sceapan) ebenfalls mit ver- 
längertem «. • 

Ellis. EEP S. 475 f. nimmt für den Wechsel von a, 
e, 0 in einzelnen Wörtern (pere, pure, Pore) Doppelformen 
an, deren sich derselbe Schreiber nach Belieben bedienen 
konnte. Ich glaube, dass in unserem Gedichte « vielfach 
den Laut ä darstellt, da wir sonst Doppolformeu in einem 
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Umfange gestatten müssten, der kaum zuträglich erscheint. 
Man vergleiche, ausser den eben angeführten, Reime wie 
Aylmare : rare, Aylmere : per e, pere : %ere; f ortete : swete, late: 
gate-, lüste : weste, laste : caste etc. War vielleicht schon in 
einzelnen Dialecten die ne. Erhöhung des verlängerten a 
vorhanden ? 

Alte. 6 ist erhalten. Zunächst im P’raeteritalablaut 
der 4. Classe der st. V. C 65 asoke (von äsacan) : toke 
(Praet. Plur. von tacan), 181 todro^e (von todrayan J : inoxp 
(alte, genbh , goth. ganölis), 0 und H schreiben to drowe : 
enotce , C 872 dro^:slo^ (von slaganj , 1399 wipdro^e (3. Sg. 
Praet.) : ynoye, 1479 iswo^e (Part, von alte, swoyanj : lotete 
(3. Sg. Praet. von alte, hlehhan , hloh ), O 367 lowe (3. Sg. 
Praet.), H loh, C 1267 hone (2. Sg. Praet. von alte, heblxinl, 
PI hone, 0 5 oue im R. auf proued , C 529 stod : yod. Ferner 
C 39. 465. 599 so$te (Praet. von secanj : braute (gotli. brahta ), 
748 loke (alte, locian) : j orsoke (2. Sg. Praet), 1141 im R. 
auf toke (Conj. Praet.), 545 woy> (alte, tcögian ) :prove, 
793 im R. auf gloue , O wowe. 

C 117. 632. 1095. 1503 flotce (alte, flöwanj : rowe 
(alte, rfman). 

C 139 ßode : gode , 177 blöde : gode , 281 mode : gode , etc., 
1227 bo^e (alte, bog, buh) : inoye etc. 1 

Eine besondere Stellung nehmen ein die Yerba do , go, 
slo, fio, die ich hier zusammen betrachte. Alle zeigen in 
unserem Gedichte den o-Laut: C 267 to : do, 276 wo : do-, 
45 gon : anon , 97 go : also etc.; 43 slon (alte, sleahan, sleCtn) : 
upon. Dieser Reim hindert uns, unser Gedicht allzuweit 
nach Süden zu setzen, da die südliche und südöstliche Form 
durchaus sle(n) zu sein scheint, wenn auch die Grenzen 
noch nicht genau gezogen sind. Diesen einen Reim ausge- 
nommen finden wir allerdings in unserem Gedichte nur 
P’ormen mit e, so 85 im R. auf flen (alte, fledn , welcher 
genau gleichen Character hat), ebenso 1369, und au vielen 
andern Stellen, so dass der Gedanke an Doppelformen nahe 
liegt. Betrachten wir die Entwicklung dieser Formen, so 
finden w r ir in den nördlicheren Dialecten 0 , im Süden, 
namentlich in Kcnt e: Gon. and Ex. 1937 on:slon ; Best. 
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431 slod; Hav. 612 flo : wo, 2495 flo:so, 512 slo : mo, 1364 
slo:fo. Auch in Dame Sir. 184 slo : go. Flor, and Blaun- 
chefl. 190 gep-.dep, 6 se : sie. Das Kentische hat nur e. 
Unser Gedicht würde demnach am besten in ein Grenzgebiet 
zwischen Süden und Mittelland zu verweisen sein. 

Der Umlaut von 6 hat sich erhalten und ist mit den 
e, welche aus ce, ed, e6 entstanden sind, zusamniengeflossen. 

C 37 kene (ahd. kuoni ) :ßftene , 9 1 kene : isene (Part. 
Praet. von alte, sednj ; 169 seche : specke ; 461 spede (alte. 
spedj : bede (Inf. von alte, beddan )• 497 yfere (zu für an, fdr) : 
lupere, 102 ifere: stere (alte, steora ), 221 ifere : dere (Adj.), 
242 yfere : lere; 941 ifere : herej 657 wepe (alte, wöpianj : 
slepe (alte, slfepan f 1104 trepeikepe (alte, cipanj; 715 stede 
(ahd. stöta) : sprede (alte, spnvdan), 47 stede :nede (alte. 
fiedd, ni/dj ; 939 mete alte, gerne tan) : schete (alte, sredtan ); 
1027 mette (Praet.) : yrette (von gretan , ahd. gruozan ) sind 
verkürzt; 1257 swete (Adj. ) : ete (Praet. Plur. von eten). 
II und 0 97 scene (Adj. ahd. seuoni) : isene (Part.l. 

Alte. i. entweder gleich gotli. ei oder durch Ersatz- 
dehnung für ein ausgefallenes n entstanden, bleibt. 

11 rine ( Contr. aus rignanj , 0 regne , im R. auf be- 
sehine (alte, seinan ) ; 867 agrise:arise (alte, ärisan )\ 728 
akiden , 854 abide :biside, 1023 side, 1048 glide, 1446 tide; 
51 gripe : smite, 605 grype : wype ; 849 tide : ride ; 289 biswike: 

■ ilike , 313 iliehe : riche (Adj.), 17 kingeriche : ilirhe ; 179 of 
litte (alte, lif) : uriue etc. 273 swipe (goth. seinpsj : blipe 
(goth. hleipsj ; 501 whit : ilik etc. 

Verkürzung ist eingetreten im Praet. von alte, lihtan 
C 47 life, 519 Ufte im R. auf knife. Ebenso im Adj., 
goth. leihts , 1003 life im R. auf fifte. 

Für alte, ü schreibt C nocli durchgängig tt, während 
O und H meist ott schreiben. 

C 427 buy; (Inf. alte, bitgan) : iswopt (Part, von alte. 
swdgan , letzteres sonst noch im R. auf inoye und loye, Praet. 
von hleahhan), 206 bruc (Imp. von alte, brücanj , O hrouke , 
II brouk ; C 1293 lüde (alte, hldd ). 1294 im R. auf rrtide 
(alte, creddan , crydan); 223. 729 fnle (alte, fftl); 245 Ute : 
abide. 
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210 dune:sune (Conj. Praes. eines Yerbums abgel. 
von alte, sdn), 0 toune : sonne (als Adv.); 269 hure (alte. 
bür) : Iure (niederd. lüren), 1161 to hure : foure (auffallend!), 
325 hur : mesauentur und 695 hure : couerture sind für diesen 
franz. Laut von Bedeutung. 

353 cupe : mupe, 813 ure : youre '(aus üser und eöwer). 

Alte, y als Umlaut von ü erfährt im allgemeinen die- 
selben Wandlungen wie y. Es erscheint als i C 1049 bride, 
0 bryd, H bryde (alte, bryd), und 1257 bridale; dagegen 
1032 brudale ; 0 hat 1073 bridale , 1300 brudale, H beide- 
male brudale. 

0 1436 hat prede : mede, C 1389 prut (Adj. alte. pryt). 
e für y begegnet in C 1272 retne ( alte, ryman zu rum) : 
flettie (alte, ßyman zu fledm), 752 ferde : hurede , 0 ferde : 
herde (alte, hyrian ). Die Ungenauigkeit in C ist wahrschein- 
lich bloss dem Schreiber anzurechnen. 

Verkürzung ist eingetreten im Praet. von alte, htydan, 
C 1196 hudde : bedde. Ferner in schredde (alte, sirydan zu 
scrüd ) 840 im R. auf bedde (ebenso 0 867, H 848), 1464 
schrudde , O schurde. 

Alte, e ä. Regelmässiger Vertreter dieses Lauts in 
unserm Gedichte ist e, welches mit e aus w, e<> und dein 
ö-UmJaut reimt. 

C 1311 scheue (alte, sceäwian) : tohetce (ahd. hauuan ); 
1321 bi lene (goth. yalauhjan , alte, gelfjfan) : reue (alte, yerefa). 

47 stede (ahd. stdta ) : nede (alte. iwäd. nyd), 469 nede : 
mede ; 55 fewe (alte, fed) : schrewe, 1461 scheue :/ewe; 621 
heued (alte, hedfod) : bireued (alte, redfian)-, 826 dede (N. Plur. 
alte, dedd) : rede (alte, rcedan)-, 835 epe (alte. eade. Me, ydej : 
to depe (alte. dedd). 

Neben diesen Formen finden sich ausschliesslich in C 
Formen mit i, südlichen Ursprunges, die durch den Reim 
nicht bestätigt werden und demnach wohl dem Schreiber 
zur Last fallen. 

C 57 yPe : dipe, 1252 at dipe , 640 dipes (wunde), 959 
ires (alte, edr, goth. auso, wo von einem Umlaute nicht 
wohl die Rede sein kann) ; tires (alte, tedr, t<Pr, aus taher), 
O hat bereu : teren , H 907 euren : teuren, C 654 wip tieres, 
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676 tires, 890 teres, H 678 terres. Gegen den /-Laut spricht 
C 309 om hire ire : were (Conj. Praet. von to be), It hat 
eere, 0 here. (lieber diese Wandlung des ed vgl. ten lirink 
a. a. 0. p. 221). 

Besonders tritt dieses i ein unter dem Einflüsse eines 
nachfolgenden h oder 5 und muss wohl hier anders beur- 
theilt werden als in den vorher aufgeführten Fällen (ten 
Brink p. 224). Hier beschränkt sich diese Wandlung nicht 
bloss auf ursprüngliches ed, sondern e von verschiedenem 
Ursprünge gehen zu Z über. 

C 755. 975 iy : isiy fiy von goth. augd, alte, e&ge, 
me. ey, eye letzteres in O); isiy ist der Plur. Praet. von 
seön , alte. siPyon (neben säwon), 0 und II haben seye; 1035 
adriy : trip iy (adriy von alte, ddredgan ), O und H lesen, 
wiederum mit erweichtem g, dreye : eye; 1157 isiy (2. Sg. 
Praet.) : liy (Inf. alte, licyan ; 1275 lig ge : wijtmgge ), 0 
seye : leye. — alte, heäh in C 328 hiy, 0 236 heye. H 1095 
heh : neh (alte, nedh in C 251. 463 wej, O 471 ne,y, II neh)\ 
Comp, in C 363 nir, 771 nier ; O und H ner\ Superl. in C 
392 nixte : sixe , ebenso in 0. 

Diese Lautverhältnisse sind noch zu wenig untersucht, 
als dass man bereits ein bestimmtes Urtheil abgeben könnte. 
Jedoch scheinen die helleren Formen dem Südosten eigen- 
thümlich zu sein. Ay. of Inw. zeigt indessen mehr die ge- 
brochenen Laute: dyadlich , beleaue , dyafi, nyede etc. Beson- 
ders nahe stellt sich zu C die Schreibung in Flor, and 
Blaunchefl. 151 hiy : ni^ , 228 strimes. 501 tieres. 601 to dipe etc. 

Es bilden diese Formen das hauptsächlichste Merkmal 
der Hs. C, sie scheinen indessen nicht der ursprünglichen 
Gestalt des Gedichtes anzugehören. 

Alte, eo ist einigcmale erhalten, meist zu e geworden. 
C 462 bede (Inf. alte, beödan) : spede (Inf. umgelaut. 6), 
907 bede (2. Plur. Praes.) : lede (Inf. alte, hvdan) : O 161 ßete 
(alt e.ßeötan) : wepe , H fleoten : weopen ; C 1396 biß eite (Part. 1 : 
sette (vgl. jedoch Mätzner Sprachpr. I). 433 dere (alte. 

deöre ) : stere (alte, ste&ran), 101 stere (alte, stior. steör) : 
ifere (alte, ge/ei'u), 789 dere : here, 1130 ifere : dere etc.; 
377 trewe : rewe (redwan), 1171 prewe (2. Sg. Praet. von 



Digitized by Google 




33 



prowan) : treue, 1441 kneice (Praet. Plur. von cnowej : 
nytce ctc. 

eo findet sich in C in den Formen des Verb. Subst. wie 
im Alte., im Plur. Praes. Ind., im Conj. Praes., im Inf., im 
Part, l’raet., im Imp. 0 hat nur e, II hier und da ue. 

Ferner im Nom. Sing. F. des Pron. der 3. P. heo, in 0 
he oder hye, in H meist hue, neben lie und heo. 

Im Praet. einiger reduplicirender Verba C 428. 740 
feol, 421 feolle (Conj. Praet.), 69. 675. 1036 tceop, II 1422 
wepte. 

Ferner C 323 peof-.leof, 663 leose : cheose, 0 diese, II 
cheose, 815 preo : heo (Inf.), 1439 heo : beo. 

eo hat sich zu i entwickelt: C 272 und 1185 sik, 0 
1226 sedi, II 278 seek, 1191 sek. 1451 lie (alte, leogan ) : 
twie (alte, twiwaj stellt sich zu den oben besprochenen Fällen, 
in denen nachfolgendes ; den »-Laut hervorrief, der sich als- 
dann e assimilirte. 

Verkürzung ist eingetreten vor ursprünglichem ht: C 386 
liyte (alte, leöhtjan) : si$te (Subst.), 124 li$t (alte, leiht ) : ni^t. 

Zunächst sehen wir, dass der Vocalismus unseres Ge- 
dichtes keinen bestimmt ausgeprägten Charakter hat. Es 
zeigen sich viele Schwankungen, namentlich in den kurzen 
Vocalen, die sich allerdings zum Theil als Schwankungen 
der Schreibung darstellen. Im Allgemeinen ist der Charakter 
des Vocalismus ein südöstlicher, der jedoch von dem kenti- 
schen in vielen Punkten sieh unterscheidet. Die grösste 
Wahrscheinlichkeit hat Essex als Gegend der Entstehung 
für sich. 



3. Consonantismus. 

«. Mutae. 

/ 

1. Labiale, p und b finden sich wie im Alte., jenes 
im Anlaute fast nur in Fremdwörtern. Für Abfall des p im 
Anlaute und Einschiebung im Inlaute finden sich keine Bei- 
spiele. 

2. Dentale. Sie zeigen nichts Bcmerkenswerthes. Ihre 
Anwendung in C ist ganz regelmässig. In Bezug auf das 

Quellen und Forschungen. XVI. 3 
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Eintreten von t und d für auslautendes p in 0 vgl. Horst- 
mann p. 40. 

3. Gutturale, c, k. Wülcker a. a. 0. p. 231 ff. hat 
versucht, für das Vorkommen von c, k, ch in den beiden 
von ihm behandelten Denkmälern bestimmte Regeln aufzu- 
stellen. Es bedarf, namentlich der Uebergang zu ch, noch 
genauerer Untersuchung. 

Bestimmte Regeln lassen sich für die Schreibung unserer 
Denkmales nur in wenigen Fällen feststellen. 

cl ist geblieben: C 1476 clenche, 225 clupede , 215 dope. 
Ebenso in 0 und H. 

Für cn ist fast durchgängig kn eingetreten: C 940 ktiaue ; 
knip, kni^thod, kniyti, in allen Ilss. ; ebenso knes, knews 
383 etc., kniue 108 in C; knowe, in allen Formen und allen 
Ilss., ausgenommen O 1028 hy enowe (Part.). 

er ist geblieben: erbt. C 1293 crude (alte, creddan, 
crydan ). 

Für cw erscheint nur qu: C 61. 618 quelle, 445 iquemep, 
7 etc. quen, 137 etc. quap, 86 qitic. 

c vor Vocalen zeigt das grösste Schwanken. 

Vor langen Vocalen steht gewöhnlich k: kene C 91. 852. 
1128, kepe C 1103. 1303, kepte 1202 etc. Auch in den beiden 
andern Handschriften. 

Dagegen hat cupe 353 das c bewahrt. Ebenso die 
übrigen Formen des Verbums cunnen: C 1206 raust u, 568 
cunne; hier ist wohl nie k eingetreten. 

Vor kurzen Vocalen, namentlich vor o und u, steht r: 
C 590 cole, 1082 colwie, 1064 hicoltcede, come in allen Formen, 
1385 com, 421 runde, 0 443 kende, H 425 runde. 

Für C 1244 kure haben 0 274 und H 269 care. 

Vor hellen Vocalen findet sich Wechsel zwischen c, k, 
ch: ressen hat bald c, bald k in allen Hss., ceste (altn. kastaj 
hat in C und H nur c, 0 wechselt. Nur k zeigen king und 
kenne (Cas. obl. von alte, cyn ), in allen Hss. Alte, ceorfan, 
in C 233 kerne. 

Für alte, cealdian hat C 1148 chelde, O 1185 kolde, II 
1150 kelde. 

ch ist eingetreten für c in alte, cild, ferner in cyrke, vgl. 



Digitized by Google 




35 



C 62, 0 65, dagegen 0 942 kyrke. Alte, cedsan crgiebt 
rheose (diese) C 664. 

c im Inlaute ist nirgends erhalten, sondern in k oder ch 
übergegangen. 

Erklärlich ist ch in den sw. Y. der ersten Classe. Es 
findet sich ch nicht bloss nach Vocalen, sondern auch nach n 
und r. So C 370. 1106 scheuche, 1476 clenche (io clinch, 
strike), beide im Reime auf benche, alte. bene. 0 1199 
drenche (Dat. von alte, drence), im Reim auf seche, H pench 
(Imp.) : in pij drench. C hat nichts Entsprechendes. 

Sehr schwierig festzustellen ist das Yerhältniss von 
pinken und ofpencheti, adrinken und adrenchen. Es scheint, 
dass wir hier noch überall den A>Laut anzunehmen haben. 
Das transitive, alte, udrencean erscheint als nadrinke im Reime 
auf brinke, C 142, ebenso II: of pinke (von alte, offnincian) 
im Reime auf drinke (Inf. des st. V.), worin das k wohl nie 
erweicht worden. Ausserdem hat C 971 adrinke (intrans.) 
:ofpinke, 0 1014 drenche (trans.) : ofpinche, II 979 adrynke 
(trans.) : ofpinke. C 105 adrenche (trans .): ofpinche, 1411 
blenche (Inf.) : adrenche (intrans.), ebenso 0 und H; O 111 
adrinke : ofpinke, II 107 adrenche : ofpenche, C 1056 drinke: 
ofpinke, 1151 pinke : drinke, ebenso 0 und II. 

Wir sehen, dass keine Hs. sich gleichbleibt, und dass es 
den Reimen nach unmöglich ist, überall gleiche Formen zu 
gewinnen. Unser Gedicht theilt dieses Schwanken mit vielen 
Denkmälern der Uebergangszeit, mit nördlichen sowohl (Orm) 
als mit südlichen (Shoreham). In den eben behandelten 
Fällen wird dieses Schwanken noch begünstigt durch die ein- 
ander nahe liegenden Formen drenchen, drinken; penchen, 
pinken; letztere sind ja ne. zusammengeflossen. 

In wenigen Worten ist nach r der palatale Zischlaut 
eingetreten. Alte, wyrean ergiebt C 1379 tcurche : cherche, 
0 933 werke: kyrke; dagegen 1422 wer dien : eher dien, II 1391 
werche : cherche. Alte, weorc dagegen giebt C 1 432 . werke 
(Dat.) : derke (Adj.). 

c im Inlaute ist «als k erhalten nach dunklen Vocalen, 
nach hellen wenn kein, den Uebergang zum palatalen Zisch- 
laut förderndes i oder e folgte: C 1203 blake (Acc.), 1077 

3* 
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tobrake (Praet. I’lur.), lohe in allen Formen, 1454 sake (Subst.) 
sake (Verb.) in allen Formen, ebenso take. 0 hat ferner 
1089 und 1119 rake (alte, racianj, 1118 krähe (alte, cracian ), 
H 1084 rakede, 1083 crakede. — C 425 und 608 mislike, 
290. 667 bistcike etc. 

ch erscheint nach hellen Yocalen, wenn ursprünglich i 
(jj folgte : C 858 etc. muchel. Alte, seceun, sc ran (aus sbcian) 
erscheint in C nur als seche, 0 hat 988 sehe, 985 sekest, 
sonst seche, H bat nur ch. C 170 etc. speche (alte, sprbbe) ; 
alte, tvecan ergiebt teche, C 388 etc. Alte, er ergiebt ch oder 
cch (in H): alte, recan (aus röcjan, ahd. rouhjan), reccan 
(goth. rakjan, dirigere) und alte, rdecan ergeben reche, recche, 
wohl bereits mit gleicher Quantität, C 1210 areche, 1285 
of reche, 352 reche (Conj. Praes.), 366 ne reche i. Eben- 
so hat O, nur II hat 358. 370 die Schreibung cch. 
Alte. Iceccan kommt nur in O vor und zwar 662 als latchen, 
678 als lache ; alte, feccan, O 363 feche, II 357 fecche, 1378 
vecche. In tcreche C 1284 scheinen sich alte, irre ca n und 
wreccan zu vermischen. 

Besondere Aufmerksamkeit verdient das Substantiv ilike, 
iliche (zu alte. Itca simulacrum). Es reimt C 289 als ilike 
auf beswike, hat hier also sicher den Ar-Laut; O hat ylyche : 
besudle, H ylyche : besnyke. Sonst finden wir auch in C 
überall die Form iliche, Z. 18 im R. auf kingeriche, 313 auf 
riche, ebenso 340, 1066 dich : unbicomelich. Dieser letzte 
Reim fehlt in O und II. 

c im Auslaut ist geblieben als c: C 580 blae, 206 bruc 
(Imp. von alte. brAcun), II brouk, C 61 etc. folc; als Ar: 
C 681 brak, O und II schreiben c, C 89 etc. spuk, H 
schreibt c. 

Alte, cg für gg hat gg ergeben: C 1076 brigge : ahugge 
(von bycgan), 1275. Hg ge, dagegen 1158 liyi, O 1195 lege ; 
C 1057 legge : rigge. Alte, seegan ergiebt seie C 764 etc., 
dagegen C 1276 wipsegge. 

Ueber alte, g siehe Spiranten. 
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b. Spirantes. 

Die tönende labiale Spirans w. Einfaches w 
im Anlaute bleibt in C und II w. In 0 tritt hier und da 
v (u) dafür ein, so 77 vente (Praet. von wendenj, 247 vistes 
(2. Pers. Sg. Praet. von witan). 

hw. In C gewöhnlich wh, selten w allein, nie hw; 
ebenso in H. 0 zeigt oft nur w : 171 wenne, 372 wem, 179 
wat etc. Auffallend ist daneben für hw die Schreibung qu, 
qw, die sich aueh in Gen. und Ex. und im Ilavelok häufig 
findet: 615 quat, 710 qunre etc. Vgl. Horstmann S. 40. 

cte erscheint durchgängig in der Schreibung qu in 
allen Hss. 

dw, pw, tic, sw bieten nichts Auffälliges. 

Ausfall des w veranlasst Verdunkelung eines folgenden 
i zu u: C 468 hu, 0 und H hou (dagegen C 656 wi, 1174 
whi, 0 672 u'ij) ; die Schreibung hou scheint, wie auch die 
spätere Entwicklung des Lautes, auf den reinen «-Laut zu 
deuten; C 273. 791 swipe (im Reim), 178. 852 supe, 0 und 
II nur swipe; C 276 miste , O ne leiste, H nuste. 

Für H charakteristisch ist die Form ichulle für ich wulle 
3. 540. 542. 

w im Inlaute ist erhalten zwischen Vocalen: C 1009 
blowe, 117 flowe etc., newe, trewe. Vor r ist es vocalisirt: 
1162 foure, 814 ymre, II 823 eure, O 843 yjure. Dagegen 
C 908 ower. Im Auslaut ist es entweder vocalisirt: 294 
bleu, 1449 kneu (Praet.) etc., oder abgcfallen: C 383 hnes etc. 

Die labiale Spirans f, im Inlaut vor Vocalen auch 
wohl alte, bereits gleich niederl. v. 

v für f im Anlaute: C 625 u erde (Praet.', II 1378 vecche, 
1119 wip pe i'urste. C schreibt ausserdem 239 underuonge, 
496 birnre, 172 hiuaüe (Infin.), 101 paruore, wo O und II 
überall f zeigen. Sonst findet sich im Anlaute nur f, vor 
Consonanten und Vocalen. Der Wechsel mit v im Anlaute 
deutet auf südlichen Ursprung hin, vgl. Wülcker in Paul und 
Braunes Beiträgen I, 228. 

Im Inlaute haben wir vor Consonanten, Liquiden aus- 
genommen, f : öfter, ofte, lüfte etc. Dagegen eure, neure, 
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nach Liquiden: seiner 459. seine 346 etc. Im Inlaute zwischen 
Yocalen finden wir v in allen llss. : driue, hatte etc., C 94 
enene (alte, efen), 364 eue (alte cefenj, 808 ßuc, 761 to pe 
hauene, 610 heued, 1408 heuie, 4 1 4 heuern; 478 bihouep, lenen 
und leue in allen Formen, ausgenommen das verkürzte Praet. 
C 647 lefde, 0 lefte, H lafte; 0 348 letiedy, II lettede, C 335 
lefdi ; C 74 liuede, 1360 lyuep, 97. 559 to litte, 131 on lyne 
etc.; 246 luitede, 304 Inued, 557 lütte; 0 39 etc. und II 
lotierd, C 308 lord. 

Im Auslaute ist / durchgehends erhalten. 

Assimilirt hat sich / an folgendes in in trimmann 418 
und 67 und in lemman 576; an d im Praet. von hauen — 

hadde C 21. 1045 etc., II hedde 1169, sonst heile, 0 hatlde. 

Die P e n talsp i rans s. Tönendes und tonloses s sind 
in der Schrift nicht unterschieden. 

Einfaches s im Anlaute bietet nichts Bemerkenswerthes. 

sc erscheint in C als sch: 591 schok (Praet,), 55 etc. 
scheide, 680 sehende etc. Auffallend ist demnach die ganz 
alleinstehende Form Serie 1385, welche Miitzner, Sprachpr. 
I, 1, 229, wohl mit Hecht als sherie, share, von alte, scerjan 
erklärt. 0 schreibt sc 97 scette, 553 scelde, 1221 scippeward, 
s 982 sethe (für schete), 1 1 1 sal, 50 sald, 57 selde, 60 sretce, 

sonst sch. II wechselt zwischen sh und sch. 

Für sc hat 0 im In- und Auslaute die mannigfaltigste 
Schreibung: 679 fys, 676 fischinye, 1186 fyssyng, 1169 
ftppsere, 1171 ftßen, 1180 fy^sse. C hat ss: 661 fiss, 1136 
Jissc, II schreibt ssh. 

hs wird zu x: teexe. Umstellung von sc führt zu axede 
C 599. 1470, II 1491, 0 hat askede 615, H 597. 

Pie P e n t a 1 s p i r a u s p (s 4 , z 4 ebenfalls in der Schrei- 
bung nicht unterschieden). Sie bietet wenig Bemerkens- 
werthes. Ueber das Eintreten von t und d für auslautendes 
P in 0 vgl. Horstmann S. 40. Für auslautendes p in quop 
(C und 0) hat II durchgängig d. Für tipinge in C haben 
0 und II ty dinge. 

Von einem Einflüsse eines schliessenden Consonanten, be- 
sonders s, d, t, auf folgendes anlautendes p, der sich am 
deutlichsten bei Orm, sodann in andern mittelländischen Penk- 
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mülern (vgl. Mätzner, Sprachpr. I, 1 , 49) und auch in 
H. M. und A. R. (vgl. Wülcker S. 230 f.) kundgibt, findet 
sich in K. H. keine Spur. Ohne bestimmte Regel tritt, 
namentlich in 0 und II (hier fast ausschliesslich) mit für and 
ein. C 618 liest im Reim auf Sitte, mitte für mid pe ; ebenso 
H und 0. 

Die palatale tönende Spirans g ( 3 ). Ich be- 
handle ij unter den Spiranten, da es alte, in der Mehrzahl 
der Fälle den Charakter der Spirans hatte (vgl. Paul, Zur 
Jjautverschiebnng Beitr. I), und erst im me. Media und Spi- 
rans sich scheiden. 

Es hat sich im Anlaut noch vielfach als Spirans er- 
halten, auch vor dunklen Vocalen: C 467 ytre (alte, gearu), 
1356 ytre (alte, tjeärej, 1 043 etc. yite (alte. geat). 0 schreibt 
g, 1088 gate, 1279 gutes, dagegen 1114 yate; H 1246 
yites. Häufiger vor hellen Lauten: C 1403. 915 3 erne (Verb.), 
1085 5 erne (Adj.t, 842 ytlde, 460 Isolde; in allen Formen 
von yuen. 0 schreibt vielfach y. Ritson hat in seinem Ab- 
druck der Harl. Hs. überall y gesetzt. Die Hs. hat 3 , auch 
für ursprüngliches j. 

g erscheint in C 1217 geste, 52 togadere, 1277 ginne 
(Inf.). 1 456 ginne (Subst.), und überall vor Consonanten, glide, 
glede, grete etc. 

Die Vorsilbe ist zu i geworden: ifere, iliche, inoyi, 
ihere etc. 

g i 11 Auslaute. Nach Consonanten erscheint die Media, 
arnong, strong etc. 

Nach Vocalen ist es zu y, i geworden : C 707 etc. duy, 
372 hi (Praet. von liggen), 218 etc. mai. 

Die Endung ig ist zu i zusammengezogen. C 1(>70 mani, 
0 1215 mani, II 1076 moni, C 316 etii (alte, wnigj etc. 

Im Inlaute wird g nach hellen Vocalen (a, e, w, e) zu i : 
C 140. 927 etc. dm' es, (wegen dai ), O hat daires, II 144. 
935 dayes, 1303 dawes; C 94 fair, faymesse; 186. 345 pleie 
(alte, plegian), 379 etc. leide, 272 etc. mahle, 232 nailes, 
188 sail, 271 etc. seide, dagegen 295 s ede, 538 sedes. 

g im Inlaute zwischen Vocalen wird in C zu 3 , H und 
0 schreiben nach dunklen Vocalen w : C 1227 bo^e ( Acc, 
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von alte, bog), 427 buge (Inf. alte, bügan), H 431 unbowe; 
drage (alte, dragan) in allen Formen und Zusammensetzungen; 
O und H haben ausschliesslich w. 1398 fogel, 0 137 foule s, 
II 133 foules, 1404 foul; alte, lagt*, C 65. 1110 luge, 0 1147 
lege, 69 lege, 1131. 1345 lawe, H 1544 lug, sonst lawe. C 
248 ogene, 335 oge, 369 owe (Adj.); II und O haben nur owe. 
C 476 to morege, 837 a morege, im R. auf sorey ; O morwe, 
sortce ; H tnareire, tnorewe, sorewe. Beide letzteren haben 
also bereits die Formen, aus welchen sich sorrow, morrotc 
entwickeln. 

Dass übrigens auch das in C erhaltene g bereits labiali- 
sirt war, beweisen Reime, wie C 545 proue : woge (alte, vögjan, 
petere), 793 woge : gloue, 995 haue : felage. 

An den kurzsilbigen Stämmen der sw. Yerba findet sich 
zuweilen noch im Infinitiv die Endung ie, auch g für alte. 
— jan, — igitt n, und zwar in allen IIss. : C 786 derie, 592 
denie, 785 werie etc. Aber auch knigti, II lenghty etc. neben 
kniete, knieten. 

Aus vocalischem Anlaute ist g entstanden: C 153 etc. 
gede, 0 117 yede, 599 gyede. II hat ede und eode. Ferner 
in gou, II #w; gure, goure, II oure (alte, eutr, eöwer). 

Die tonlose palatale Spirans h. Sie ist im An- 
laute bereits zum blossen Hauch geworden. Vor Consonan- 
ten ist sie abgefallen. Uebor uh siehe oben unter w. 

Vor Vocalen zeigt C die grösste Regelmässigkeit. * 0 fügt 
häufig ein unorganisches h hinzu, vgl. Ilorstmann S. 39. 
Es lässt h fort in verschiedenen Formen von hatten: 1215 (tue, 
1397 abbe ; H 760 ast. 

Im Inlaute wird h vor t in C zu g. II bewahrt das h. 
0 zeigt grosse Mannigfaltigkeit der Schreibung (vgl. Horst- 
mann S. 40). C 248 etc. dogter, 0 260 etc. douter ; C 243 
tagte , 0 255 taurte; C 273 etc. fugte, 0 foule; C 614 etc. 
fugte, 0 foule ; C 582 brogte, im R. auf sogte ; 0 190 broucten, 
1419 brouten im R. auf sowten etc. II hat überall ht. 

C hat immer figte, O 512 figte, 534 fyten, 568 fgcte etc.; 
C 47. 519 ligte, 0 licte, lycte; C 503 etc. tcigt, 0 397 wihcte, 
523 with, im R. auf kniet, 691 wigte. 0 zeigt also schon 
deutlich das allmähliche Verstummen der Gutturalspirans vor 
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folgendem t. Die Schreibung ct, ursprünglich namentlich im 
Northumbrischen beliebt, ist für diese Zeit ziemlich räthselhaft. 

Auch zwischen Yocalen hat C meist 3: on hvye rode , 0 
236 heye; C 182 etc. mo;e, O und H ynowe. Im gramma- 
tischen Wechsel ist 3 erklärlich : 0 1480 louye (Praet. von 
hleahan), O 367 und 1530 loice, H 359 loh, dagegen 1502 
lorce (vorgl. 3); C 88 etc. ysla^e (Part. Praet.), O und H 
yslawe. Ausgefallen ist h, wie schon alte, in se6n, sen; sleän, 
slen, slön ; fieän, flen, fi<m. 

Im Auslaute: C 251. 463 ne 3, O 471 ney, H schreibt 
neh; C 871 s/03 (Praet. von skm ), 0 631 slotr, H 611 
sloh; C 317 ße$, O pei. Das Praet. von sen lautet in C 
sc 3, s«3 oder sawi, (167); 0 hat nur Aufklärung zu ey. 

In C ist also li durchgehends zur tönenden Spirans fy' 
oder y 2 ) geworden. 0 hat y 2 bereits labialisirt oder zu 
Vocal u aufgelöst. II dagegen hat die tonlose Spirans vor 
t merkwürdigerweise fast ausnahmslos erhalten. 



c. Lu]tiidae. 

Das 1 ist weggefallen in dem Pronomen swich, such; 
euer ich, eueruch. 

D er Zitter laut r. Vor n hat wie schon alte! Meta- 
these stattgefunden: II 1240 bernde, 0 1275 brende (Praet. 
von brennen); in allen Formen des st. V. rinnan: C 878 
urne (Inf. im R. auf sturne), 0 906 er ne, H 889 erne; C 
1146 iorne (Part, im R. auf hör ne), 0 1183 hy youreti, H 
yorne, 1384 yume, C 1231 amde (Praet.), O rende, H ernde. 

Die Resonanten m und n bieten nichts Auffälliges. 
Im Inf. und Part, sowie im I’raet. PI. ist n, wie wir aus den 
Reimen ersehen, durchgängig abgefallen. Auch im Innern 
des Verses hat es C selten, O und II dagegen schreiben oft 
volle Formen auch im Reime. 

Doppelconsonanz erscheint im Allgemeinen regel- 
mässig da, wo die Vorbedingungen vorhanden sind. Sie 
findet sich nur im Innern des Wortes, ss in Jiss etc. ausge- 
nommen. 

bb in dubbe; libbe (Inf.) erklärt sich aus alte, libjan (durch 
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Assimilation) vgl. C 63. 316. Die 3. 8g. I’raes. heisst da- 
gegen ly uvp (alte, leofnäj C 1360, das Pract. liuede C 74. 

Ebenso erklären sich aus Schwanken zwischen der ersten 
und zweiten Gasse der schwachen Verba (die goth. dritte Gasse 
ging im alte, verloren) die Formen halbe und haue , letzteres 
einmal im Reime 0 1036, C 995. Sonst erscheint halbe 
(assimilirt aus hafje) in der 1. Sg. Praes. 304, im PI. Praes. 
1355. Inf. 0 76. Dagegen haben der Conj. Praes. C 140, die 
2. und 3. Praes. Ind. / (als u ) oder contrahierte Formen 
vgl. C 724. 784. 1193. 1194. 

dd hat Zuwachs erfahren. Es ist erhalten in den obli- 
quen Casus von bed, on bedde, of bedde etc., dagegen an bis 
bed II 1436. Ferner im Praes. von goth. bidjan, Inf. balde 
O 1218, II 1183, im Conj. Praes. C 457. Dann im Praet. 
von ledan, ladde C 779. 1046 etc., in wedde, Praet. von alte. 
wild an, C 300 (vgl. Mätzner zu dieser nicht ganz klaren 
Stelle - ); in allen Formen von wedden (zu goth. midi) und 
dem davon abgeleiteten uedding etc.; in schredde C 840. 1464. 
Praet. von scrydan (zu smM ) ; hudde C 1196, Praet. von 
hf/dan. In diesen letzteren Beispielen ist jedenfalls der Vocal 
bereits verkürzt. 

Schwach geworden ist dredan, Praet. dradde C 120. 1161. 
Part. 573 ofdrad. Alte, hiefde (Praet. von hafjanj ist durch 
Assimilation zu hadde 21. 55. 1045 etc., II 1169 hedde ge- 
worden. 

Ueber gg (alte, cg) siehe Gutturale. 

pp ist selten. C 1062 läppe, 0 1393 cleppen, II 1362 
rlippen. 

tt ist häutig im Praet. von Stämmen auf t nach Ausfall 
des Bindevocals: C 584 etc. grelle, Praet. von gretan ; 155. 
1027 melle, von tuet an (goth. mötida), 623 etc. sette, 
Praet. von sette, 134 etc. alte, satjan. 607 begegnet die 
auffallende Form smatte, als Praet. von smttan, * mCd , im R. 
auf hatte (aus alte, hiitode, von hdtjan, aestuare, calefieri). 

Auch hier scheint der Yocal durch die Doppelconsouanz 
verkürzt zu sein. 

Die Verdoppelung der Liquiden bietet wenig Bemerkens- 
w< ithes. mm ist erhalten 189 in stamme, für in eingotreten 190 
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in brimme, alte, brimu, durch Assimilation entstanden in 
lemman aus lex f man 576, wimman aus wifman. 

II ist erhalten in dwelle, quelle, teile etc. 

nn ist für n eingetreten in kenne 1319, alte, heonan etc. 

Contractionen finden in C fast nur statt zwischen 
der 2. Pcrs. Singularis und dem folgenden Pronomen: 1206 
canstu, 0 canst pou, H vonst pou; 724 flaueste, 1193 nastu; 
656 wepestu, 0 672 wepes pou; 324 wurstu, O 337 mors tu, 
H 332 worpest pou. 

Sonst findet sich 628 mitte für mid pe (Pron.), 1043 atte 
für at pe (Art.). TJeher die Contractionen in 0 vgl. Horst- 
mann S. 41. 



4. Metrik. 

Man wird aus dem Folgenden erkennen, dass Wort- und 
Yersbetonung im King Horn durchaus auf germanischer 
Grundlage beruhen, so dass dieses Gedicht den Erzeugnissen 
der epischen Poesie dos 12. und 13. Jahrhunderts in Deutsch- 
land parallel steht. (Man vgl. hierüber E. Jessen, Z. f. d. Phil. 
II, 138, dem ich jedoch was er von Uebertrotung seines Gesetzes 
II sagt nicht zugeben kann. Ich nehme an, dass in tafce 
(alte, taean J, sake (alte, sacanj etc. a bereits verlängert ist 
und demnach die folgende Silbe einen Nebenton trägt.) 

a. Wortbetonung. 

Das deutsche Wortbetonungsgesetz ist selten durchbrochen. 
In nicht componirten Wörtern hat stets die Stammsilbe 
den Ton. 

Wir können unterscheiden zwischen hochtonigen, tief- 
tonigen und tonlosen Silben. 

Die Yertheilung des Tones in demselben Worte erfolgt 
wie im Deutschen so, dass nach langer Wurzelsilbe die un- 
mittelbar folgende, nach kurzer Wurzelsilbe die dritte Silbe 
den Ton hat. Ist die Silbe, welche den Nebenton trägt, 
lang, so erhält die nachfolgende Silbe ebenfalls einen Ton. 
Ist jene kurz, so bleibt diese unbetont: z. B. löre, whnunne, 
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cristkne. Als lang gilt jede Silbe, die einen langen Vocal 
enthält oder Position zeigt, z. B. pöpe, kröpf-. 

Tonlos ist jede zu e abgeseliwächto Flexions- oder Ab- 
leitungssilbe, die auf eine kurze Wurzelsilbe oder auf eine kurze 
mit dein Nebentone versehene- Ableitungssilbe folgt: speke. 

In Nominaleompositis hat der erste Bestandtheil den 
Hauptton, der zweite den Nebenton. Letzterer kann in der 
Senkung stehen. Aus Bedürfnissen des Verses scheint 
dieses Gesetz hier und da verletzt. Doch sind die Fälle bei 
der noch bestehenden Unsicherheit der Versbetonung des 
me. keineswegs sicher. So 442 And dö, lemmän pi löri, wo 
aber vielleicht zu lesen ist: And do, Ihnman, pi I6re; 1082 
I cöme fram ö bruddU, oder vielleicht mit zweisilbiger Sen- 
kung ( cöme wird verschleift) : I cöme fram o hrüdäle. Aclin- 
lich ist 1257. Stets versetzte Betonung hat feldwe. 

Regelmässig nach germanischem Princip sind betont: 43 
löndfölk ; 124 dätjllp, 439 kniphod, 440 prdlhöd, 576 lemmän, 
451 stüard, 67 whmnänne. 

In der Verbalcomposition hat das Verbum den Haupt- 
ton. Zweifelhaft ist 479, wo man geneigt sein kann förldren 
zu lesen. Die Stelle ist jedoch verderbt, 0 und II lesen ganz 
anders. 

Schwieriger zu bourtheilen ist die Ableitung. Da sich 
die meisten Ableitungssilben bereits bis zur Unkenntlichkeit 
und Unfühlbarkeit abgeschwächt hatten, so mussten die noch 
voll tönenden Ableitungssilben um so schwerer ins Gewicht 
fallen. Sie machten den Eindruck eines zweiten Compositions- 
gliedes, und verlangten Berücksichtigung bei der Wortbetonung. 
Die Ableitungen -ing, -inde, ene, este, -esse, -isse, -nasse, -ere, 
denen sich gewichtigere Flexionssilben, namentlich die der 
2. Sg. des Verbums -est anschlossen, wurden überall tonfahig. 

Die meisten derselben waren bequeme Reimsilben, und 
so lag die Gefahr nahe, dass sie den Ton der Stammsilbe 
beeinträchtigen würden, da natürlich das Reimwort im Tone 
besonders hervortritt. Für diejenigen Metra nun, welche 
fremden, lateinischen oder französischen, nachgebildet waren, 
kam noch die geforderte Abwechslung von betonter und un- 
betonter Silbe hinzu, deren Durchführung in vielen Fällen 
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geradezu eine Versetzung des Tones zur Folge haben musste, 
vgl. Orin. , 

Eine solche Tonversetzung findet sich auch im King Horn 
in einigen Yerssclilüssen auf -inge. ln C haben wir nur we- 
nige Beispiele: 1018 springe: Of RtmenhUde weddinge, wo O 
und 11 keine Schwierigkeit der Betonung zeigen, 1093 After 
his comlngb (0 und II After Hornes comingej. Oefter ist 
so zu betonen in 0 und II, die dem Verbalsubstautiv die 
Endung inge ( ynge ) geben, wo C ing hat. 

Manche andre Fälle sind zweifelhaft, so 438 (wo wohl 
mit O dubbinge zu lesen ist im R. auf hinge ) und 646. Die 
gewöhnliche und regelmässige Betonung in C aber ist die, 
wonach die Stammsilbe den Hauptton hat und die im Reim 
stehende Ableitungssilbe nur einen Nebenton trägt: I96nlplng, 
206 nSuenlng, 541 lo'klng, 433 widdlng, 444 swbynng, 487 
dübbmg, 806. 982 tlphig, 1149 fisshig, im II. auf ndphig, 1230 
tipinge, 1468 gleöwhigi, im R. auf singe. 

Ebenso sind behandelt die Ableitungen auf -ling: 220. 
420 fündlyng, 487 dirllng , 148 wlperllng. 

ene : 177 Of crist hie blöde, 182 Cristenemin indfe, wohl mit 
schwebender Betonung zu lesen, wie 112 Wringinde hire 
höndi ; 598 Wip hipine hiindi, ebenso 0 155 And sei) pat 
hipene hing. . 

este: 173 fdireste, im R. auf besti, 823 strhigisti, im R. 
auf beste, 997 trewesti : beste, 787 He Is pe fairiste man. 

esse: 213 And pi falrnbssb, im R. auf Westernissi. Ebenso 
ist betont 556 prüesse, im R. auf Messe, 
isse: 634 And n6ne Idndlsse min. 

ere (goth. arja, rahd. ehre): 1133 ist zu betonen beggere, 
fissbre (das letzte e ist stumm). Dem entsprechend finden 
wir beggeres J 1 20 und beggere 1128. Im letzteren Falle be- 
tont H heg gare. Daneben finden wir 1080 In beggeres 

rowe. 

Ebenso sind betont die französischen Worte riueri (230), 
mauere (549), dagegen hat mestere 229 und 549 drei 
Töne, 1374 bänerb scheint verderbt. 

— est der Verbalflexion: 1270 mdkedist (im Inneren des 
Verses); 1307 kipist, slipist u. äbnl. 
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Die Betonung der Eigennamen geschieht im 
wesentlichen nach deutschem l’rincip, Unsicherheit zeigt sich 
fast nur in mehr als zweisilbigen Namen. 

4. 31 Mürry. Derselbe Name reimt mit gleicher Be- 
tonung in 0 898, H 874, 0 1376 auf stärdy. Ebenso müssen 
wir C 1315 lesen: Hi slöwen king Mürry, im R. auf hendy. 
— 7 Gödh'dd, natürlich kann der zweite Theil des W ortes in 
der Senkung stehen, so 146. 

Der Name Apulf ist öfters im Yerse so angewandt, 
dass man mit versetzter Betonung lesen möchte. Regelmässig 
ist Apulf child, vielleicht mit schwebender Betonung zu lesen 
285 Apulf he sede, dagegen 743 He tok Apulf his ferk, 1224 
And fand Apulf in türk, 1349 Horn und Apulf, his fere; 
1444 put wäs Apulf es cösln oder pat was A pul f es v6s\n. 

Regelmässig ist die Betonung des Namens Aylmur: 
155 Aylmar king , 219. 340 Aylmär pe king , 494 Aylmär 
him puffe läng, 506 Bifore pe king Aylmar. Unsicher ist. 
wegen der handschriftlichen Abweichungen 1494, wo in C 
zu lesen ist : Aylmäre (im R. auf pure). H gibt dem Namen 
3 Hebungen. Zweifelhaft ist auch 1243 And pe king Ayl- 
mure, im R. auf kure (0 Aylmere : fere) da man hier auch 
mit zweisilbigem Auftacte lesen kann. 

762 Berild am Versschlusse, 763 Berild gän etc., ebenso 
771. 783. 791; mit schwebender Betonung 821 Berild schal hü. 

Ebenso sind betont Harild (oder Alrid 822), Cutberd, 
Reynild, pnrston. 

951 ist wohl zu lesen: King Modi of Reynes. Unsicher 
ist 1506 per king Modi was sire. 

Hit schwebender Betonung ist zu lesen 1004 Irlsse men, 
ebenso 1366 Wip m'me irisse menne. Dagegen. 1290 Wip 
his yrlsse fehles. Regelmässig ist betont: Jfrldnde 1002 
und 1513. 

Den deutschen Gesetzen entspricht ferner die Betonung 
von Suddene: 138 In Süildene he was ibom, 510 pät in 
Süddenfnje was ibärfejn und Suddenne: 175 We beop of 
Süddimne, ebenso 866 etc. Auch 143 ist so zu lesen. Yergl. 
ferner Whternessk 157 etc. (O und H Westnesse) und 
Westens. 
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Besondere Unregelmässigkeiten in der Behandlung 
zeigen nur dreisilbige, componirte Eigennamen, in denen das 
zweite Compositionsglied die letzte Silbe bildet. Apelbrm 
ist regelmässig betont ( Afelbriis ) 225. 465. 1501; dagegen 
293 Apelbrüs gan Apulf lede. liier dürfte wohl die gekürzte 
Form Ailbrus (vgl. z. B. 241 Ailbrus, 367 Aylbrus) einzu- 
setzen und mit schwebender Betonung zu lesen sein. Ohne 
Bedenken ist 322. 333 die dreisilbige Form durch die zwei- 
silbige zu ersetzen. 

Fikenhild erscheint regelmässig d. h. auf erster und 
letzter Silbe betont, 26 (im R.). 28. 647 etc. Ilhenhild ist 
zu lesen 687 (am Versanfangb Fikenhildes 1248, was kaum 
zu dulden. H liest Fikeles. Im Auftakt findet sich die Be- 
tonung Fikenhild 1389. 1415. 1421. 1427. 1492. 

RimenhUd 248. 374. 382. 928; RimenhUd (im Innern 
des Verses) 287. 919, im Versanfange 353. 399. 727. 740. 
984. 1105. 1275. RimenhUd 541 (ist vielleicht zu ändern), 
748 RimenhUd pu Mpe und löke, ähnlich 921. 972. 1147. 
1388. 1405, meist mit folgendem schwachbetonten Worte. 
Vielleicht haben wir Doppelform des Namens anzunehmen, 
RimenhUd und Reymild (0), wie Apelbrüs und Ailbrus. Ob 
auch für Fikenhild? 

In romanischen Wörtern scheint die betonte Silbe 
als lang zu gelten, so dass die folgende Silbe eine Hebung 
tragen kann. 

Saraeins hat stets zwei Hebungen, eine auf der ersten, 
eine auf der dritten Silbe, s. Z. 38. 607 etc. — Auch payns, 
paens scheint zwei Hebungen zu tragen, Z. 85. 807. 1316, 
doch ist dies zweifelhaft, da 0 pnynims, paynimes und II 
pu genes, jxiynes haben. 

Die vorkommenden Verba werden durchaus wie deutsche 
behandelt, sie sind auf der Silbe betont, welche im Praesens 
den Hauptton hat: serue, edrpe , fine, assaille, wobei stets 
die folgende Silbe einen Nebenton tragen kann, im Reime 
tragen muss. 

Substantive haben bisweilen noch den ursprünglichen 
Ton: 1061 burddn, 1261 chairi, 687 enuyl, 688 folge, 
1497 homdge, 1498 tretrdge, 550 manerit. 
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Andre haben bereits die erste Silbe betont neben und 
vor der zweiten. 1380 chdpMes, 1465 gruuel (im R. auf 
castelj, 1471 hdrpurs, 1472 gigurs, 1057 slduyn (dagegen 
1054 sclauynd), 855 bataMle, 185 gdleie. 

Dreisilbige Worte mit dem Ton auf der letzten, vier- 
silbige mit dem Ton auf der vorletzten Silbe erhalten natur- 
gemäss noch einen zweiten Ton auf der ersten Silbe. 

89 ddmirdld, 050 dventüre, 879 cdmpaynyb, 89(i cdver- 
türe, 952 inemls, 1281 hfritäge, 1154 ptleyrim. 



b. \ Ws. 

Der Vers im King Horn wird nach altdeutscher Art 
gemessen, d. h. nur die Hebungen werden gezählt, die 
Senkungen können beliebig fehlen. 

Das Mass des Verses sind vier Hebungen. Auf die 
letzte Hebung darf keine tonfähige Silbe folgen; der Vers 
hat also entweder vier Hebungen stumpf, oder drei Hebungen 
klingend, in welchem Falle die vierte Hebung auf der 
klingenden Silbe ruht. 

Der Yersschluss kann gebildet werden durch zwei Silben 
desselben Wortes, von denen die erste kurz und betont ist, 
die zweite ein stummes e enthält. 

Besondere Freiheiten zeigen sich im Anfänge des 
Verses (Auftakt), den wir deshalb nachher besonders be- 
trachten. 

Unsere Betrachtungen wenden sich hauptsächlich der 
Senkung zu. Wir sehen, dass unser Gedicht sich in der 
Behandlung derselben weitgehendere Freiheit gestattet als 
die mhd. Poesie, wodurch es sich in gewissem Sinne form- 
loser und roher gestaltet, als die gleichzeitigen Erzeugnisse 
der englischen Kunstpoesie, welche mit den fremden Metren 
einen regelmässigen Wechsel von Hebungen und Senkungen 
einzuführen strebten. 

Die Senkung kann an jeder beliebigen . Stelle des 
Verses fehlen, vgl. Z. 2. 14. 70. 86. 132. 160 etc.; doch 
findet sich kein Beispiel für das Fehlen aller Senkungen 
auf einmal. 
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Dio Verschleifung auf der Hebung ist unbeschränkt, 
es bedarf kaum der Beispiele: 128 f dyles, 161 gtimes : 

icüme, 197 narne : yame, 202 icirnen ut if etc. 

In der Senkung verschlcift werden, wie im Deutschen, 
zwei tonlose e die durch einen Consonanten getrennt sind: 
39. 599 dxede, 72 maldenes, 77 siruede, 613 likede (doch 
ist hier auch Apocope möglich). 

Ferner werden verschleift tonloses schliessendes e und 
eine folgende unbetonte Silbe. Erstens vor der Praeposition 
to: 59 come to linde , 97 mite to, 110 briete to, 546 ginne to, 
588 und 1300 $ede to, 594 mürie to, 639 alle to. Zweitens 
vor Formen des Artikels : 235 Alle pe liste, 297 winde put, 
619 Alle pat. Drittens vor dem Gescblechtspronomen der 
2. Person: 103 sehAlle y, 204 mite pe (tide), 304 hdble pe, 
327 mite pu, 473 sede pu. Yiertens vor schwachbetonten 
Vorsilben und Partikeln: 172 miste biudlle, 347 Schilde 

v'ijmten, 507 sede so, 800 mir e ne, 1128 wir e so, 1251 »eure 
bitraie, 1297 tfdewel, 1378 lefde per nin, 1072 come perinni. 

Weit seltener sind die Fälle, wo dem tonlosen e noch 
ein oder mehrere Consonanten folgen, und die folgende zu 
verschleifende Silbe mit einem Consonanten beginnt: 864 
dentes so hdrde, 907 pi diäter pat y me bedi, 1194 pined so 
sirh, 1310 lingest to Are driyti. Es wären dies, wenn C 
richtig überlieferte, unstreitig Fälle von zweisilbiger Senkung. 
II und O jedoch lesen an allen angeführten Stellen anders, 
und C scheint verderbt. 

Elision. Sie tritt ein, wenn zwei Vocale Zusammen- 
treffen, die entweder beide in der Senkung stehen, oder 
von denen der zweite die folgende Hebung trägt. Sie scheint 
ferner stattzufinden vor h. Der schwächere Vocal ist 
schwaches e. Treffen beide Vocale in der Senkung zusammen, 
so gehört der zweite einer schwachbetonten Silbe (Artikel, 
Praeposition, Vorsilbe) an. Z. 9. hddde a sine, 73 riche of 
stink, 74 littede alime, 102 pine ifere, 107 were aliui, 215 
strengPe of, 240 hdrpe und, 281 piye upin, 468 hddde ifdre, 
544 mtd spere i, 562 wine ihr mal, 567 betere animier, 
619 were alitte, 643 while iylde, 679 in Are ihere, 687 hddde 

Quellen und Porachungcn. XVI. 4 



Digitized by Google 




50 



enuye, 858 fidle iswö^e, 1025 y'de alotte, 1026 Sprünge of stöne, 
1121 leide adün, 1436 sünne upriste, 1488 ifülde adün. 

Tonloses e vor. folgendem h: 50 feite he hddde, 58 
bringe hem , 60 ne me hit, 156 trist %£ue[n] him his blesslng 
(kann auch anders gelesen werden), 322 füle heo, 402 to 
drinke his fülle , 421 ne f tolle hit, 623 sette hit (0 settitj, 
739 ciiste him, 749 stede he, 924 wühle hire hätte, 1265 seit 
hit, 1404 dürste him. 

Wir sehen also, dass nur das geschlechtliche Pronomen 
der dritten Person Elision erlaubt, die O in einigen Fällen 
wirklich ausgeführt hat: 636 haddit, 637 settit, 1161 drinkit. 

Das einzige zweisilbige Wort, welches, vom Auftakte 
abgesehen, in der Senkung steht, ist der Dat. des Fern, des 
Pronomens der dritten Pers. hire, hure, vgl. 277. 530. 583. 
916. 1101. 1403. 

Schwerere Fälle der Senkung wären: 167 Xe sau ; ihc 
in nüne stünde, 1383 cüm to his müder. Doch fehlt auch 
hier die Zustimmung der andern IIss. 

Vielfach ist leicht zu ändern, so 43. 44, wo 0 und H 
das richtige haben. Ferner 60 in [here] honde, wo here mit 
0 und II zu tilgen ist. 185 (hit zu tilgen), 235. 240 657 
(vgl. 0) und an einigen weiteren Stellen. Die einzige Ab- 
weichung von mild. Versregel ist, dass tonloses e und ein 
folgendes unbetontes Wort (to, Artikel, Pron. etc.) in der 
Senkung stehen können. Im mhd. haben diese Worte 
zum grössten Theile schwaches e. 

Auftakt. Er erfreut sich wie im deutschen einer 
besonderen Freiheit. 

Er kann zunächst fehlen, vgl. Z. b 6. 49. 50 etc. 

Er kann zweisilbig sein, und zwar kann entweder ein 
zweisilbiges Wort oder zwei einsilbige Wörter oder ein ein- 
silbiges Wort und die erste Silbe eines mehrsilbigen Wortes 
im Auftakte stehen. Gewöhnlich sind es in der Rede nicht 
sehr hervor gehobene Worte; bei schwerwiegenden Worten 
liegt der Gedanke an Corruption nahe. 

Adverba und I’raepositionen: lute 65. 193; into 78; 
ouer 512; öfter 1429; öfter 319. 630. 680. 715; ftanne 
347. 869. 
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Pronomina: ure 132. 189. 192 \ pine 481; hire 261. 

Einige Male scheinen Formen der Hülfsvcrba im Auf- 
takt zu stehen: 1357 umlle, 1410 mifte. Diese Fälle sind 
unsicher, sie lassen eine andere Auffassung zu oder werden 
von 0 und H nicht bestätigt. Noch bedenklicher sind 336 
lipe (Imp.), von 0 corrigirt, 1498 5 even (Praet. Plur.), wo 
II für Arnoldin — him liest. Ebenso sind 83 muchel (0 und 
H miche, rnuche ), 1353 muche unsicher oder lassen eine 
andere Auffassung zu. 

Besteht der Auftakt aus zwei einsilbigen Worten, so 
sind dies meist Partikel mit Pronomen oder Praeposition 
mit folgendem Artikel oder Possessivpronomen. 

78 pat no, 510 pat in (?), 622 put he, 919 pat to 
(liimenhild ), 1074 and pat (Art.), 1077 pat his, 82 wip hie, 
536 to pi, 557 for pi ( lüue ), 659 to pe, 751 to pe, 823 for 
hi, 87 %ef his, 143 5 ef pu, 237 and his, 328 und oti, 549 and 
of, 660 und hit, 716 and his, 752 and a, 824 and of, 191 
nv pu, 1418 sou, 1040 /e, he, 1265 Ine, 1278 tili. Hierzu 
treten einzelne Verbindungen von Conjunctioncn etc. mit ein- 
silbigen Verbalformen : 425 po gan, 535 do nu, 651 he sa%, 
0 he fand, 958 nu trurp (von O nicht bestätigt), 1509 He 
y.tf (fehlt in 0 ). 

Andre Fälle sind schwerer und zum Thcil nach 0 und 
II zu corrigiren. So 144 gret ilmperat. von greten) pu teil 
of tnine kenne, 0 hat gret wel ul tni kennt); 1357 Horn hi. 
dt of lande einte, 0 Hirn to iräter he sente; 1499 Horn 
tok liimenhild hi pe hande scheint sehr bedenklich, O hat 
llorti tok rymyld hi pe hond, doch ist das e des Dativs nicht 
zu entbehren. 

Es kann ein Name im Auftakt stehen: 156. 158. 581 
Cr ist ; 409. 496. 605. 621 etc. Horn. 

Die erste Hebung mit folgender Senkung steht für 
Auftakt und erste Hebung (Umstellung des Auftakts): 8 fairer 
ne nnp.e, 40 oper to linde, 79 iure heo läd, 131 hllpe heo wi, 
179 Pdyns per günne, 194 hilpe Put tri, 197 seie me child, 
205 pdnne hitn spuk, 285 Apulf he side, 315 fairer bi dne, 
433 lemman, he side, 444 tedkede of hire, 600 dper to, 703 
Ayltnar ayn, 821 Birild schal hio, 929 Uten in nötte, 

1 * 
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931 Äpulf hü diule, 1128 Böggere pat wire, 1229 A'pulf 
bigdn. , 

In mehreren der angeführten Fälle (79. 131. 194. 197. 
205) haben wir Versehleifung auf der Senkung, die auch 
im Inlaute erlaubt ist. Die Zeilen 178. 285. 433. 703. 821. 
931. 1229 gestatten schwebende Betonung. Sicher zweisilbige 
Senkung findet sich 8. 40. 315. 444. 600. 929. 1128, und 
hier haben wir an zweiter Stelle stets ein flüchtig gesprochenes 
Wort (Art. l’racp. etc.). 

Ein dreisilbiges Wort mit betonter zweiter Silbe steht 
für Auftakt und erste Hebung: 56 toqines so feie, 76 Anettes 
pe päyns. Im ersten Falle haben O und H, im letzteren 
nur H die zweisilbige Form des Wortes: a^eyn. 

Ein dreisilbiges Wort mit betonter erster Silbe steht 
für Auftakt, erste Hebung und erste Senkung: 227 stiwarde 
321, vgl. ferner Betonung der Eigennamen. Da, wo der 
Hauptton auf der ersten, der Nebenton auf der zweiten 
Silbe ruht, ist schwebende Betonung anzunehmen. 

Auftakt, zweisilbiges Wort, Senkung: 69 for Mürri 
heo weöp, 111 pe chüdren hi brösle, 136 Hi leien pat srhup, 
155 hi mitten trip Aylmar, 326. 710 wip tnüchel mesaüenture, 
542 ich wälle dm. Für die Fälle 111. 136. 155. 710 fehlt 
die Zustimmung von 0 und H, für 542 hat 0 ich shal dm. 

Besonders schwer sind die folgenden Fälle: 1147 
.Bimenhild him gdn bihelde, 322 And Apelbrus fiile, 1458 
of Rimenhüd pat pü ne misse, 921 Bimenhild was in Wister- 
nesse. Siehe hierüber jedoch das bei der Betonung der 
Eigennamen gesagte, und vgl. den Schluss dieses Abschnitts. 

Dreisilbiger Auftakt ist selten, und wird von O und H 
nicht bestätigt: 294 and into büre wip him yd'e, 366 after 
ne reche ich (0 lässt after weg). 

Es erübrigt nur noch ein weniges von den Zeilen zu 
sagen, in denen das Mass von vier Hebungen überschritten 
ist. Es scheint, dass, als unser Gedicht niedergeschrieben 
wurde, das Gefühl für den germanischen Versbau bereits 
verloren gegangen oder wenigstens in Abnahme begriffen 
war. Unter den etwa 1530 Zeilen unseres Gedichtes zeigen 
etwa 40 mehr als Her Hebungen, wenn man dem klingenden 
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Verschluss deren zwei zutheilt. Häufig liegt die Aenderung 
nahe oder wird durch die andern JTss gegeben, so Zeile 55. 
88. 106. 320. 349 etc. Eine ganze Reihe von Zeilen scheinen 
durch Einschiebung eines he sede überfüllt, so 627. 767. 845. 
861. 1225. 1315. 1355. Beim Vortrag konnte der Wechsel 
der Rede durch den Vortrag selbst angedeutet werden, dem 
Schreiber mochte es nothwendig erscheinen, den Beginn oder 
Wechsel der Rede besonders zu markiren. 

Weniger leicht erledigen sich Z. 784. 817 — 18. 1309. 
1354. 1427 etc. Auch 921 gehört hierher. 



c. Reim. 

Von reinen Reimen begegnen die gewöhnlichen 
Arten: Einsilbig lag: wag, aros:agros, child : Godhild, heo : 
heo, Horn : iborn ; zweisilbig verschleifbar gvme : icume, name : 
game, cole:fole; zweisilbig unverschleifbar (die bei weitem 
grösste Anzahl) felde : scheide, wipe : gripe, biseche : speche etc. 

Von unreinen Reimen begegnen uns I. zweisilbig 
unverschleifbare mit unreinem Schluss : 

a. Das eine Reimwort hat schliessenden Flexionscon- 
sonanten, das andre nicht : C 395 scheide : wohlest, 643 Isolde : 
woldest; unsicher ist C 807 ariued : fiue, 957 while : bigiled, 
1267 hone (2. Praet. Sg. ) proued, H hat nirgends d geschrie- 
ben, für bigiled findet sich das Subst. gile, 0 schreibt bigile. 

Sehr häufig finden sich in dieser Weise Plurale auf s 
im Reime, die jedoch möglicherweise zum Theil unursprüng- 
lich sind: C 519 li^te : kni^tes (fehlt in 0 und II), 811. 
1203 ß.T,te (Verb.) ; kniytes, 885 Jcniytes : wifie (Adj.), 521 
feste : gestes (unsicher), 1216 lesen wir geste (N. PI.) : feste, 
O und H gestes, 827 at borde : wordes (N. PL), O hat tcorde, 
861 hundes : funde (Conj. Praes.). C 161 gumes (: icume) 
ist in gume zu ändern. 

b. Das eine Reimwort schliesst mit einem zum Wort- 
stamme gehörenden Consonanten, der dem anderen fehlt: 
C 145 moder : gode, 249 dotier : po^te, 771 ride : bridel. 
Zweifache Unregelmässigkeit zeigen C 697 do^ter : ofte, 903 
do^ter : softe, nämlich am Schlüsse und im Innern des Wortes. 
Die Bindung :ft erinnert an einen beliebten Spirantenwandel. 
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II. Unreine Consonanz im Auslaut einsilbiger oder der 
ersten Silbe zweisilbiger Heime. 

a. Einsilbige: C 501 whit : ilik (fehlt in O und H), 
1153 tryn : pilegaym (II liest wine : pi lt yne), 787 man : catn. 

b. Zweisilbig verschleifbar : C 21 sattes : gomes (zu lesen 
sune : gutne), 1447 sone : come (Praet. Part.). Unsicher ist 
C 553 take : rape. 

c. Zweisilbig un verschleifbar: C 27 beste : werste, 927 
schorte : dorste, C 613. 873. 1484 ringe : Eimenhilde, 1287 
Eimenhilde : hinge (II und 0 fügen nach Eimenhilde ein 
finge, 5 enge an), 863 nadde : harde (von O ausgeglichen), 
945 bi weste : Westemesse, 391 sixe mixte (II fere:were), 
1201 zette : kepte (II sette : lette ), 0 976 lande : lange. 

Mit einfacher Consonanz: 1049 sore:deole (von II aus- 
geglichen), 1169 damesele : palmere ; 51 gripe : smite, 0 und 
II 161 flete : wepe, 0 1246 slepe : ymete, O 1088 gate:rake, 
C 1077 brake: gale, 471 und 967 blijte : bliue ; 554 proue : 
woz,e, 793 wozp : gloue, 995 haue : felaye beweisen die Labiali- 
sirung des 5 , vergl. Consonantismus; 561 trewe : leue. Nur 
C hat 1 505 ariue : sire. 

Doppelte Unregelmässigkeit zeigen: C 1247 wunder: 
tunge (von O und H geändert), 1329 hundred : wunder (O 
wonder : honderd, II honder : wotulerj. 

III. Unreine Assonanz bei reiner Consonanz: 

a. Einsilbig, kurzer Yocal mit langem: 0 43 slon:upon, 
219 drof: perof. 

1 b. Zweisilbig verschleifbar. Manche Formen, die hier 
zu behandeln wären, haben schon in der Darstellung des 
Yoealismus ihre Stelle gefunden. "Wir sind bis jetzt noch 
nicht im Stande genau anzugeben, inwiefern es gestattet ist, 
durch Einsetzung von Nebenformen aus unreinen Reimen 
reine zu gewinnen. 

Für uragelautetes u, alte. // mussten wir aus den Reimen 
den e-Laut unserem Gedichte zuerkennen. Durch Einsetzung 
dieses e wird in einer ganzen Reihe von Reimen, die in 
Folge der Schreibung unrein sind, reiner Reim hergestellt. 
So C 1085 ;er ne : wurne, 661 fürste : berste, 401 pelle: fülle, 
1155 fülle -.teile, 591 brunie : denie, 609 dunte : uente, 1377 
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ciaide :]>ende, 0 423 reste: liste, C 1261 lüste -.beste, 1189 
ernte : reste, 1195 bedde : lmdde, 1057 legge : rigge , 1075 abugge : 
hrigge. Sicher aber sind wir hierin keineswegs, da wir hier 
überall schwer ins Ohr fallende Consonanz haben, vor welcher 
unreiner Keim wirklich gestattet ist. 

Yor ll: C 365 und 943 wille (Subst ): teile, 373 stille: 
duelle, 1 463 snelle : wille. 

Vor nd finden sich nur in C 167 stunde : lande, 597 
stonde (Inf.) : hunde, 1001 sende : yrlonde. 0 und H haben 
reinen Keim. 

Yor ng 547 7,onge : isprunge, neben 1187 etc. ringe: 
5 onge (in letzterem Kalle schreibt H %ynge, 0 meist %engej; 
für 11 ist es entschieden reiner Reim, da es vielfach nach 
Rimenhilde (im R. auf ringe, hinge ) ein „pe pnge“ hinzufügt. 

Vor kk: 1239 pikke : nekke (II nyeke), vor gg 1275 
ligge : wipsegge (O wipsigge, H wipstigge). 

Vor ss C 157 Westernesse : blisse, 1207 Westernesse : 
cusse (O estnesse : cusse, II Westnesse : cessej, 431 kesse: 
ywisse ( H cusse : iwisse ). 

Vor 5 1 C 411 bipope : mipe (II ope ), 277 po^te :pu~pte 
(II und 0 pope : pope). 

Vor nk (nehj : C 105 udrenche (trans.) : ofjtinche 

(pynkan), 0 adrinke : ofpinke, H adrenche : of penche, C 971 
adrinke (intrans .) : ofpinke, O drenche (trans.) : ofpinche, 
H adrynke (trans .): ofpinke, C 1412 adrenche (intrans.): 
bien che, 142 nadrinke (trans.) ; brinke (ebenso II). Hier ist 
jedenfalls Vermischung der trans. und intransih Formen 
eingetreten; sonst wäre unreiner Reim vor dieser schwer- 
wiegenden Consonantenverbindung erklärlich. Vgl. zum Con- 
sonantismus. 

In C 623 swerde : orde scheint e bereits unter dem 
Einflüsse des vorhergehenden w verdunkelt. 

Ein sicheres Beispiel für Unreinheit eines langen Voeals 
findet sieh nicht. C hat 95 niore : yere, welches Reimpaar 
in II fehlt und in 0 vermieden ist; C 1089 felau-e : knowe, 
II felawe : plawe, 0 felau-e : laice, C 309 ire: teere, in 0 und 
11 ere : teere. C 427 tinbu^e : iswo^e, II unbowe : ystcowe, 
0 bope : iswowe. Der Sinn scheint verderbt, vgl. Mätzner. 
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c. Dreisilbig, die beiden ersten Silben verschleifbar, 
im R. auf zweisilbig unverschleifbar, kommt wenigstens 
graphisch einige Male vor. 0 41 ofherde : andsuarede, 0 und 
II ansirerede , dagegen C 198 andswerde : herde, 0 ansuerede, 
C 83 fairhede : makede 0 und 1t madej, 165 makede : veröde 
(O und II madej, O 419 se y de : makede (fehlt in C und II), 
C 741 ferde : Imrede (0 und II herdej. 

IY. Yocal und Consonant unrein in nur wenigen Fällen: 
0 268 siede : merke (C siede : dredej, C 389 softe : briete 
(.0 softe : douter, ebenso II). 

Rührender oder auch gleicher Reim findet 
sich in C öfters, meist ohne von den andern IIss. bestätigt 
zu werden; so 753 lande (Inf. ) : into lotide, 757 sette : sette, 
841 seie Jte : rede j», 741 lene (Subst.) : bileue. An allen 
diesen Stellen weichen O und II erheblich ab, mehrfach das 
ursprüngliche bewahrend. Der Reim 1065 in C: unbicomelich : 
ilich fehlt in den beiden andern IIss. Nur C 439 knijhod : 
pralhod ist in 0 und II bestätigt. 

Eine Vergleichung mit andern Gedichten des drei- 
zehnten Jahrhunderts hinsichtlich des unreinen Reimes ist 
bis jetzt noch nicht möglich, da umfassendere Sammlungen 
noch nicht vorliegen. Einzelne der hier verzeichneten Unge- 
nauigkeiten pflanzen sich bis ins vierzehnte Jahrhundert fort. 
Bei eingehender Untersuchung dürfte sich jedoch ein be- 
deutender Unterschied der Form unseres Gedichtes und der 
von der französischen Poesie beeinflussten, gleichzeitigen oder 
späteren Dichtung herausstellen. 

5. Historisches über die Form. Allittcration. 

Strophenbau. 

King llorn ist unter den erhaltenen me. Romanen der 
einzige, der in kurzen Reimpaaren rein germanischer Bildung 
abgefasst ist. Wir haben gesehen, wie sieh die Principien 
der deutschen Metrik ohne bedeutende Erweiterung auf 
dieses englische Gedicht anwenden Hessen. Wir werden 
schon hieraus schliessen können, dass der Ursprung des 
kurzen Reimpaares in King Horn derselbe sei, wie des ent- 
sprechenden in deutschen Gedichten. Während wir aber 
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die Entwicklung des kurzen Reimpaares aus der germanischen 
Langzeile in Deutschland nicht zu verfolgen im Stande sind, 
können wir in der englischen Poesie diese Entwicklung fast 
Schritt vor Schritt begleiten ; wir sehen das kurze Reimpaar 
sieh gewissermaßen vor unseren Augen aus der allitterirenden 
Langzeile herausbilden *. 

Der Reim begegnet neben und verbunden mit der 
Allitteration schon frühzeitig in der alte. Poesie. Das soge- 
nannte Reimlied vereinigt beides, auch sonst z. B. in 
Andreas, in Elene stellt sich der Reim hier und da ein. 
Doch scheint diese Vereinigung von Reim und Allitteration 
mehr ein künstliches Spiel gewesen zu sein. Wir finden 
nämlich im Reimlied etc. durchaus reinen Reim, während in 
den Gedichten, wo neben allitterirenden Zeilen nicht allitte- 
rirende mit Endreim Vorkommen, die grösste Ungenauigkeit 
herrscht, gleichsam als habe sich das Ohr, zum Ersätze für 
die fehlende Allitteration, zunächst mit dem denkbar geringsten 
Masse von Gleichlaut begnügt. Der Hauptunterschied ist 
hierbei der, dass im Reimlied etc. bei zweisilbig unverschleif- 
barem Schlüsse Floxions- und Stammsilbe rein gereimt sind, 
in der späteren Entwicklung des Reimes aber in diesem 
Falle nur die letzte Silbe zu reimen braucht. Schon früh- 
zeitig traten reimendo neben bloss allitterirenden Zeilen 
auf. Ein interessantes Beispiel bietet die altenglische Chronik 
in dem Gedicht auf den Edeling Aelfred zum Jahre 1036, 
vgl. Earle Two of de Saxon Chronicles parallel S. 164, 
Grein Bibliothek I, 357. Das bedeutendste Denkmal dieser 
Art ist Lajamons Brut. Bereits in der älteren Redaction 
finden sich, wie bekannt, unter den allitterirenden Zeilen 
zahlreiche gereimte Zeilen, in denen der Reim als Ersatz 
für die schwindende Allitteration auftritt. Bei weitem zahl- 
reicher aber sind die Reime in B, und eine Vergleichung 
der beiden Redactionen zeigt uns deutlich, wie die Sprache 
allmählich für die Allitteration untauglich wurde, indem die 
alten epischen Formeln sich verloren; sie zeigt uns ferner. 

* Wir sehen liier zunächst ab von dem Unterschied zwischen 
dein unstrophischon, dem als Theil einer Strophe fungirenden und dem 
an sich eine Strophe bildenden Reimpaar. 
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wie der poetische Stil ein anderer wurde, indem das Haupt- 
gewicht des Verses an das Ende verlegt werden musste. 
Fr. Madden hat eine Anzahl Worte zusammengestellt, die 
in A häufig und gerne als Träger der Allitteration verwendet 
werden, die aber in 11 nicht mehr Vorkommen. Ich hoffe 
diese ganze Frage in einer späteren Untersuchung eingehen- 
der zu beleuchten. 

Im K. H. sehen wir diese Entwicklung zu einem ge- 
wissen Abschluss gebracht. Der Reim hat die Allitteration, 
als das Bindeglied der zwei Kurzzeilen, verdrängt. Die 
Ungenauigkeit des Reimes ist beschränkt, die Zahl der 
ungenauen Reime im Verhältnisse weit geringer, als in 
La;amon. Dennoch brauchen wir nicht anzunehmen, dass 
das Gedicht desshalb vcrhältnissmässig später entstanden 
sei, als z. 11. La;. B, in welchem sich die Allitteration noch 
vorfindet. La;amons Brut ist in einem Kloster entstanden, 
wo naturgemäss sich die alte Tradition länger und unbe- 
rührter von fremden Einflüssen erhielt, als ausserhalb der 
gegen die Welt sich verschliessenden Klostermauern. Nach- 
dem sich schon zu Anfänge des 13. Jahrhunderts eine neue, 
von fremden Vorbildern beeinflusste Kunstpoesie in England 
zu entwickeln begonnen hatte, musste der Reim bald die 
Allitteration gänzlich verdrängen. Es scheint, dass K. II. 
von vorneherein ein durchaus reimendes Gedicht gewesen 
ist, muthmasslieh auf älterer Grundlage beruhend, denn hier 
und da möchte man, selbst auf zwei Reimzeilen vertheilt, 
noch Liedstäbe erkennen. Aber der Reim ist mit dem Tone 
und Stile des Gedichtes so unauflöslich verbunden, dass 
man nur schwer an allmähliche Umwandlung aus allitterirenden 
Zeilen in kurze Reimpaare, wie wir sie im La;. A und B 
finden, denken kann, um so mehr als das Gedicht entschieden 
strophische Gliederung zu je zwei oder drei Reimpaaren zeigt. 
Die Entstehung des Gedichtes wird demnach nicht früher als 
in das zweite Viertel des 13. Jahrhunderts zu setzen sein. 

Dass aber das Gedicht in diese Entwicklung aus 
allitterirender Poesie in Reimpoesie gehört, und dass ihm 
höchstwahrscheinlich allitterirende Lieder gleichen Inhalts 
vorausgegangeu, geht aus zahlreichen Resten der Allitteration, 
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die sich liier erhalten haben, und die sich zum Theil direct 
aus La;amon noch als lebendig nachweisen lassen, hervor; 
allitterirende Formeln, die nicht mit Absicht als äusserer 
Schmuck neben dem Reime, wie etwa im Ywain und Gawaine 
und anderen Romanen, verwandt sind, sondern die sich 
wirklich als Trümmer einer zerbrochenen und aufgelösten 
Form darstellen. Frof. Regel im 1. Jid. von Bartschs Germ. 
Stud. gibt eine sehr dankenswerthe Zusammenstellung von 
allitterirenden Formeln aus La;amon nach bestimmter Aus- 
wahl, indem er die übergeht, welche eben nur durch den 
gleichen Anlaut, nicht auch noch durch ein grammatisches 
oder inneres Yerhältniss gebunden sind. Eine Reihe dieser 
Formen sind im K. H. bewahrt. 

K. H. 275. 935 Heo sende hire sonde, kommt im La;, 
sehr häufig vor, vgl. Genn. St. I, 183. K. H. 170 Ilorn 
spak here speche, 387 He spak faire speche, 1 368 To speken 
uro speche, vgl. Regel a. a. O. 183. K. H. 542 Ich wulle 
don al pi teilte. Regel 185, La;. 23103 eouwer -/rille ich 
/rille don. K. H. 1100 So /awe wes in /onde, La;. 19580. 
81 itah heom a /onden /a;en swiite strengen. K. II. 154. 
210 Bi r/ales and bi </unes, Regel 212. K. II. 598 Wip 
Ziepene /runde, Regel 219. K. H. 6 So /onge so hit /aste, 
R. 224. 25. K. H. 121 Hi wenden to wisse, R. 229, La;. 
19006 Heo wenden mid iwisse to habben muchel blisse. 
K. H. O 661 To wode he gan wende, R. 229. K. II. C 11 
Ne no rein upon rine, R. 233. K. H. 982 And /olde him 
his /iping. R. 244. 

Dazu kommen noch ähnliche Fälle, die sich in La;, 
nicht finden, und ferner eine Reihe von Beispielen, in denen 
•wir, trotz der fehlenden inneren Verbindung, Reste der 
Allitteration erkennen dürfen. K. H. 3 A sang ihc schal 
;ou singe. 1097 11c sede upon his songe. 159 Seie me 
what ;e seche. 453 Seie ich him biseche. 389 \Yel pu 
sitte and softe. 945 O pat sit in bure softe. 651 He sa; 
Rimenhild sitte. 653 Ileo sat on pe sunno. 805 Site stille, 
sire King. 953 Ich haue walked wide. 1 ! 44 Drink to me 
of d isse. 280 To Jure for to /»ringe. 950 And /»ringe to 
his /»edde. 949 A king hire «etile wedde. 624 O Fewe he 
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Zeuede on fiue. 420 C And /undlyng bi/alle. 514 To /jtc 
wip upon pe /eld. 376 'In Ae rtc pu hem Aolde. 288 And 
witen hure wille. 297 Rimenhild gan wexe wild. 948 pat 
for him gan wexe wild. 426 And sore gan to siko. 428 0 
My Zonge sorwe fipe. 932 C pat Horn ne Zuuede nojt fite. 
33. 955 Bi po se side, 203 Fram pe se side. 192 TJre 
Aonde biAynde. 625 He ferde Aom to Aalle. 661 A 
gret /iss at pe /urste. 704 Wel w/odi and wel »nurne. 
769 Wel /eor /ram bi weste. 834 Wipute more (0 mannes) 
iwone. 916 H Nis non so feir of Alod and Aone. 1398 
Bute /ojel wip /li^te. 1502 pe wind him bleu wide. 507 
Hing, he sede, so Aene. 511 Lord he is of Zonde 967 
W ailaway pe wile. 146 Godhild quen pe yode, 761 pat on 
him Ae t Harild. 

Am auffälligsten ist die Allitteration bei dem Namen 
Horn: 9 He hadde a sone pat Aet Horn, 201 i/orn ich am 
iAote, 338 Bringe pe Horn to Aonde, 368 Horn in Aalle 
fond he po, 370 Horn quap he, so Aendo, 379 Horn in 
Aerte leide, 429 Horn in Aerte was ful wo, 957 Horn no;t 
perof ne Aerdc, 959 Horn iAorde mid his ires, 1145 Drink 
to Horn of Aornc, 1371 Horn gan his Aorn to blowe. — 

Auch auf zwei Kurzzeilen vertheilt finden sich offen- 
bare Spuren der Allitteration. Ich erwähne nur die haupt- 
sächlichsten Fälle. 



K H. 67. Of alle mymmanno 

Wurst was Godhild panne. 

101). We soholdcn alle doio 

And pi fader dep abeie. 

(Ueber ähnliche Yerbindungen vgl. Regel 179.) 



115 Ofte hadde Horn beo ico 

Ae neure irurs pan him was po 



vgl. Regel 217. 

133 Of schup hi </unne funde 
And sette fot to i/runde. 
177 Of eristene blöde 

And frynges supo gode. 
233 Biuore me to i-eruo 

And of pe c-upe seruo. 
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303 
335 
425 O 
473 0 

vgl. Regel 223. 

505 C 

637 

575 

611 

615 

627 

643 

741 

827 

875 

883 

891 

893 

911 ' 

967 

980 

987 

1070 



Horn, quajj heo, wel fonge 
loh habbo {je /uuod atronge. 
iefdi, min o$e, 
i/i{)e mo a litol f>ro5|e. 

.Leste me {)is aorwo 
Lyrc hy nawt to morwo. 

Bid hym for {jo /alle 
To kingea /ot in halle. 

AJmlf fei a knea |>ar 
Binore {ie King Aylmar. 

Ef {iu art trewe of rfedes 
Do nu aae f)u aedes. 

Ef j)u foke hieran 

And 7>enke upon Jji femman. 

{io gunnc ]>e Äundea gone 
Abute //orn alone. 

He alo$ {jer on ha . stc 
Oe Aundred bi {je laate. 
ifing, wel {)u aitte 
And {jine fcnijtos mitte. 

Nu 18 ]>i wile i,olde 
|iat J)u me kni$ti woldegt. 

Horn tok hia leue 
No mijte he no leug bifeuc. 
Cutberd sat nt borde 
And sede {iea wordea. 

He s»iot bim {mre, {)c herte, 
Jjat aore bim gan to enterte. 

To de{)e he hem Arojte, 

Hia fader de{> hi io^te. 

Me leiden hem in bare 
And Wurden hem ful gare. 

{>e ifing com in to halle, 
Among hia A-ni$tea alle. 

J)i aorwe achal wende 
Or aeue ^erea ende. 

{>e knaue waa wel Wi{ie 
And hi^ede a^en Wiue. 

Of hia gode i-enne 
{je fcing of Suddenno. 

And hu he alot; in /elde 
Jjat hia /ader quelde. 

{jo iioye hit acbolde aiugge 
Horn {jrew bim ouor {je briggo. 
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1088 Sore wepinge and 5 erue 

Ne mi 5 te liuro nonian uerne. 

1 135 Wel fe or ieomrn bi oute 

Kor to /isson at J)i /e»te. 

1 147 Rymenhild him gan biAeldo, 

Hiro Aeorte bigan to ohelde. 

1211 ltymenbild ich wende 

Adun to |>e iiudos ende. 

vgl. Regel 219. 

1231 After /forn he arnde anon 
Alfio jnit Aors 1105(0 gon. 

1301 Hi /ondo under aehelde 
A killet liende in /elde. 

1403 To iro 5 o ho gan hure 5 erne 
J)e Icing ne doratn him werne 

1481 Hit »/not to Homos horte 
So biterc Jmt hit »inerte 

Noch überzeugender sind die Fälle, wo unreiner Reim 
stattfindet. 

K. II. 51 Swerd hi j/unne jripe 

And to^r adere »mite. vgl. La 5 . III, 15 

277 What Rinienhilil hure ^ 105(0 
Gret wunder him /iu 5 te. 

391 Wi{> {)ine inaidenes »ixe 
|>at Jie sitte|i nixte. 

613. 873 Ho lokede on Jie ringe 

And J)o 5 «e on /Zimt nhilde. 

751 To Jw Auuene he ferde 
And a god schip Anrede. 

1201 To Aerte Ä-nif heo netto 

Ah Harn anon hire A'epte. 

In einigen Stellen sollte man meinen, dass die Alli- 
teration in zwei Reimpaare auseinandergezogen sei. 

930—31 A irrit he dude deuise 
AJiulf hit dude weite, 
vgl. 1 . 05 . 3149 He lette writen a writ 

Aebnlich sind 420 — 21. 930 — 31. 

Was nun den strophischen Bau des Gedichtes anlangt, 
so ist er, da uns keine der Handschriften den ursprünglichen 
Bestand bewahrt hat, es auch schwerlich gelingen wird den- 
selben ganz wiederherzustellen, nicht mehr durch das ganze 
Gedicht nachzuweisen, wohl aber in einzelnen grösseren 
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Partieen, die in wesentlich ursprünglicher Gestalt überliefert 
sind. Zunächst finden wir hier und da viermal denselben 
Reim, so C 127—30. 227—30. 1121—24, O 906—909, 
H 1377 — 80, ferner häufig zwei Reimpaare, die ein ganzes 
bilden, so C 43 — 46. 767 — 70. 745 — 48. 1117 — 20. 1155 — 58. 
1225 — 28, lauter kurze Reden, Aufforderungen, Bitten etc. 
Auch in der Erzählung finden sich solche Gruppen von vier 
Zeilen: 155 — 160. 353 — 58. 367 — 70 u. s. w. siehe oben. 

Die meisten der Unterredungen lassen sich in Strophen 
von je vier Zeilen gliedern. So die. Rede des Admirald 
91 — 110; Horns Abschied vom Schiffe 137 — 152; die Unter- 
redung Ailmars mit Horn 159 — 218; Aufforderung des 
Stiward, dass Apulf mit ihm gehe 285 — 93; Apulf zu Rimen- 
hild 309—20; Rimenhild zu Apelbrus 321 — 332; Apelbrus 
zu Rimenhild 333 — 52; Apelbrus zu Horn 371 — 78; Horns 
Anrede an Rimenhild 387 — 98; Apelbrus und Ailrnar 
489—412; Apulfs Bitte 505—516; Rimenhild zu Horn 
529 — 540; Antwort Horns 541 — 560; Horns Anrede an den 
König nach seinem Siege 625—44; Rimenhilds Traum 657 — 684 
(O und II haben hier vier Zeilen mehr); Thurston und Horn 
893 — 916; Horn und Rimenhild 1171—1194; Horns Recht- 
fertigung 1 263 — 1 2Ö8 ; Arnoldin zu Horn 1447 — 1488. 

In grösseren Partieen der Erzählung findet sich die- 
selbe Gliederung: der Einfall der Heiden 35 — 70; Rimen- 
hilds Botschaft an Apelbrus 241 — 284; die erste Begegnung 
Horns mit Rimenhild 379 — 462; der Ritterschlag 493 — 504; 
Horns Abschied 715 — 738; der Kampf gegen die Riesen 
849 — 882; Rimenhildes Botsendung 927 — 966. 

Daneben finden sich an besonders bedeutsamen Stellen, 
am Schlüsse von Reden oder am Schlüsse einzelner Ab- 
schnitte zuweilen sechs Zeilen, so C 127 — 32. 235 — 40. 
303—308. 357—66. 487—92. 577—82. 697-702. 1215 20. 
und wohl noch an mehreren Stellen. 

Ich begnüge mich dies für jetzt nur anzudeuten, und 
behalte mir eine nähere Untersuchung für später vor. 
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DAS VERHÄLTNISS DER VERSCHIEDENEN 
FASSUNGEN DER 1I0RNSAGE. 



1. Stand der Frage. 

Neben King Horn (= K. H.) kommen zunächst der 
französische Roman de Horn et Riemenhild (= R. H.) und 
das spätere Gedieht von Horn Childe and maiden Rimnild 
(= II. C.) in Betracht. Von den Balladen wird später die 
Rede sein. 

R. H. ist in drei Handschriften erhalten, die jedoch 
alle unvollständig sind. vgl. Michel pref. zu Horn et Rimcn- 
hild S. XII. Die vollständigste ist die in der Bodl. Bibi, 
zu Oxford, die anerkannt beste die in der öffentlichen 
Bibliothek zu Cambridge befindliche, die dritte befindet sich 
im Brit. Mus. Harl. 527 ; vgl. Rapports k M. Io Ministre de 
rinstruction publique sur les anciens monuments de l’histoire 
et de la litteraturo de la France qui se trouvent dans les 
bibliotheques de l’Angleterre et de l’Ecosse. Paris, Imprimerie 
royale 1858 S. 116—124. 

Michel druckt die Fragmente eines nach dem andern 
ab, ohne einen Versuch zu machen, den oft sehr verderbten 
Text zu verbessern oder Gleichheit der Schreibung einzu- 
führen. So kommt es, dass die Heldin, die zu Anfang des 
Gedichts Rimel heisst, zu Ende desselben als Rimignil auf- 
tritt. Der Herausgeber folgt nämlich der O^xforder Hs. von 
V. 1 bis 2591, von da bis 4234 Harl., von da bis zum 
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Schlüsse (5250) Cambridge. Letztere, wie Wriglit angibt 
die beste, reicht von 07 bis 5250, Harl. von 1455 bis 4234 
(diese war Ritson bekannt). 

H. C. ist erhalten in dem bekannten Auchinleck MS. 
der Edinburger Advokaten-Bibliothok und ist danach zuerst 
veröffentlicht worden von Ritson Anc. Engl. Metr. Rom. III, 
282 — 320, ferner von Michel Horn et Riemenhild S. 341 — 389*. 

Die Frage nach dem Verhältniss von K. H. zu R. II. 
wurde von Warton Hist, of E. P. 1840 I, 36 in Verbindung 
gebracht mit einer Cardinalfrago der englischen Litteratur- 
ge8chichte. Er entschied sich dahin, dass vor Chaucer in 
England kein originaler Roman entstanden und dass auch 
King Horn aus dem Französischen übersetzt sei. Dieselbe 
Ansicht vertrat Tyrwhitt Essay on the langu. and versif. of 
Chaucer Anm. 55. Ihnen schloss sich von späteren besonders 
Ritson an, der in seiner langen und gelehrten Vorrede zu 
den Anc. Engl. Metr. Rom. 8. LXXXV1 Wartons Ansicht 
zu beweisen suchte. Auch ihm ist der King Horn eine 
(verkürzte) Uebersetzung des französischen Gedichtes. Nicht 
ganz so bestimmt spricht er sich in den Noten zu King 
Horn (III, 267) über dieses Verhältniss aus. Vorher hatte 
jedoch Fercy die Vermuthung ausgesprochen, dass King 
Horn ein ursprünglich englisches Gedicht sei. Er erfuhr 
dafür von Ritson a. a. 0. I, LXXX1X eine ebenso bittere 
als ungerechtfertigte Zurechtweisung. l’rice, Wriglit und 
Madden (Warton I, 41 Noten) schlossen sich Percy an**. 
Auch Michel Horn et Rimcnhild S. XII ist der Meinung, 
dass das Original des Romanes von King Horn in England 
zu suchen sei. Aber er findet dieses Original nicht in dem 
erhaltenen englischen Gedichte, sondern vermuthet ein älteres 
Gedicht, aus welchem alle späteren Fassungen geflossen 
seien. Dieselbe Ansicht wird in Mätznera Alte. Sprachproben 
I, 1, 208 ausgesprochen. 



* Englische und schottische Balladen über Horn thcilt Michel 

im Anschluss an diesen Text 8 391 — 404 mit. 

** Ebenso die Bearbeiter von Wartons Hist, of K. P. in der von 

W. Carew Hay.litt (1871) besorgten Ausgabe, vgl. II, 49 f. 

Quellen und Forschungen. XVI. _^*~ ■*“* * 5 
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Entscheidendes für diese Ansicht ist noch nicht vorge- 
bracht worden. Doch hat Hie auf den ersten Blick vieles 
für sich. Vor allem ist, wie Michel richtig bemerkt, der 
spätere englische Roman keineswegs eine Uebcrtragung aus 
dom französischen. Die Sage gewinnt in ihm eine ganz 
neue Gestalt, einen ganz neuen Boden. Und doch finden 
wir darin wieder so viel mit dem französischen Text über- 
einstimmendes, welches im älteren englischen Gedichte fehlt, 
dass wir einen näheren Zusammenhang jener beiden Dichtungen 
nothwendig voraussetzen müssen. Es finden sich ferner 
einige räthselhaftc Namensübereinstimmungen zwischen R. H. 
und der IIs. H von K. II. 

Die Annahme, dass ein älteres Gedicht von King Ilorn 
existirt habe, erscheint somit keineswegs unbegründet. Ob 
sie nothwendig sei, soll im Folgenden untersucht werden. 
Ich gebe zunächst eine eingehende Analyse des franz. 
Romans und des Gedichts von llornchildc. In den daran 
sich schliessenden Anmerkungen hebe ich die Abweichungen 
der drei Fassungen hervor und suche sie, soweit es angeht, 
zu erklären. 

2. Inhalt des Roman de Horn et Riemenhild. 

Seignurs, ot avoz Ic vors dol parohemin 
Cum li licrs Aaluf* ost venu* a sa fin: 

Mostro Thomas no volt k’il seit mis a doclin, 

K’il ne dio de Horn ln vnillant orplmnin. 

Ein Heide, Malbroin, findet Ilorn und seine fünfzehn 
Geführten in einem Garten versteckt. Er führt die prächtig 
gekleideten Jünglinge, die Horn an Schönheit und Kleider- 
pracht alle überstrahlt, vor den König Rodmund. Horns 
Schönheit, die ihm Gott verlieh, rührt den König. Er will 
nicht, dass die Kinder vor seinen Augen umkommen. Er 
fragt seine Begleiter, wie sie getödtet werden könnten, ohne 
dass er es zu sehen brauche 2 . Browanz, „un alcheie sur 
mer“ gibt den Rath, die Kinder in ein altes Boot zu bringen, 
dieses ins offene Meer zu führen und dort allein zu lassen. 
So geschieht es und die Kinder glauben sterben zu müssen, 
aber Gott, der den Esel des Propheten Balaan sprechen 
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hiess, der Moses errettete, wird sie schützen. Noch wird 
gar mancher Heide durch Horn fallen, noch wird sein Sohn 
die Ungläubigen bis zum Jordan vernichten. Gott sendete 
ihnen einen Nordwestwind, der sie nach Bretagne trieb, wo 
König Hunlaf herrschte, der Ilorn aufnehmen wird. — Das 
Schiff zerschellt beim Landen an einem Felsen, allein die 
Kinder kommen unversehrt ans Ufer. Sie wissen nicht, wo 
sie sind, noch auch wer das Land bewohnt, ob Heiden ob 
Christen 3 . Sie danken Gott für ihre Kettung, und beginnen 
ihre Kleider zu trocknen. Gott sandte ihnen einen edlen 
Baron, llerlant, den Seneschal des Königs, der mit zwanzig 
Rittern längs des Meeres auf der Vogelbeize war. Herlant 
erblickt Horn zuerst, er ruft seinen Begleitern, und fordert 
sie auf mit ihm zu gehen und die Kinder über ihr Her- 
kommen zu befragen. Horn kommt ihnen entgegen und 
grüsst sie ohrerbietigst. Auf Hcrlants Frage erzählt er sein 
und seiner Gefährten Schicksal. Die Barone machen den 
Vorschlag, die Kinder vor den König zu führen. Jeder 
nimmt einen der Knaben zu sich aufs Ross, und so bringen 
sie dieselben zum Hofe llunlafs. Herlant berichtet dem 
Könige, wie er die Kinder gefunden. Hunlaf fragt. Horn 
nach Namen und Herkunft 4 . Dieser erzählt von seines 
Vaters Abstammung und Thaten, und wie er durch Rodmund 
Leben und Reich verloren habe, sodann seine eignen Schick- 
sale; er bittet um Schonung und Milde für sich und seine 
Geführten. Der König verspricht beides. Er will Horn 
halten wie einen Sohn. Später will er ihn und seine Genossen 
zu Rittern machen und ihm sein väterliches Reich erobern 
helfen. Die Kinder danken auf den, Knieen, der König 
hebt sie auf und küsst sie alle. Er übergiebt hierauf jedem 
der Barone einen Knaben zur Erziehung. Horn wird dem 
Seneschal anvertraut Wenn sie Waffen tragen können, 
sollen sie wieder am Hofe erscheinen. — c lIorn ist in jeder 
Beziehung allen andern voraus; im Waffenwcrk, im Jagen, 
im Hofdienste, überall ist er der beste. Durch das ganze 
Land dringt der Ruf seiner Schönheit und Geschicklichkeit 
und seiner unvergleichlichen Demuth. Auch Rimel, llunlafs 

5 « 
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Tochter, hört von ihm, aber alle Bemühungen, ihn zu sehen 
und zu sprechen, bleiben fruchtlos. 

So waren die Kinder fünfzehn Jahre geworden; da 
entbot Ifunlaf seine Barone zu seinem Feste. Alle kamen, 
auch die, in deren Obhut die Knaben gegeben waren, jeder 

7 brachte seinen Zögling mit sich. Zu Pfingsten war das 

8 Fest, zu dem Herlant alle Zurüstungen wohl getroffen hatte. 
Horn erregte allgemeine Bewunderung, keine Dame konnte 
ihn nn8ohcn ohne zu erbleichen. Der König übertrug ihm 
das Amt des Schenken, das er gar wohl versehen konnte. 
Der Ruf von Horn dringt bis in die innersten Gemächer 
des Hauses. Rimel hört von ihm, und schliesst ihn heimlich 
in ihr Herz. Sio ersinnt einen Plan, wie sie mit des 
Sencschals Hülfe Horn sehen könne. Eine ihrer Damen, 
9 Hersolote sendet sio zum Seneschal und bescheidet ihn zu 
sich, llerseloto richtet die Botschaft aus, Rimel seufzt auf, 
sic denkt an Horn. Sic verlangt den Spiegel und betrachtet 
sich zu wiederholten Malen, und fragt ihre Damen: „Danceles 
cum estad?“ 10 Herlant wird freundlichst willkommen ge- 
heissen. Sie sagt, dass sic ihn lange geliebt habe, dass er 
nunmehr davon Zeugniss haben solle. Sie lässt „pirnent“ 
und „elarot“ bringen, dann gibt sie ihm prachtvolle Geschenko, 
einen Ring den Melechiel zu Daniels Zeiten geschmiedet, 
einen Becher des Schmiedes Salamum. Ihrem Stallmeister 
Bertin befiehlt sie ihr Ross Blanehard herbeizuführen: 
ausserdem erhält Herlant noch zwei „leveres levriers“, die 
er nicht für die ganze Stadt Mascun in Bourgoigne hergeben 
wird. Als er g dien will, hält ihn Rimel zurück; es sei 
noch Zeit, man könne noch Wein trinken, auch habe sie 
ihm noch schöne Geschenke zugedacht. Sio verspricht ihm 
einen „ostur“, dem nichts entgehen kann. Herlant ist hoch- 
erfreut, als er ihn sieht. Er weiss keine Worte des Dankes 
zu finden, aber Rimel erklärt: 

Wen nie purrez oro mes duna guereduner 
S'il vus viont ii talcnt, soneschiil treiturer: 

Ne vus quier for dnn Horn, le trovet el gravor, 

Ki fud filz Anluf du Suddene Io fer elc. 
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Herlant verspricht, Horn am folgenden Tage, wenn der 
König gespeist habe, zu bringen. Damit nimmt er Abschied. 
Nach einigen Anordnungen für den nächsten Tag geht er 
zur Ruhe, aber er kann um alles Gold in der Welt nicht 
schlafen. 9 Er sinnt über den erhaltenen Auftrag nach und 
kommt zu dem Entschlüsse, Iladerof, den Gefährten Horns 
zu Rimenhild zu führen, um zu sehen, was diese vorhabe. 
Horn wage er, so spricht er zu sich selbst, nicht zu bringen, 
bevor er nicht Rimels Willen kenne. Vielleicht habe sie 
sich plötzlich in ihn verliebt, denn das komme bei Frauen 
öfter vor; wenn eine Frau einen schönen „bacheier“ sehe, 
liebe sie ihn wie toll und werde nicht von ihm lassen „pur 
nuli, pere ne parent“; nichts helfe da Züchtigung; wenn 
man züchtige und hart zuschlage, werde sie ihn nur um so 
mehr lieben. So schlief er ein und wird nicht erwachen 
bis zum nächsten Morgen. 

Auch Rimenhild kann nicht schlafen „pur tut l’or de 
Melan ne l’argent de Pavie“. Sie betet zu Jesus, dass or 
sie Horn sehen lasse. Dann ruft sie Ilerselote zu sich und 
klagt, wie sie krank werde, weil sie Horn, von dem sie 
viel gehört habe, nicht sehen könne. Sie müsse ihn sehen 
und sprechen. Man sage, dass er so schön sei; denen, die 
ihn gesehen, sei er wie ein Engel erschienen. Möchte Gott 
ihn ihr einst geben und der h. Martin. Herselote tröstet die 
Gebieterin, indem sie von einem glückverheissenden Traume 
erzählt, den sie gehabt habo. Rimel schläft hierauf süss 
bis zum Morgen, bis der Wächter den Anbruch des Tages 
ankündigt. 10 Nach der Messe beginnt die Festlichkeit am 
Hofe. Dem Könige gefällt die Bedienung, Herlant ist voll 
Freude, Horn wird allgemein bewundert. So dauert es bis 
zum Abend. Rimel glaubt, Herlant zögere allzulange. Sie 
sendet Herselote um ihn zu mahnen. Dann wird wieder 
der Spiegel zu Rathe gezogen, „pur saver de sun viz cum 
il est culured“, die besten Gewänder werden angelegt. Nach 
der Tafel ruft Herlant den 11 Iladerof zu sich und geht mit 
ihm Hand in Hand in Rimels Gemächer. Rimel heisst beido 
willkommen. Den Seneschal fordert sie auf sich mit ihren 
Damen zu unterhalten. Iladerof setzt sie zu sich auf das 
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reichgeschmückte Bett. Sie denkt es sei Horn und bietet 
sich ihm /.um Eigenthume au. ,2 Haderof weist sie zurück: 
cs gebe einen besseren . als er sei, der sie besitzen solle. 
Er erkennt, dass Rimel hintergangon worden, dass sie ihn 
für Horn halte, dass Herlant ihn an dessen Statt horbeige- 
fiihrt habe. Er preist Itimels Schönheit, deren nur einer 
würdig sei. Rimel hält alles dies für Verstellung und 
fürchtet, dass er zu stolz sei um zu Hoben. Da tritt 13 Gundes- 
wit herein, ihre Amme, die den ganzen Hof kannte. Sie 
kommt um mit ihrer Herrin von Horn zu sprechen. Sie 
grösst lladerofbei Namen: Willkommen Iladerof aus Suddene! 
Wenn doch jetzt der aus eurem Lande gekommen wäre, 
Horn, der Stolze, der ‘Edle von wunderbarer Schönheit, 
Als Rimel dieses Wort hört, wechselt sie vor Zorn und 
Entrüstung die Farbe : 

14 „Avoi oum 8ui hunio! Quidß lo fiz Torsi 
Pur les sainz ko Deus (ist! ki jo sei jaial, 

Ki m'ud 8i smoned pur gabeit un vaBsal, 

Tut pur moi essuor oum fusso communai ? 

Soust li rois Ilunlaf, mar veist oest jornol“. 

Aber sie wird sich rächen in unerhörter Weise; sie 
wird Herlant von Pferden zerreissen lassen. Jeden ihrer 
Freunde werde sie zur Rache auffordern. Herlant bittet 
um Gnade und verspricht, Horn am folgenden Tage zu ihr 
zu führen. Er habe es aus Rücksicht für den König heute 
nicht gewagt; es gebe so viele Yerläumder am Hofe. Jetzt 
werde er sich au die Menschen nicht mehr kehren. Unter 
solchen Umständen will Rimel ihm Verzeihung gewähren. 
Herlant nimmt Abschied, weil er für das „dinner“ des fol- 
genden Tages noch Sorge zu tragen habe. — 15 Gross artig 
ist das Fest am folgenden Tage. Herlant hat seine An- 
ordnungen so getroffen, dass keiner zu klagen hat. Mancher 
Markgrafensohn wartet an diesem Tage auf, Horn aber 
übertrifft alle an Gewandtheit. Er zeigt jedoch weder Stolz 
noch „cointise“. Alle Damen verzehren sich aus Liebe zu 
ihm. Im ganzen Saale gibt es keinen „si gentil meschin“. 
Ilerselote hat ihn gesehen, als sie durch den Palast ging; 
Bus sen cn ad ebange o nun viz tint susclin, 
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so sehr bewundert sie ihn. Sie eilt zu ihrer Herrin, uin ihr 
von ihm zu erzählen, wie edel und schön er ist, dass 
descriro no 1' poct nul sage clerc dovin. 

Sie erzählt mit süssem Lächeln: „Gott möge euch 
beglücken mit etwas, was engelhaft ist. Für euer Ucbel ist 
es die Medicin. Keine Gräfin noch Königin kann es sehen, 
ohne ihm sofort geneigt zu sein. Gekleidet ist es mit einem 
„bliaut“ von Purpur, schlank ist es und grade. Ich glaube 
es ist Horn, den alles liebt. Wenn er es ist, dann gibt es 
keinen solchen mehr bis nach Palästina, weder unter Christen 
noch Sarazenen“. Gerne möchte sie ihm zur Reute werden. 
Davon aber will Rimcl nichts wissen. Sie fragt, ob sie ihn 
gesehen, und fürchtet die Stunde nicht zu erleben, in der 
sie ihn sprechen solle. Zu lange zögere Herlant, sicherlich 
halte er nicht den Vertrag. Von neuem preist Herselote 
Ilorns Schönheit. Rimcl gebietet ihr Schweigen, denn je 
mehr sie ihn lobe, um so mehr fühle sio sich gereizt. 
Möchte doch das Schiff, das ihn hergeführt, verbrannt und 
untergegangen sein; doch nein, was rede sic! 

50 funt li recrcant 

Maldient quant il n’unt 500 k’unt en talnnt. 

Herselote erinnert, auf Rimels Gchciss, Herlant an 
sein Versprechen. Dieser will nach dem Mahle kommen. 
Rimcl ist hierüber voll Freude. Sie zieht die besten Gewänder 
an und bewundert sich im Spiegel: 

Si ren i mosala, car cel l’adrooorad. 

Voll Ungeduld will sie Hers, zum zweitenmalc weg- 
schicken, aber diese weist auf die Gefahr der Entdeckung 
hin. Man werde sehen, dass sie Horn liebe. Rimcl sieht 
dies ein. Unterdessen ist das Mahl zu Ende. Herlant 
begibt sieh mit Horn zu Rimel. Der Thürwüchter öffnet, 
sio 16 treten ein. Von Horns Schönheit strahlt das ganze 
Zimmer wieder. — Rimel glaubt einen Engel vor sich zu 
sehen, der ihr vom Herrn geschickt worden. Dennoch be- 
grüsst sie die Eintrotenden. Sie dankt Herlant. Sie bittet 
ihn sich mit ihren Jungfrauen zu beschäftigen. Horn sagt, 
dass er auf Ilcrlants Befehl gekommen sei, dem er so viel 
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verdanke, dass er ihm gehorchen müsse. Herlant wendet 
sich an Horn: der bleibe dort allein und habo alles zu thun, 
was R. wünschen werde. R. verspricht ihm hierfür neue 
Geschenke. — Herlant geht hierauf zu den Mädchen: 

Do quoi il i parlad, nul curtois no 1’ demant 
Kar ben lo poet aarcr, pur niont l'crt enquerant. 

Rimel setzt Horn neben sich, sie bietet ihm, dem 
schönsten Manne der Erde ihre Liebe an. Horn entgegnet, 
17 er sei nur eine arme Waise, ohne Besitz; ihr Vater habo 
ihn erziehen lassen, dem könne or kein Leid verursachen; 
R. werde einen mächtigen König zum Gemahl erhalten. 
R. aber hebt seine hoho Abkunft hervor, die ihm das Recht 
gebe sie zu lieben; hierüber könne man ihr nicht falsch 
berichtet haben, auch beweise sein Aussehen, dass er von 
edlem Geschlechte sei; mit Gottes Hülfe werdo er einst don 
Tod seines Vaters rächen und sein Reich wiedererobern. 
Sie bietet ihm einen Ring an, don besten, den es gibt. 
Horn schwört, or wolle lieber verbrannt werden, als ihn 
tragen „tant cum sui juvencel“, bevor er die Waffen im 
Felde geführt oder im Turnier gekämpft habe. Sonst wolle 
er lieber ein Hirte im Felde sein. Er bittet R„ sie solle 
den Ring bewahren, bis sie gesehen „k’il i seit empleez“. 
Sie kenne ihn noch nicht. Wenn er zum Ritter geschlagen 
worden sei, und sich ausgezeichnet habe, und der König 
ihm helfe, sein väterliches Reich zu erobern, liebe sie ihn 
dann noch ebenso, dann werde er was sie ihm biete, an- 
nehmen. Für jetzt sei alles, was sie rode, vergeblich. — 
Rimel bietet ihm aufs neue und dringendste ihre Liebe 
an und fordert ihn auf, einen Bund mit ihr zu schliessen, 
dass er keine andre lieben werde, so lange sie treu zu ihm 
halte. Horn weigert sich, er werde dem Könige nicht mit 
Undank und Schmach lohnen. R. lobt diesen edlen Vorsatz; 
auch sie verlange keine Liebe, die ihr und ihrem Vater 
Unehre bringe, -sondern „d’amur honeste en bon entendement“ ; 
sie wolle nicht, dass eine andre ihn besitze. Horn will ihr 
kein Versprechen geben, ehe man wisse, ob er ein tüchtiger 
Ritter sei. Dann werde er ihr zu Willen sein. Bis dahin 
aber könne ein Kaiserssohn von ihrer Schönheit gehört haben 
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und sie zu seiner Gattin wählen. — „Schöne“, so scliliesst 
er, „zu lange haben wir uns hier aufgehalteu: 

Mult me oriem ki li reis uit le vin dcmuudot 

Si n’i sui, ja ue li ort nule reu dunet 

Kuo (sic !) il ui’tid cesto feit cest luoster cnckarget“. 

Herlant kommt und beide nehmen Abschied. Rimel 
klagt ihrer Ilers., dass Horn ihre Liebe zurückgewiosen 
habe. Hers, tröstet, niemand sei so demüthig wie er, ein 
andresmal werde es besser gehen: 

„Lora vua en ert trostut, ben sacez, graontot“. 

. Vergebens suchen die Frauen ihre Herrin durch Gesang 
zu erheitern, sie denkt an Horn, der sie nicht einmal habe 
ansehen wollen. Sie malt sich sein Bild mit den glühendsten 
Farben aus. Sie klagt über seinen Stolz, und über ihr 
Geschick; zu ihrem Unglücke sei er ins Land gekommen. 
Ihr einziger Trost ist, dass er bald 18 Ritter werde. Sie 
wünscht einen Krieg herbei. — Horn geht unterdessen durch 
den Saal, er lässt für reichliche Bedienung Sorge tragen. 
Aber währenddem hat der König eine bedenkliche Nachricht 
erhalten. Zwei afrikanische Könige sind in sein Land ein- 
gefallen, Brüder 19 Rodmunds, der Aaluf getödtet hatte. 
Im Hafen von Custance sind sie gelandet. Sie heissen 
Gunderolf und Eglolf. Mit ihnen sind grosse Barone ge- 
kommen, 8clilachtgehärteto Schurken, die dem ganzen Lande 
den Untergang drohen. Sie haben sich gelagert und Boten 
an Ilunlaf gesandt, dass er seinen Gott aufgeben und an 
Maliun glauben solle, wenn er sein Reich behalten wolle; 
sonst würde er Leben und Schätze einbüssen. Die Boten 
bringen Dolmetscher mit, und richten ihren Auftrag aus. 
Der König lässt die Tische wegnehmen und hält mit seinen 
Baronen eine Berathung. Aber diese sitzen still. Da kommt 
Horn hinzu, er geht geradeswogs zum Könige und sagt, 
dass wenn er Ritter w’äre, er ihn gegen die Heiden ver- 
theidigen würde. Die andern rathen, ihn zum Ritter zu 
schlagen. Der König erinnert sich an Aalufs Tapferkeit 
wie er den Silaus errettete; er hofft von Horn ein gleiches. 
Er ruft Morvan, den „tresorier“, und heisst ihn die Rüstung 
bringen, die Horn tragen soll. Ausserdem soll er Waffen 
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für Ilorns Gefährten aussuchen. Morvan ist bald zurück, 
der Ritterschlag wird vollzogen, llunlaf 20 übergibt Horn 
die Waffen und gürtet ihm das Schwort um. Als die andern 
bewaffnet sind, bittet Haderof, dass Horn sie zu Rittern 
schlagen dürfe. Horn umgürtet sie mit dem Sehwerte. 
Hierauf gehen alle in den Saal zurück, und der König gibt 
den Roten stolz zur Antwort, niemals werde er seinen 
Glauben wechseln; er sei zur Yertheidigung gerüstet. Einer 
der Roten, Marmorin aus Chanaan, einer der Mörder Anlufs, 
springt hervor und antwortet, dass der König trotz alledem 
seinem Glauben absagen müsse. Ihm erwidert Horn, dass 
dies niiutner geschehen werde. Er fordert ihn zum Zwei- 
kampfe und wappnet sich. Auch der Heide bereitet sich 
zum Kampfe. Horn wirft ihn vom Rosse, vergeblich sucht 
Marmorin im Schwerterkampfe sich zu rächen, seine Streiche 
fallen nutzlos nieder. Horn, voll Wuth, schlägt ihm durch 
Helm und Haupt bis auf die Schulter. Der Heide stürzt 
nieder, Horn schlägt ihm sofort das Haupt ab. Als seine 
Gefährten dies sehen, sucht sich jeder unter den heidnischen 
Roten einen aus und besiegt ihn in kurzer Zeit. Ihre 
Häupter bringen sie llunlaf, der darüber hoch erfreut ist. 
Die Rarono verlangen, dass Horn zum Anführer (cunestable) 
gemacht werde, er werde die Leute wohl führen. llunlaf 
willigt ein, Horn dankt und fordert zu sofortigem Angriffe 
auf, keiner der Feinde solle entkommen. — Die ganze Stadt 
kommt in Dowegung. Jeder hat Lust, um Horns willen, 
tapfer zu sein. Rimel sendet Horn „un penun de cendal 
de Russie“, das er ihr zu Liebe tragen solle. Horn nimmt 
es an: „kar fud entr’els dous la premero druerie“. Er bo- 
steigt sein Ross Passevent. An der Spitze des Heeres ver- 
lässt er die Stadt, die alten Leute bleiben als Wache zurück. 
Er zieht verborgen durch ein Thal und verbietet jeglichen 
Lärm, denn er wollte das schlechte Volk überfallen. Sie 
kommen an den Hafen. Die Schiffsmannschaft liegt in 
Zelten und Hütten in Sicherheit. Sie befürchten keinen 
Angriff, die ersten mussten es schwer büssen. Horn beginnt 
den Kampf, jeder Streich schlägt ein Haupt weg. Die Feinde 
fliehen zu den Schiffen. Horn erreicht den König Eglof 
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uml spaltet ihm das Haupt. Alle kämpfen ritterlich. Aber 
Gunderolf entkommt; er gelangt in sein Schiff. Er und die 
mit ihm entkommenen landen aufs neue; sic verwüsten das 
Land. Horn führt wenige aber tüchtige Vasallen gegen sie. 
Ihr Foldgeschrei ist „Matou la Bretine“. Ueborall besiegen 
Ilorn und seine fünfzehn Gefährten die Sarazenen, keiner 
entkommt. Haderof erschlägt den Cunestable des Königs, 
Ilorn lobt ihn dafür. I)cr König Gunderolf trifft mit Herlant 
zusammen und stösst ihn vom Pferde. Ilorn kommt noch 
zu rechter Zeit. Er erschlägt Gunderolf, dann auch den 
Fahnenträger Malbroinart. Sie bemächtigen sich der reich- 
beladenen Flotte, jeder erhält seinen Bcuteantheil, auch der 
König. Sie kehren nach der Stadt zurück, und werden mit 
Jubel empfangen. Der König übergibt sein ganzes Land in 
Horns 21 „conseillcmcnt“. Allo, die Ilunlaf einst geschmäht 
und beleidigt haben, bekriegt und besiegt er, zunächst den 
Herzog von Anjou; wer sich nicht ergibt, dem wird alles 
zerstört, er selbst getödtet. Ilorn ist überall gefürchtet, 
Ilunlaf liebt ihn wie einen Sohn. — Ilimel kann ihre Liebe 
nicht mehr verbergen; sie hat ihn zu sich entboten, aber er 
will sie nicht sehen: 

Aiuz i vint volcntcrs pur ileduiro e juicr, 

K eile l’aregunod, cum vug voldrni contcr. 

Sie sagt, dass er jetzt ihre Liebe nicht mehr zurück- 
weisen könne. Sie dankt ihm, dass er ihre Schärpe getragen 
habe, und bietet ihm einen Ring, den Horn annimmt. Er 
will aber nichts tliun, was dem Könige misfallen könnte. 
Sie solle den König bitten, dass er ihm zur Wiedereroberung 
seines Reiches helfe, dann werde er sie zur Gattin nehmen 
ohne Mitgift und Schätze. — So wurde die Liebe befestigt, 
die lange von beiden Seiten bewahrt wurde. Aber es währte 
nicht lange, dass sie 22 verrathen wurden. Horn gab eines 
Tages seinen Genossen ein „disner“ „ü sun ostcl privez“; 
sie scherzten untereinander und waren in fröhlicher Stimmung. 
Wikes war da, der Neffe des Deverez, der Aaluf verrieth. 
Er setzt sich zu Horn und preist ihn und seine Thatcn. 
Dann bittet or ilm um das weisse Ross, welches ihm Herlant 
gegeben. Horn erwiedert, er habe es bereits Haderof ge- 
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schenkt, aber er solle ein anderes, besseres haben, und einen 
Degen „od penum de cendal“. Darüber ist Wikles ent- 
rüstet; er sehe, dass er das Geschenk nicht bekomme; 
wenig könne er auf Horns Liebe bauen; er werde sonstwo 
Schutz suchen. Horn fragt ihn, ob er etwa drohe; niemals 
wordc er nunmehr das geringste von ihm erhalten. Wikle 
23 entfernt sich; er eilt Hunlaf nach, der sich auf der Jagd 
befindet. Er sagt, er habe ihm etwas zu verkündigen, was 
er ihm nicht vorenthaltcn könne; ihn liebe er ja am meisten, 
mehr als Horn und irgend einen andern ; aber vorher müsse 
er versichert sein, dass er nicht entdeckt werde. Der König 
verspricht ihm Sicherheit, und Wickel erklärt hierauf, dass 
er jüngst Horn habe bei R. liegen sehen, dass jener ferner 
gesagt habe: 

Ja ne 1’ espuserai. 

Müs taut cum me pluira, si la soigmuitcrai ; 

A ool fol ä cd vioillard sun reulmc tuldrai, 

E pur cest ben apres nun regne conqucrai“. 

Wenn Horn nicht 24 eidlich erhärten wolle, dass dies 
unwahr sei, so möge der König glauben, dass seine Aussage 
wahr sei. Der König dankt ihm für seine Anhänglichkeit 
und Treue, und kehrt voll Schmerz und Zorn zurück. Horn 
kommt ihm entgegen, um des Königs Degen und Handschuhe 
in Empfang zu nehmen. Aber der König würdigt ihn keines 
Wortes; Horn, voll Verwunderung, fragt, was den König 
verstimmt habe. Der König erwidert, gar schlecht habe er 
seine Liebo belohnt, da er ihm schändliche Schmach dafür 
bereitet habe; wenn er die gegen ihn erhobene Beschuldigung 
nicht eidlich zurückweise, so werde es ihm schlecht ergehen. 
Horn erbietet sich gegen zwei Ritter zu kämpfen um sich 
zu reinigen. Der König besteht auf dem Eid. Horn ver- 
weigert ihn: 

Car & ccs dunt sui noz n’cst acustumemotit. 

Alte und schwache Menschen mögen den Eid leisten, 
kein Königssohn habe es je gethan. Der solle vortreten, 
der ihn angeklagt habe, gegen ihn und zwei seiner Ver- 
wandten wolle er kämpfen, und ihre Falschheit kund thun. 
Hunlaf verlangt den Eid, sonst möge er, einerlei wohin, das 
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Land räumen, „si volez en Norwcie“. Ilorn will gegen 
sechs der besten Ritter kämpfen, obwohl er den Eid leisten 
könne. Vergeblich. — Er wendet sich hinweg, nimmt 
Abschied von Herlant, das Hofgesinde folgt weinend. Er 
lässt sein Ross satteln und legt seine Rüstung an. Vor 
dem Eingänge des Palastes schwingt er sich vom Pferde und 
geht mit vorgehaltenem Schilde, das Schwert in der Hand 
durch den Saal; der König erschrickt, aber Horn geht weiter 
bis er zu R. kommt. Als diese ihn sieht, fällt sie ohn- 
mächtig nieder; nie wurde solcher Schmerz gesehen! R. fragt, 
warum er den Eid nicht leisten wolle, da er ihn doch unge- 
sclieut schwören und so sie und ihn von Schmach retten 
könne. Wenn es Wahrheit wäre, so würde es ihr nichts 
ausmachen. Horn erwidert, ein Königssohn dürfe sich nicht 
durch einen Eid lösen. Er bittet sie, ihm ihre Liebe zu 
bewahren : 

„Li !S termes ort & .vij. anz, si 1’ mo volez dotier; 

Kar oincoia no crei-jo ko pusse ropnror. 

Me» dune repeirai, ai jo n’ai deaturber cto. 

Rimel bewilligt es. Als er gehen will, übergibt sie 
ihm einen andern Ring, für den früheren, der ihn vor 
Wassers- und Feuerstod bewahren solle; so lange er ihn 
hochschätze, werde er in keiner Schlacht unterliegen. Sie 
fleht ihn an, bald zurückzukommen, sonst müsse sie sterben. 
Hoin verspricht die bestimmte Zeit einzuhalten, während 
derselben wolle er bei einem fremden Könige Dienst suchen. — 
Noch einmal bittet Horn den König, dass er ihn gegen 
seine Ankläger kämpfen lasse. Der König aber will keinen 
Mann aufs Spiel setzen. Wenn er schwöre, wolle er ihm 
glauben, sonst solle er gehen. Horn verspricht sich zu 
lächen, wenn er zurückkomme; dem Könige werde er seine.' 
Wohlthaten immer danken. Dann nimmt er seinen 2,1 Weg 
zum Meere, ihn begleiten seine Genossen, ausser Wikes 
„li fei“. Jene bitten ihn, dass er sie mitnehme. Horn 
fordert sie auf bei dem Könige zu bleiben, der besser zu 
schenken und zu besolden vermöge. Alle, besonders Haderof, 
bezeugen ihren Schmerz, Horn verbirgt seine Trauer: 
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En Westir volt aler k’ost regne proisoz 
Irland« ot si ii nun el tens d’iintiquitez. 

I ,]\ mein! un riche roi ki Gudorocho est numoz. 

Ein Schiff fand er, das nach Westir bestimmt war, ein 
guter Wind ist eingetreten. Horn fragt den Steuermann 
nach dem Ziel der Fahrt, und verspricht ihm einen „hui 
d’or melekin“ für die Uebcrfahrt. Gudmod nennt er sich 
fortan, dass er in fremden Landen nicht erkannt würde. — 
Die ganze Nacht dauert die Fahrt, mit Tagesanbruch erreicht 
das Schiff einen Ilafen in Westir. Die Bewohner, darunter 
schöne Damen, strömen herzu, um es zu betrachten. Horn 
trat zuerst ans Land, die Damen staunten ihn an, aber er 
bestieg sein Pferd, nahm Abschied von dem Schiffsvolk und 
nachdem er sich nach dem Hofe des Königs erkundigt hatte, 
machte er sich dahin auf den Weg. — Die 2 ‘ beiden Söhne 
des Königs waren an dem Tage zum Jagen ausgezogen; 
sie hatten untereinander einen Vertrag geschlossep, dass 
wenn Kitter kämen, um Dienste zu suchen, der älteste die 
beiden ersten in seinen Sold nehmen, der jüngere den 
dritten haben sollte. Nun hatte der ältere bereits zwei 
Ritter, der eine besass grosse Stärke, der andre war unüber- 
trefflich im Schachspiel. Ihnen begegnete Horn. Der jüngere 
Prinz bemerkte ihn zuerst. Egfer, so hiess jener, zeigte ihn 
seinem Bruder Guffer. Dieser fordert den Bruder auf, dem 
Heraukommenden entgegenzureiten und ihn um seine Her- 
kunft und das Ziel seiner Reise zu befragen. Horn erwidert, 
dass er in Suddcne als Sohn eines armen „vavassor“ geboren, 
sei, dass er Dienst suche und Gudmod heisse. Egfer nimmt 
ihn hierauf in seinen Sold. Er verspricht ihm Waffen, Rosse 
und reiche Gewänder; seinem Aussehen nach könne er der 
Sohn eines Prinzen oder „marquis“ sein. — So ziehen sie 
durch die Ebene nach der Stadt. Egfer führt Gudmod: 

fi ln meistin Mnlgris 
Ki sis oste» esteit; si fud nez de Paris. 

Iloec sunt doseenduz — . 

Gudmod legt seino Waffen ab, sein Herr führt ihn 
zum 28 Palaste. Man hört nicht auf Horn zu betrachten. 
Er scheint tapferer und kühner zu sein, als der Ritter Quffers; 
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auch an Schönheit übertrifft er diesen weit. Gudereche fragt 
seine Söhne nach dein Ritter. Egfer erzählt, dass er ihn in 
seine Dienste genommen habe. Der König billigt dies und 
räth ihm, wenn er gehe, um zu freien, Horn zu Hause zu 
lassen, vor dessen Schönheit er wenig Ruhm ernten werde. 
Gudmod wird hierauf vor den König gefordert und um Name 
und Herkunft befragt. Er antwortet ähnlich wie früher. 
Der König will ihn gerne mit Ehren an seinem Hofe behalten. 
Aber seinen Worten kann er nicht glauben; er habe sehr 
wohl den König Aaluf gekannt; damals habe dieser einen 
kleinen Sohn besessen, dem Gudmod mehr gleiche als irgend 
ein Mensch in der Welt. Gudmod erwidert, oft geschehe 
es, dass ein armer Ritter einem reichen ähnlich sehe; er 
habe keine so hohe Verwandtschaft. — Während sich die 
Söhne mit Gudmod beschäftigen, ihn baden und kleiden, 
treten ein die Königin Goldcburc mit ihren beiden Töchtern 
Lemburc und Samburc. Beim Mahle erregt Horn sofort 
Lcmburcs Aufmerksamkeit. Sie sendet an Horn einen Boten 
mit einem Becher, aus welchem sie vorher selbst getrunken; 
Horn leert den Bocher, weigert sich aber diesen selbst zu 
behalten. Lemburc beeile sich zu sehr mit ihren Geschenken. 
Sie möge warten, bis sie sehe, dass er sie verdiene; sie solle 
sich nicht einer thörichten Liebe hingeben. Der Bote meldet 
dies zurück; Lemburc erröthet vor Scham, doch findet sie 
die Zurechtweisung am Platze. Sie sinnt und vergisst 
das Essen, die Liebe hat. sie überwältigt. Ihre Mutter 
bemerkt ihr Erbleichen und erkennt den Grund davon in 
plötzlicher Liebe; vergebens jedoch räth sie ihr ihre Thor- 
heit zu lassen. Nach dem Essen sendet Lemburc einen 
andern Boten zu Horn, dass er zu ihr komme; sie Verspricht 
ihm Geschenke. Horn weist alles zurück. Lemburc wird 
traurig. Sie kann nicht mehr schlafen. Allo Versuche Horns 
Liebe zu gewinnen sind vergeblich. — Godmod bleibt ein 
Jahr am Hofe; das thatenlose Loben wird ihm langweilig. — 
In allen Jagd- und sonstigen Vergnügungen übertraf er alle; 
einen ungelehrigen Hund macht er in kurzer Zeit zum 
besten Läufer, ebenso bringt er Jagdvögel zum Fliegen, 
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aber er rühmt sich dessen nicht. So sind bereits drei Jahre 
vergangen — 

K' unkcs nc fist umhlant, 

Do nule rion iju’il seust, plus qu’il fust enfunt (sic!), 

bis eines Tages der König ein grosses Fest veranstaltete. 
Pfingsten war es. Man horte die Messe, die der Erzbischof 
Marcher laut sang. Nach dem Mahle geht man ins Freie, 
um sich zu ergötzen an ritterlichen Spielen. Ein Steinspiel 
wird begonnen, alle schauen zu. Egfer wirft den Stein 
drei Fuss weiter als alle vor ihm. Eglof, 0 ufers starker 
Ritter, wirft noch fünf Fuss weiter hinaus. Er rühmt sich 
sehr seiner Stärke, Egfer bittet Gudmod ihn zu rächen; 
Gudmod erwidert, dass er an dieses Spiel nicht gewöhnt 
sei, doch wolle er sein möglichstes thun. Der Stein scheint 
ihn nicht schwerer zu drücken als ein Handschuh; er schleu- 
dert ihn gerade dahin, wohin ihn Eglof geworfen hatte. 
Dieser wird gereizt und wirft noch einen Fuss weiter. Alle 
bitten Horn den Prahler zu besiegen. Er wirft den Stein 
wieder zurück. Mit aller Anstrengung wirft Eglof noch 
einen Fuss weiter. Hei der, deren Ring er am Finger trage 
beschwört nun Egfer Ilorn der Prahlerei des Ritters ein 
Endo zu machen, und Gudmod wirft noch um sieben Fuss 
weiter als dieser. Darob erhebt sich grosser Lärm ; die 
beiden Töchter des Königs danken Gott; Gudmods Ruhm 
wird überall gepriesen; Lcmburc sendet hundert Grüsse 
und verspricht reiche Geschenke. Horn weist alles mit 
Laclion zurück. — Nach dem Feste tritt die frühere Lange- 
weile wieder ein. Eines Tages kommt es den Söhnen des 
Königs in den Sinn bei ihrer Schwester Lemburc vorzu- 
sprechen, um Wein zu trinken, Schach zu spielen und die 
Harfe zu hören. Sie schmücken sich und jeder nimmt 
seine Dienerschaft mit, der ältere seinen Schachspieler, der 
jüngere den Gudmod. Lemburc ist über den Besuch hoch- 
erfreut. Sie ist prächtig gekleidet, ihr Zimmer verschwen- 
derisch geschmückt. Gofer erklärt den Zweck ihres Kommens, 
sie wollen trinken und einem Schachwettkampfe zwischen 
ihr und seinem Ritter zuselien. Beide spielen vier Spiele. 
Die Schöne fragt, ob Gudmod nichts, wie die andern alle, 
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von dem Spiele zu lehren verstünde. Er erwidert, in seinen! 
Lande sei es nicht Sitte, dass Niehtmitspielende Lehren 
gäben. Auf aller Bitten setzt auch er sieh zum Spiele 
nieder; Lemburc wünscht ihm nahe zu sein: 

K’il as meii)8 ou as piez puet estro tochez. 

Man bewilligt ihm auf seine Bitte, dass keiner Rathschläge 
geben dürfe. Er gewinnt vier Spiele, aber Lemburc grämt 
sich darüber nicht, sie zeigt keinen Neid gegen den, den sie 
liebt. Die Brüder verlangen nach der Harfe. Lemburc 
singt und erntet grosses Lob. Sie sagt hierauf, dass sie 
einmal ein 29 „lai“ gehört, von dem sie nur noch die Hälfte 
wisse. Gufcr wünscht es zu hören, er fragt nach dem 
Verfasser. „Batolf“ erwidert Lemburc, „der Sohn Hunlafs 
machte es auf seine Schwester, die so schön ist. Viel habt 
ihr in diesem Reiche reden hören : 

Del amur dan Horn, k’c] a taut ame. 

Gufer stimmt dem bei, auch er habe von Rimels Schönheit 
und von Horn viel gehört, er wünscht, dass er da sein 
möchte; Liebe und Besitz würde er ihm geben. Lemburc 
singt das lai, soweit sie es kann. Einer hat sich das Ende 
gemerkt, Horn. Auch Gufer singt -und so jeder nach der 
Reihe: „vilein seit qui 1’ devee“. Godmod will sich ent- 
schuldigen; vergebens; er stimmt die Harfe und weiss sie 
wohl zu handhaben: 

Deu! ki dune l'csgardast cum il In -sot manier, 

Cum »es cor los tuchot, «um les feseit tramler, 

A quantes faire les chanz, a kantes organor, 

Del armonie del eiel li pureit remombrer. 

Dann geht er zu Aller Erstaunen in einen andern Ton über. 
Er singt das lai zu Ende, den Lemburc begonnen. Lemburc 
vor allen preist ihn; das kann nur Horn sein, oder es ist 
kein Sterblicher. Vom Himmel ist er herabgestiegen, um 
die Menschen zu prüfen. Sie und die Brüder bieten ihm 
Geschenke. Er weist sie zurück, nicht deshalb sei er hierher 
gekommen. Zu lange schon dauere die Waffenruhe. Er 
fürchtet, dass ihnen ihre Trägheit beim jüngsten Gerichte 
schlechten Lohn bringen werde. Er fordert zum Weggehen 
auf. Lemburc bleibt in leidenschaftlicher Verzweiflung zurück. * 

Quellen und Forschungen XVL 
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Fünf Jahre sind vergangen, ohne dass Godmod die Waffen 
wieder getragen hat. Er fleht zu Gott, dass ihm Gelegenheit 
werde, sein Streitross zu besteigen und gegen das Heiden- 
volk zu kämpfen. — 

Eines Tages sind mit grosser Flotte aus afrikanischen 
Landen nach Westir gekommen „mult felun tyrant“. Sie 
hatten Aaluf getödtet; Brüder sind es derer, die nach 
Bretaine kamen, der älteste der beiden hiess Hildebiant, 
der jüngere Herebrant; mit ihnen kam ihr Neffe Rollac, der 
Sohn Godebrands, ihres älteren Bruders. Dieser Rollac 
hatte Aaluf getödtet, jetzt wird sich Horn rächen. Sie sind 
ans Land gestiegen, die Schiffe haben sie aufs Ufer gezogen; 
ihre Zahl ist unendlich. Sie haben Rollac zum Könige 
30 geschickt. Er kommt zur Stadt Divelin, wo der König 
sich aufhielt; er ist in voller Rüstung, seine Botschaft wird 
er gut ausrichtcn „kar assez sot latin“. Der Pförtner meldet 
ihn an, der König heisst seine Leute sich versammeln, um 
die Botschaft in Empfang zu nehmen. Rollac, der beste 
Ritter „el regne afriCant“, richtet stolz vom Pferde herab 
seinen Auftrag aus. Er verlangt, dass der König seinen 
Glauben abschwöre und dem Sultan den Treueid leiste. 
Wenn er dies verweigere, so erbiete er sich gegen zwei 
seiner Ritter zu kämpfen. Beide Söhne des Königs sind 
zum Kampfe willig, aber Godmod springt voll Zorn vor: 
das solle nicht geschehen, dass gegen einen zwei kämpfen, 
er werde den Kampf bestehen. Für ihn sei die Zeit ge- 
kommen sich der empfangenen Güte zu erinnern; an diesem 
Heiden werde er den König rächen; dann würden sie das 
heidnische Heer selbst angreifen, keiner solle in die Heimath 
zurückkehren. Er eilt fort seine Rüstung anzulegen. Das 
Gerücht von dem bevorstehenden Kampfe gelangt in den 
Palast, Lemburc bittet Gott, Godmod zu schützen. — Godmod 
ist zurückgekehrt, er fordert Rollac zum Zweikampfe. Als 
sie ihren Platz eingenommen, betrachtet jeder dir Kämpfer 
den andern; mit verhängtem Zügel reiten sie einander ent- 
gegen. Rollacs Lanze zersplittert, aber Godmod wirft jenen 
aus dem Sattel; kaum entgeht er dem Tode. Rollac läuft 
Godmod mit dem Schwerte an und schlägt ihm schwere 
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Streiche auf den Helm, dass das Feuer hervorspringt. God* 
mod gibt ihm einen solchen Schlag, dass er auf die Kniee 
fällt; allein er springt, wieder auf, und ein grosser Kampf 
beginnt : 



Troke ä nono Honant ilum la capleisun. 

Rollac ist ermüdet, er bittet um Ruhe; nur einen gleich- 
tüchtigen habe er bisher gefunden, in Suddene, dort habe 
er einen Ritter Aaluf getödtet; er wolle Godmod, wenn 
er ihm folge, seine Schwester zur Frau geben. Godmod 
blickt auf Rimcls Ring und erhebt sich im höchsten Zorn, 
er ruft, jener Aaluf sei sein Herr und, Gebieter gewesen, 
den zu rächen sei seine Pflicht. Er springt an Rollac heran 
und schlägt ihn auf den leuchtenden Helm, dass dieser ganz 
zersplittert und das Schwert auf der linken Seite in die 
Schulter dringt. Der Arni mit dem Schilde fliegt zur 
Erde. Godmod schlägt hierauf dem Heiden mit einem 
furchtbaren Streiche das Haupt ab. Er bringt es dem 
Könige und gibt diesem den Rath, das Heidenvolk sofort 
anzugreifen. Alle bewaffnen sich, und ziehen unter God- 
mods Führung hinaus. Dieser versammelt sein Heer an 
der Seiie eines Gehölzes, und theilt es in sieben „escheles“. 
Die Heiden werden übeifallen, ein giosses Blutbad wird 
angerichtet. Die Heiden eilen sich zu wappnen, ihre 
Könige lassen den Schlachtruf ertönen, auf beiden Seiten 
sind tüchtige Leute. — Mit den tapferen Söhnen Gudereches 
treffen die afrikanischen Könige zusammen, „li dura Hyde- 
brant e li autres liercbrunt“. Viele Streiche fallen da, 
todte „e fieitz“ lassen sie liegen, Bäche von Blut flicssen 
auf den Wegen, herrenlose Pferde schleifen ihre Zügel über 
die Ebene, keiner bemächtigt sich ihrer. Aber den Unsrigen 
geschah grosser Schaden durch den Tod Gufers, den s, llyde- 
brant tödtete. Godmod hört es und wendet sich voll Wulh 
gegen »len Heiden, er duichbohrt mit seinem Sehweite 
Hydebrants Schild, zei schneidet den llalsberg und durch- 
sticht ihm das Ilerz. Grosse Klage erheben die „African", 
niemals werden sie davon kommen. G. treibt Hie in einen 
„desurban“, wo tausend getödtet werden; er selbst tüdtot 
Cloacau aus Corinan; die Heiden drängen sich um Here braut 
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Digltized by Google 




84 



zusammen, die Unsrigen dringen gegen sie vor. Drei Tage 
haben sie gekämpft, oiine sich zu trennen, weder bei Tag 
noch bei Macht, kein Pferd wurde abgcsattelt, niemand ass 
noch trank. Am Nachmittag des dritten Tages trafen Here- 
brant und Egfer zusammen. In dem Schwerterkampfe 
empfing Egfer die Todeswunde, Schon fasste jener das 
Haupt mit dem herrlichen Helme, als G. herbeieilt; er steigt 
vom Pferde, ein harter Kampf ontspinnt sich; G. schlägt 
den Heiden durch den Helm bis auf den Gürtel, dort hielt 
der Ilieb. Egfer, noch am Leben, dankt ihm, dass er ihn 
gerächt habe, er werde nun zufrieden sterben. Er fordert 
ihn auf den Sieg zu vollenden. Die Heiden flielieu nach 
den Schiffen, aber die Brücken sind weggeführt und keiner 
entkommt. Horn dringt gewaltig auf sie ein. Kein Mensch 
führte solche Streiche „puis le tens Lowis“. — Die Heiden 
sind vernichtet, Godmod und dio Seinen voll Freude; er 
vertheilt die unendliche Beute, alle werden bereichert. Für 
sich behält er nach Gutdünken. Seinen verwundeten Herrn 
findet er noch am Leben, und tröstet ihn; noch könne er 
geheilt werden; wenn er sterbe, würden Yater und Mutter 
nie wieder froh werden, der Schwester Schönheit werde 
vergehen; wer nach seinem Tode würde edle Ritter erhalten P 
Egfer erwidert, er sei an seinem letzten Tage angelangt; 
gesegnet sei die Stunde, in der er Godmod in seinen Dienst 
genommen, alles gute, was er selbst ihm getlian, habe er 
reichlich vergolten, dadurch dass er seinen Todfeind getödtet 
habe. Eine Bahre wird hergestellt, auf der Gufcr davon- 
getragen wird. G. nimmt seinen Herrn vor sich aufs Ross, 
und bringt ihn sanft zum Hofe. Alles erhebt Klage um ihn. 
Vergeblich bemüht sich ein geschickter Arzt um Egfer. Er 
stirbt und wird mit den andern Todtcn beerdigt. Gross ist 
die Trauer: 

Unc tle tut le jor n’i out chanlö no fait bal, 

Ne par diime.s n’i ot parlez no bien ne mal. 

Aber der Mensch kann nicht immer trauern, so geschah 
es auch mit dem Könige Gudereche von Westir. Er wollte 
sein Reich in andrer Weise ordnen. Er will Godmod für 
seine Dienste belohnen, ihm Lemburc zur Gattin geben und 
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sein ganzes Gebiet ihm übertragen. Er entbietet einen Bruder 
der Königin, den König von 32 0rkaneye, zu sich, damit 
er ihm in dieser Sache rathe. Er beschreibt diesem God- 
mod, schildert dessen Thaten und Verdienste; 33 fünf Jahre 
habe er in seinem Hause gelebt, ohne sich je zu vergehen. 
Sie haben nach Godmod geschickt. Der Wunsch des Königs 
wird ihm mitgetheilt, allein er erwidert sehr höflich, er 
sei nicht von so hohem Geschlechte, dass zwischen ihm und 
Lemburc eine Verlobung möglich sei. Seinen Herrn und 
König werde er ritterlich gegen jedermann vertheidigon; in 
Bretaine sei er mit der Tochter eines Edelmannes verlobt; 
ihr werde er treu bleiben. Der König von Orkaneye hält 
es für Thorheit. die Hand einer Königstochter und mit ihr 
ein ganzes Reich zu verschmähen. Während dieser Unter- 
redung ist ein „paumer pelcrin“ in den Saal getreten, und 
auf Horn zugeschritten. Obwohl er arm ist, schien er von 
guter Abkunft zu sein. Vor Horn warf er sich nieder und 
sagte: „Habt Gnade, Sire Horn, mit mir; wohl weiss ich, 
ihr kennt mich nicht in diesem ärmlichen Aufzuge; ich bin 
31 Dan Herlants Sohn, den Wikele zu Falle gebracht hat. 
Aus dem Lande ist er verjagt, alles hat er um euretwillen 
verloren. Denn Wickele ist Seneschal, alles ist von ihm 
abhängig“. Drei Jahro sei er umher gewandert, um Horn 
zu suchen. Herlant entbiete ihm bei seiner Liebe ihm zu 
helfen. Noch habe er zu berichten, was er jüngst gehört 
von einem, der ebenfalls von Bretaine ihn zu suchen komme, 
dass König Hunlaf Rimel dem Könige von Fenoie auf 
Wikels Veranlassung vermählen wolle. Er solle eilen; wenn 
er sich rächen wolle, habe er keine Zeit mehr zu zögern. 
Horn verleugnet sich; er heisse Godmod, den Horn müsse 
er sonstwo suchen, er kenne ihn nicht; nur Lügen bringe 
er da vor; Rimel werde nie bei Horns Lebzeiten ihr Wort 
brechen, wohl kenne er ihren Sinn. Sicher nicht, erwidert 
der Pilger, wenn es in ihrer Macht stünde, aber sie werde 
von ihrem Vater und Wikel gezwungen, wenn er, den er 
als Horn sicher erkenne, ihr nicht helfe. Er heisse Iocerant 
und sei mit ihm von Kind auf erzogen worden, Horn wolle 
ihn nicht kennen, weil er sein Brod erbettele, wozu er und 
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sein Vater um seinetwillen genöthigt worden. Horn hat 
alles gehört, er kann sieh nicht mehr verstellen; wohl kenne 
er ihn und auch Herlant, anders wäre es grosses Unrecht. 
„Ich bin Ilorn, der Sohn des Aaluf; ich werde nicht ruhen 
bis ich Rache habe an dem Verräther Wikele; schöne R. 
du wirst Hülfe von mir haben, und schnell“. Sein Gold 
und Silber werde er verwenden, um Soldaten zu miethen. 
Der König bietet ihm seine Unterstützung an; warum habe 
er seine Abkunft verheimlicht? er hätte sich und sein Reich 
ihm sofort übergeben; doch jetzt solle er es haben mit der 
Hand seiner Tochter; dann möge er Suddene erobern. Horn 
dankt, aber erklärt, das könne nicht geschehen ; nicht weise 
er diese Ehren aus Stolz zurück, aber seiner Liebe könne 
und dürfe er nicht untreu werden ; er werde nach R. fragen ; 
wenn sie sich von ihm gewendet habe, so werde er sofort 
zurüekkehren und sich seinem Rathe unterwerfen. In allen 
Gefahren jedoch werde er ihm beistehen. — Lemburc hörte 
diese Kunde und sagt zu ihren Genossinnen, nicht wundre 
sie sich, dass Horn sie nicht geliebt habe. Rimel übertreffe 
an Schönheit alle andern Frauen. Sie zürne nicht, dass 
Horn ihres Vaters Reich und ihre Hand zurückweise. Allein 
wenn sie ihn nicht haben könne, werde sie den Schleier 
nehmen. Als der König dies hört, beschliesst er Mönch zu 
werden und sein Reich Horn zu übergeben; Horn will, dass 
er cs bis zu seiner Rückkehr behalte. Er setzt einen Tag 
zum Aufbruche fest, von allen Seiten strömen ihm Ritter 
zu. nach dreitägiger Fahrt gelangen sie nach Rretaine in 
einen verborgenen, von 35 Wald umschlossenen Hafen. Am 
folgenden Morgen besteigt Horn sein Ross, befiehlt seinen 
Leuten seine Rückkehr abzuwarten, und reitet auf Kund- 
schaft aus. Auf seinem Wege trifft er einen „paumer 
penant“, er grösst ihn und fragt, was am Hofe vorgehe. 
Dieser antwortet er komme eben daher; der König sei zu 
Lions, dorthin werde heute Modun, der König von Fenice 
kommen, der R. heirathen solle; ihm sei man nach dem 
Hafen entgegengegangen. Horn schlägt dem Pilger Kleider- 
tausch vor. Aach dem dieser vollzogen, gelangt Horn bis 
in die Nähe der Burg und lässt sich dort nieder, um den 
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3R Zug vorbeizulassen. — Die Leute des Königs Modun sind 
aus den Schiffen gestiegen und gehen nach der Stadt. Horn 
lässt allo vorbei, mit den letzten kommen Modun und 
Wikele, beide reiten zusammen „braz ä braz ä lur cols, ris 
e gyus demanant“, sie reden von Rimels Schönheit. Horn 
hört es und ist schwer erzürnt, er ruft ihnen zu: 

„Seignurs bachclei'8, bien scmlez grant bovant, 

Ki as noeoes alez, pur demener bobant ; 

Bien juroz „Wite God“ kaut averez beii taut, 

Kant lo vin vuz oehauffe, si seez si jurant ote. 

Wikele. voll Entrüstung über den Bettler, schilt und droht 
mit Schlägen, Horn will es darauf ankommen lassen. Modun 
ermahnt Wikel „cel seignur“ in Ruhe zu lassen, sie würden 
keine Ehre davon haben. Er scheine ein „lcchur“ oder 
„tabur“ zu sein, der zur Hochzeit komme; wegen seiner 
Schönheit könne er „fiz al amazur“ sein. Er fragt Horn, 
wer er sei und woher er komme. Dieser antwortet, er sei 
der Fischer eines grossen Herrn gewesen; ein gutes Netz 
habe er eines Tages nach Fischen ausgeworfen, 37 sieben 
Jahre seien beinahe vergangen seitdem; nun wolle er nach- 
sehen; 

„Si elo pes^uns ad pris, james n'avera m’amur; 

E si unkore eat sanz ec, dune eu er« portdur. 

Die Leute halten ihn wegen dieser Rede für einen Narren. 
Modun und Wikel ziehen weiter zum „muster seint Martin“, 
wo der Erzbischof Taurin und der König sie erwarten, um 
die Vermählung zu vollziehen. — Horn bleibt allein zurück. 
Sein Gesicht 

„ad aeuillie par dejuate un rin, 
ki vient de la eite dunt il ruit auti bon fin“. 

Er kommt an das Thor, aber als Unbekannter wird er nicht 
eingelassen; er fasst den Porter bei den Haaren, versetzt 
ihm drei Hiebe, der vierte hätte seine Tage beendet, und 
schleudert ihn über die Brücke, in den Sumpf. Er verliert 
sich dann im Gedränge, ohne erkannt zu werden. — Nach 
der Messe sitzt man zum Essen nieder; man bedient nur 
auf Silber und trinkt aus goldenen Bechern. Horn wird 
unter die Armen aufgenommen, die vom Aumonicr des 
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Königs gespeist werden. Er verbirgt sein Gesicht unter 
seinem Mantel. Von seinem Platze aus kann er alles über- 
schauen; alle freuen sich, Schönrimel ausgenommen, die 
weder durch Gesang noch durch Saitenspiel aufzuheitern 
ist; bei Horn sind alle ihre Gedanken. — Nach dem Essen 
werden die Tische weggenommen, die Diener und Aufwärter 
wollen nun speisen. Der König aber musste als Ersatz, wie 
es Gebrauch war, anderen Dienst bestellen. 38 Gebrauch 
war es damals in diesem Lande, wenn eine Dame sich ver- 
mählte, dass diese zu trinken brachte, 

cum li senoschal man gast otl sa moHiine. 

Nachher konnte sie wieder ihren Sitz einnehmen. Auch R. 
kommt diesei' Sitte nach, sie geht in ihre Gemächer, wo sie 
sich schmückt und kehrt dann mit dreissig Jungfrauen in 
den Saal zurück; ein Horn nimmt sie, füllt es mit Piment 
und bringt es ihrem Verlobten; hierauf bedient sie durch 
den ganzen Saal, ebenso thun die andern. Viermal haben 
sie bereits die Runde gemacht, beim fünftenmalo fasst Horn 
R. amAermel; 39 er schilt, dass sic nur die Reichen bediene, 
ihr Ruhm würde wachsen, wenn sie auch ihn und die andern 
Bettler bediente; Gott liebe die Reichen nicht, denn eher 
gehe ein Kamel durch ein Nadelöhr, als ein Reicher in den 
Himmel erhoben werde. Rimel ist erbaut von dieser Rede, 
kein Bischof oder Abt würde eine bessere Predigt halten. 
Sie nimmt einen schönen Becher, ein Werk Snlamons, aber 
Horn kostet nicht davon. Er verschmäht einen zweiten 
Becher, da beginnt sie ihn voll Staunen zu mustern: 

Elle vit la 40 blanche char o lo visagc der. 

Er konnte nicht lange „paumer“ sein. Sie fragt, warum er 
nicht trinken wolle; er scheine stolzen Sinnes zu sein. Horn 
erwidert, er sei daran gewöhnt gewesen, dass man ihm kost- 
barere Gcfässe reiche; um lfornes willen solle sie ihm jenes 
Horn credenzen, welches sie ihrem Trauten gereicht habe. 
Als Rimel dies hört, hält sie sicli nur mit Mühe aufrecht; 
sie dachte es wäre ein Bote Horns, nicht dass er es selbst 
sei. Sie holte das Horn, und brachte es voll von Wein. 
Horn nahm seinen Ring und warf ihn hinein, dann trank er 
die Hälfte und bat R. die andre Hälfte zu leeren. Sie trank 
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und hob das Horn und schlürfte mit dem Weine den Ring 
ein; sie nahm ihn und erkannte ihn sofort. 41 Sie sagt zu 
dom Bettler, einen Ring habe sie in dom Horne gefunden; 
wenn er ihm gehöre, solle er ihn wiedernehmen; gesegnet 
sei der, dem sie ihn gegeben ; wenn er etwas von ihm wisse, 
solle er ihr es nicht verhehlen ; nie werde sie von ihm lassen. 
Horn will den, von dem sie spreche, nicht kennen ; der Ring 
aber gehöre ihm; er habe ihn geliebt, wie er jene theuer 
halte, die ihm denselben gegeben habe; durch ihn werde 
der Dienst, den sie ihm geleistet, hinlänglich belohnt. Er 
werdo andre Ringe in Menge haben. In diesem Lande sei 
er erzogen worden; einen 42 Falken habe er einst gewonnen, 
den er, sobald er ihn gezähmt, in einen Käfig gethan habe; 
sieben Jahre seien darüber vergangen, nun wolle er nach 
ihm sehen; wenn er noch unversehrt sei, werde er ihn mit 
sich nehmen, und wenn er zerrupft oder sonst geschädigt 
sei, werde er ihn nicht sein nennen. Da lachte R. und 
sagte fröhlich: „Freund Horn, du bist es, wohl kenne ich 
dein Gesicht, so wahr mir Gott helfe, der diese Welt bildete; 
der Falken, von dom du sprichst, er ist heil und gesund“. 
Sie werde mit ihm gehen, oder sich tödten, ein anderer solle 
sie nicht besitzen. Da kann Horn nicht anders denken, als 
dass sie wahrhaftig sei. Doch eine 43 Probe stellt er noch 
an, er spricht, ja er sei Horn; aber er habe nichts in der 
Fremde erworben; ohne Geld wisse er nicht, wohin er sie 
führen solle; warum wolle sie einem elenden „misel“ folgen, 
an den König müsse sie sich halten; er sei ohne Mittel, 
nicht einmal ein Kleid habe er sie zu bedecken. Wenig, 
ruft R., kenne Ilorn ihren Sinn; alles was er erdulde, werde 
auch sie erdulden; nichts vermöge sie von ihm zu trennen. 
Da erkennt Horn Rimels Treue : 

E qu’ad enterin quoer e tut sanz fausement. 

Er sieht, dass Wikele sie beobachtet; er denke wohl, dass 
er ein Bote Horns sei, und werde ihn festnehmen lassen; 
nicht dürfe er länger bleiben; dreihundert Schiffe habe er 
am Meere, und manchen kühnen Ritter; er habe sie nur in 
dieser Bettlergestalt auf die Probe stellen wollen. Sie möge 
Modin bitten, dass er einen 41 buhurd vor dem Thore ver- 



Digitized by Google 




90 



anstalte, dorthin werde er kommen. Hierauf mischt er sich 
unter die Menge; jedoch als er den llof verlassen- beginnt 
er zu laufen, kein Ross hätte ihn eingeholt. Fröhlich langt 
er bei den Schilfen an, erzählt seine Erlebnisse und bittet 
die Genossen, ihm in dem Kampfe beizustehen. — 
R. fordert inzwischen Modun zum Turniere auf; dieser will 
es ihr nicht abschlagen, sondern selbst Waffenlob von ihr 
erlangen. In ihrem Zimmer angelangt, entbietet R. Haderof 
zu sich, und thcilt ihm alles mit. Er will iin Kampfe auf 
Ilorns Seite sein und auch seine Freunde zur Unterstützung 
auffordern. Er selbst geleitet II. zum Turnierplätze, nach- 
dem er vorher Wikele von ihrer Seite gescheucht hat. — 
Horn kommt mit 20000 Schilden von den Schiffen, darunter 
keinen unbekannten Ritter. Sie verhalten sich ruhig, um 
nicht bemerkt zu werden. Mit zehn Begleitern reitet Horn 
aus dem Walde voraus und sprengt zum Turnier. Jeder 
fällt seinen Mann zu Boden, darunter ist Modin, den Horn 
erkannt hatte. Die übrigen drängen sich an Horn heran, 
dieser stösst in sein Horn, da sprengen seine Ritter hervor. 
Haderof mit den Seinigen kommt ihnen zu Hülfe. Die aus 
der Stadt flüchten, nur R. nicht; Haderof führt sie zu Horn, 
Modin ist gefangen. Horn reitet nach der Stadt, die er be- 
lagern will; 100,000 Mann sind bei ihm. Hunlaf sieht ein. 
dass er eine Thorheit begangen, als er Horn von R. trennte. 
Er schickt einen Bischof und einen Abt zu Horn, dass er 
das Land nicht verwüste, sondern sich mit ihm versöhne; 
er werde hinfort seinem Willen nach kommen, R. soll er be- 
sitzen; auch für Modin bittet er um Schonung. Horn ge- 
währt alles. — Horn und die Seinen betreten die Stadt 
und werden wohl aufgenommen. Herlant erhält alles zurück. 
Man geht zum Münster, um die "Vermählung Horns und 
Rimels zu vollziehen. Nach Beendigung des Gottesdienstes 
fleht Wikel im Biissergewande zu Horn um Gnade; wenn 
er noch einmal sich gegen ihn vergehe, möge er ihn als 
Verräther bestrafen. Horn gewährt ihm Verzeihung. Dann 
geht der Zug zum königlichen Palaste zurück. Reich besetzt 
sind die Tische, die edlen „bouteillier“ bringen guten Wein. 
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Nach Schlüsse der Tafel erhebt sich Horn; er macht ein 
Zeichen, dass er sprechen wolle und alle schweigen. 

„Siro rni dan Hunlaf, al prim commoncement 

Did Seignur soverain siez mereiemont 

Dos biens que m’avez fait e del norrissement!“ 

45 _ _ 

Sie kehren zu den Schiffen zurück, grosse Freude herrscht 
unter ihnen über Hardrez. Am folgenden Morgen waren 
sie alle auf Horns Fahrzeug versammelt, und Hardre sprach 
zu ihnen, 46 sie sollten ihre Armee in zwei Hälften theilon, 
die eine Hälfte da, wo er es ihnen zeigen werde, verbergen, 
die andre solle Zurückbleiben; er werde Rodmund so führen, 
dass sie ihn umzingeln könnten; so würden die heidnischen 
Schurken vernichtet werden. Alle stimmen dem bei. Er 
zeigte ihnen hierauf den Ort, wo sie sich in Hinterhalt legen 
sollten. Hardre geht zu Rodmund, die Leute Horns ordnen 
sich, wie er sie geheissen. Dem Könige erzählt Hardre, 
dass zwanzig feindliche Schiffe in den Hafen eingelaufen 
seien; er wisse nicht, ob es Horn sei, der gekommen um zu 
plündern. Aber gross wäre die Schmach, wenn sie unge- 
straft davon kämen. Rodmund erwidert: sehr fürchte er 
immer Horn, denn ein Kundschafter habe ihm berichtet, 
dass er noch lebe; vor kurzem habe er einen schweren 
Traum gehabt, auf der Jagd habe ihn ein Eber angefallen 
und zu Tode verwundet. Hardre tröstet ihn; er glaube 
nicht an Träume; er werde, wenn der König nicht wolle, 
allein gehen, und wenn es Horn wäre, ihn zuerst erschlagen. 
So wird Rodmund ermuthigt; mit ihm ziehen tausend Heiden, 
wenig gegenüber den ITnsrigen, Yon ferne hören die Leute 
Horns die Heiden heranziehen, sie lassen sie an ihrem Ver- 
stecke vorbei. Hardrö führt sie in ein Thal, zu spät merken 
sie, dass sie betrogen sind, gerne hätten sie umgewendet, 
aber sie sind vollständig ciugeschlossen. Rodmund sieht, 
dass er verloren ist, er will sein Leben theuer verkaufen, 
auf Hardre stürmt er ein, er zerschlägt ihm den Schild und 
wirft ihn vom Pferde; aber sein Sohn Budelac kommt ihm 
zu Hülfe. Rodmund stürmt weiter. Horn rächt den Tod 
Aalufs, gross ist der Kampf, von den Heiden sind nur noch 
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hundert übrig. Rodmunds einziger Wunsch ist, Rache an 
dem Verräther Hardre zu nehmen. Einen Vassal wirft er 
vom Pferde, Hadcrof eilt hinzu und schlägt sein Schwert 
durch den Schild in den Hals seines Pferdes. Der König 
stürzt zur Erde. Dann verwundet ihn lladerof schwer, 
Rodmund dagegen bringt ihm einen grossen Schlag bei, so 
dass er ihn und sein Pferd zur Erde wirft. Sio schlagen 
von neuem gegeneinander, aber lladerof ist ermüdet, seine 
Streiche werden matter; er ist schwer verwundet, sein Helm 
zerbrochen, Hülfe ist nöthig; Rodmund dagegen fühlt sich 
noch frisch. Horn erfährt, dass Hadcrof in Gefahr sei; er 
schreit Rodmund an: „Mar le tucherez mes, fol culvert, 
reneet!“ Ilodmund will sich auf Gnade und Ungnade er- 
geben, als aber Horn näher kommt, stösst er ihm heimtückisch 
das Schwert unter dem Schilde durch, aber der Panzer hält 
den Stoss aus. Nun hilft kein Bitten mehr; Horn spaltet 
ihm mit einem Schlage Helm und Haupt. Dann lässt er 
im Heere seinen Frieden ausrufen und geht vom Lande 
Besitz zu ergreifen. Die Heiden müssen ihren Glauben 
abschwören oder sterben. — Das ganze Land fällt ihm zu. 
Unter seine Ritter verthcilt er den Besitz der Heiden. 
Hardre erhält die „mestrie“ über alle. 47 Kirchen werden 
wieder erbaut, Erzbisthümer und Abteien wieder hcrgestellt 
und vermehrt. Die Kunde seines Sieges verbreitet sich und 
gelangt bis zur Königin ‘ l8 Samburc, Horns Mutter. Diese 
hatte sich nackihres Gebieters Tode in die grossen Ardennen 
am Meere geflüchtet. Dort lebto sie mit einer Begleiterin 
„en un cros sur la mer“. Yon Kräutern nährte 6ie sich, 
und ein Mädchen, das sie aufgezogen, ging in den Städten 
umher und bat um Brod; auf einer Wiese hörte sie einst 
Hirten von Horn und seinem Siege erzählen. Diese Nach- 
richt bringt sie ihrer Herrin. Wer hundert Zungen hätte 
könnte deren Freude nicht schildern, viermal fällt sie in 
Ohnmacht. Sie macht sich in ärmlichem Gewände nach 
dem Hofe auf. Sie redet den König am Thore an und be- 
schwört ihn bei der Seele Aalufs und Sambures, sie bis zu 
ihrem Tode zu ernähren. Der König lässt sie in den Saal 
führen, Hardre erkennt sie. Horn springt auf und schliesst 
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sic in seine Arme, und ein Fest wird gefeiert, welches bis 
in die Nacht hinein dauert. — Um Mitternacht 49 träumt 
der König, er siiho inmitten eines Flusses Rimignil, von 
den Wogen bis zum Kinn umgehen; Wiklo stand auf der 
Seite, nach der sie schwamm, eine eiserne Gabel in der 
Hand, mit der er sie zuriiekstiess. Er selbst war in Angst 
ihr zu helfen, bis er ein Root fand, auf welchem er über den 
Fluss gelangte; jener entfloh, er selbst errettete Rimignil. — 
Per König erwachte und schaute um sich, er rief Iladerof 
zu sich. Dieser fürchtet, dass Wikle etwas schlechtes aus- 
sinne. Sofort befiehlt er die Schiffe zu rüsten, sein Reich 
lässt er in Ilardrcs Obhut. Mit Tagesanbruch geben sie zu 
Schiffe. — Durch reiche Gaben hat 50 Wikle sich Freunde 
erkauft, ein Schloss hat er erbaut „de pere et de cement“ 
und hierin grosse llcsatzung gelegt, auch für Vorrüthe ge- 
sorgt. Denn er wollte Rigmel mit Gewalt rauben. Aber 
sein Rruder ' r,1 Wothere merkt diese 1‘läne und setzt Hunlaf 
davon in Kenntniss. Dieser setzt die Stadt in Vertheidigungs- 
zustand. Wikle beginnt sie zu belagern, wenn Horn in 
vierzehn Tagen nicht komme, will Ilunlaf die Stadt über- 
geben. Rigmel ist in grosser Trauer, sie glaubt sich ver- 
gessen, da sie von seinem Kommen nichts weiss. Hunlaf 
muss die Stadt übergeben, Rigmel wird an Wikle ausgeliefert. 
Er führt sie voll Freude zum Münster „de saint Renoit“, 
um ihre Klagen kümmert er sich nicht; fröhlich setzt er 
sich zum Mahle. Wothere reitet ans Meer, da sieht er die 
Flotte Horns heransegeln, er schwimmt ihr entgegen, wird 
von Schiffen aufgenommen und berichtet Horn die Vorgänge. 
Horn geht mit hundert Gefährten nach der Stadt, Harfen 
hatten die einen, Fiedeln die andern, als Gaukler verkleidet. 
Der Pförtner lässt sie auf ihre Ritten ein. Sie treten 
in den Saal, sie ziehen ihre schneidigen Schwerter und 
schlagen alle Mannen Wikles nieder. Horn schlägt Wikle 
das Haupt ab und befiehlt den Körper an den Galgen zu 
hängen. Dann entbietet er seine Leute von den Schiffen 
und beginnt das Fest, welches vierzehn Tage dauert. Danach 
lohnt er jedem nach Gebühr. Seinen Weg nimmt er nach 
Westir, mit seinem Vetter Modun, dem Könige von Finee; 
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er gibt ihm Lomburc zur Frau, deren Schwester vermählt 
er mit Haderof, mit einem Theile des Reiches als Mitgift. — 
Während er dort verweilte, gebar Rimel den tapferen 
r,2 Hadermod, der Afrika eroberte. Davon wird (mein Sohn 
Gilimot singen, 

Ki ln rimc apr&s mei bien eontrovernf. 

Ilorn führte seine Frau nach Suddene, und lebte mit ihr 
lange Zeit, bis er „en richesse“ Beine Tage vollendete. 

Or en ilie avant ki l’eatorie suverat; 

Thomas n’ en (lirrat plus, tu autem, ohantcrat, 

Tu autem, Domine, miserero noslri. 



3. Inhalt von Ilorn Cliilde and Maiden 
Ri tnnild. 

Der Sänger will berichten „of kinges tuo, liende Halpeof 
was on of po“, König von „Ingland“. Vom Humber nord- 
wärts regierte er „in to pe wan sec“. Er hatte einen Sohn, 
der ihm theuer war, Horn genannt; acht Gefährten suchte 
er ihm aus, mit ihm zu spielen und zu reiten. Sie hiessen : 
Ilaprof, Tebaude, Apelston. Winwold, Gariis, Wihard, Witard 
und sein Rruder Wikel. Letztere erfand Horn als untreu, 
sie verleumdeten ihn. Arlauud, der alle ritterlichen Sitten 
kannte, ihm vertraute llapeolf Horn und die Kinder an. — 
Aus Danmark kam eine stattliche Schar nach England, sie 
raubten in „Clifland bi Teseside“ Schafe und Vieh, llapeolf 
wandte sich gegen sie. „On Alerton — more“ trafen seine 
Barone zusammen, dann ritten sie nach Clifland; einen Tag 
dauerte der Kampf, die Dänen wurden alle erschlagen, noch 
kann man ihre Gebeine sehen „bi seynt Sibiles kirke“. 
llapeolf blieb da neun Tage, das geraubte Gut gab er zurück 
und vertheilte die Beute. Sechzig tüchtige Leute machte 
er zu Rittern, dann Hess er Kirchen erbauen, um für die 
Todten zu singen. Hierauf fuhr er aus um zu jagen „on 
Blakeowe-more“ und hielt ein Fest zu l’ikering und dann 
zu York; dort traf er mit Arlaund zusammen. Unter Thränen 
verspricht er den Kindern, deren Väter erschlagen worden, 
dieselben Güter zu Lehen. Seinem Sohne heisst er sie 



Digitized by Google 




Treue schwören. — Neun Monate blieb er hier, da kamen 
aus Irland drei Könige, Ferwele, Wimvald und Malkan; sie 
verwüsteten Westmoreland. Der König entbietet alle Freien 
zum Kampfe. Sie sammeln sich und reiten nach Steynes- 
morc. II. erschlug dort zwei der irischen Könige, aber das 
irische Heer war zahlreicher, Malkan tödtete des Königs 
Pferd. Zu Fuss kämpfte er weiter und schlug in kurzer 
Zeit wohl fünf tausend zu Boden. Keiner wagte mehr ihm 
zu nahen; aus der Ferne steinigten die Iren den Helden. 
Von seinen Mannen brachte Malkan nur dreizehn, und diese 
verwundet hinweg. — Ein Graf von Nordhumberland nahm 
Hapeolfs Land in Besitz. Arlaund Hob nach dem südlichen 
England mit den ihm anvertrauten Knaben, zum Könige 
Iloulac. Dieser nahm die neun mit ihrem Meister Herlaund 
auf. — So blieben sie am Hofe, alle in gleichem Anzuge, 
llorn tliat sich durch Verstand und Geschicklichkeit hervor. 
Sein Ruhm verbreitete sich weit. Da war kein König 

von England, der den Stoss seiner Hand auszuhalten ver- 
mochte. Gross war er und schön gestaltet. — Iloulac hatte 
eine Tochter, ein schönes Mädchen; Rimnild hiess sie. 
Als sie von Horn hörte, konnte sie ihn nicht vergessen. 
Nie liebten sich Kinder hoisser, ausgenommen Tristrem und 
Ysaud. Sie zögerte nicht, sondern sandte zu Arlond. 
dass er mit Horn zu ihr käme. 18 Arlaund fürchtete, 

wenn er Horn brächte, würden „lesinges biginne“. 

Deshalb liess er Horn zu llaus und brachte Haperof zu 
Rimneld. Diese hielt ihn für llorn; sie hiess ihn niedersitzen 
und brachte ihm Süssigkeiten und Wein. Einen Diener hiess 
sie „a gentil goshauk“ bringen; den gab sie Haperof, den 
sie für Horn hielt, der die Jagd so sehr liebte. Eine Koppel 
von Jagdhunden brachte sie herbei, er wollte sie nicht nehmen 
und sagte, er heisse Haperof. „Was immer dein Name sei, 
die Hunde sollst du behalten, und Haperof, um meiner 
Liebe willen, komm morgen und bringe Horn mit dir“. Ilar- 
laund ging frohen Herzens weg, und kam- am andern Morgen 
und brachte Horn mit. Dos Mädchens Zimmer war schön 
geschmückt mit reichen Geweben: sie setzte sich zwischen 
beide; sie sprach freundlich zu ihnen; Süssigkeiten und 
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Woin reichte sie ihnen. Dann Hess sie ein schwarzes Ross 
vorführen, mit silbernem Sattelzeug, sie gibt es llorn, damit 
er es reite, wenn er Ritter sei. 

Horn, sehe seyd, is ]>i minie: 

An horn I schul ^ife po ane, 

A inichol and utiride. 

Sie lässt ferner ein Schwert bringen, das Werk Mimings 
und Welunds, Bitterfer geheissen. Ilorn dankt und ver- 
spricht auf dem Rosse zu justiren, und sie verhiess ihm: 

^if pat he be duhbed kni;t, 

Hir moidenhood to inede. 

Innerhalb von vierzehn Tagen wurde liorn zum Ritter ge- 
schlagen, ebenso Haperof und mancher andre, wie ihnen 
Houlak verheissen hatte, wenn sie fünfzehn Jahre alt wären. 
Ein :i Turnier liess er ausrufen, und liorn gewann den Breis. 
Der König erlaubte Horn unter den Mädchen seines Hofes 
zu wählen; Rimnild hiess ihn keine andre wählen; sie wollte 
„bis leman“ sein. — Thebaud ging über See, und Winwald 
der Kühne. Boi dem Könige von Frankreich blieben sie, 
der schlug sie zu Ritterh. Sie nahmen Frauen und blieben 
da. Nach England kamen sie nicht wieder. Gariis und 
Apelstron fuhren nach „Bretein“, zu einem Grafen. Im 
Turnier gewannen sie den „gre“ und der Graf machte sie 
zu Rittern und gab ihnen Land ; dort lebten sie in Frieden. — 
Wi(k)ard und Wikel ersannen einen 22 Anschlag, Horn zu 
verrathen. Eines Tages als Houlac auszieht zu jagen, blieb 
Horn zu Hause, 

for blode-leting, 

As for a nialndie. 

Wikard ritt neben dem Könige, Wikel ersann die Lüge (oder 
hatte ersonnen!*). Horn verriethen sie und sagten: 

„Sir, y Bei;e ^istorday, 

Hou Horn by pi douhter lay, 

. Traitours bope bc pai“, 

Der König glaubte ihnen, er kehrte in Wuth zurück und 
suchte Rimnild. 26 Er schlug sie so, dass sie blutete. Schuld- 
los war sie. 
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Horn hadde nou^t hir maidcnhede, 

Bot in word and J>ous;t. 

Houlac zog sein Schwert, um Horn zu erschlagen ; die Ritter 
traten hervor und baten alle für Horn; voll Zorn ging der 
König in seine Kammer und schloss sich ein. Hont fand 
Rimnild auf ihrem Bette liegend, Mund und Nase voll Blut: 
„pis hastow for me“. Sie klagt nur um ihn, und fürchtet, 
dass er vertrieben werde. Wenn das geschehe, werde sie 
sieben Winter auf ihn warten, möchte auch ein Kaiser 
kommen, König oder Königssohn und um sie werben. Sie 
weist ihn an, am folgenden Tage auf die Jagd zu gehen 
und das erjagte Wild vor den König zu bringen, dann 
werde er ihm seinen Sinn kundthun. Fünf Hirsche hat Horn 
am folgenden Morgen geschossen, am Mittag brachte er sie 
Houlac; dieser sagte, es sei umsonst; wenn er sich noch 
am nächsten Tage finden lasse, solle er erschlagen, Yon 
wilden Pferden zerrissen und am Galgen aufgehängt werden. 
Zu Rimnild kam er ohne Zögern, sie gab ihm einen wunder- 
baren Ring mit kostbarem Stein: 

„W'hen pe »ton wexep wan, 
pan chaungep pe pou$t of pi lcman 
Take pan a newe; 

When pe ston wexep rede, 
pan lmuo y lorn mi maidcnhed, 

0;aiiics pe ontrewe“. 

Horn sagte: in ihrem Garten sei ein Baum, darunter ein 
frischer Brunnen; in das Wasser solle sie täglich schauen; 
wenn sie seinen Schatten darin sehe, dann sei er an ein 
Weib gefesselt. — Houlac mahnte Horn zu fliehen; er nahm 
Abschied, setzte sich in voller Rüstung zu Pferd und ritt 
allein 26 hinweg. — Als er ausser Sicht war, sagte er, er 
heisse Godebounde. 34 Wiard ritt ihm nach. Tag und Nacht, 
um Horn zu suchen. Von Godebounde hörte er sprechen, 
Horn konnte er nicht erreichen. Er ritt nach Süden, und 
Horn nach Westen, nach Wales kam er zuletzt. Einen 
Ritter traf er im Walde, der seinen Harnisch oder Kampf 
verlangte. Horn war froh darüber; er warf den Gegner 
vom Ross und brach ihm Arm und Schulterknochen. Jener 

Quellen und Forschungen XVI,' 7 
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fragt nach seinem Namen und weist ihn an seinen König 
Elidan. Sieben Tage hindurch biete jener Turnier, jeden 
Tag mit einem andern, den achten komme er selbst auf 
einer braunen Stute, um den Preis zu gewinnen. Horn 
fand den König in Snowetoun; er siegt im Kampfe und tritt 
in Elidans Dienste. — Aus Yrland kamen Boten, von einem 
Könige, Elidans Solme, der Hülfe verlangte gegen seine 
Feinde. Er schrieb Briefe zurück, dass er kommen werde; 
Horn ging mit den Boten nach Irland. Sie landeten in 
Golkil und fanden da den König Jfinlawe. Er hörte, dass 
Hülfe komme, und sagte zu Malkan, w ann und wo er wollte, 
die Schlacht wolle er aufnehmen. Des Königs Söhne reiten 
Horn entgegen und begrüssen ihn. 27 Sofort begannen sie 
zu streiten, wer ihn in Beine Dienste nehmen solle. Horn 
sagte, er wolle den König sehen, und nachher werde er 
sagen, wer ihm am besten gefalle. — Ganz Irland war 
Malkan zugefallen, so gross war dessen Macht. Finlak 
unternahm allein den Kampf. Drei Wochen waren festge- 
setzt, bis sich die Mannschaften gesammelt hätten, dann 
sollte die Schlacht stattfinden. Aber Elidan wurde durch Wind 
und Wetter vom Kommen abgchalten. Finlac will fliehen; 
Horn und die Söhne des Königs sprechen dagegen, und so 
reiten sie aus gegen Malkan. Horn ritt in das dichteste 
Gedränge, mit jedem Streiche schlug er einen nieder 30 ... . 
Frauen und Jungfrauen erhoben grosse Klage um die Söhne 
des Königs. Finlak kam zu ihm (Horn) und nahm ihm die 
Waffen vom Leibe; das Blut rann von seinen Augen. Er 
rief seiner Tochter Acula, und hiess sie ein Pflaster 
nehmen; auf Wunden verstand sie sich. Das Mädchen ver- 
spricht ihm baldige Gesundheit, sie fragt, ob er Malkan 
erschlagen. „Ja“ erwiderte er, „König Malkan war meines 
Vaters Mörder, dafür habe ich ihn erschlagen“. — Die 
Erschlagenen wurden begraben; Finlac sann, wie er Horn 
belohnen könnte; er übertrug ihm Malkans Land. Seine 
Tochter Atula 28 liebte Horn so, dass ihr dünkte, ihr bräche 
das Herz entzwei. Eines Tages liess sie ihn zu sich ent- 
bieten und offenbarte ihm ihre Liebe. Er sagte, dass er 
nur ein Weib liebe, Acula glaubte sie wäre dies: einer 
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andern galt sein ganzes Sinnen; den Ring zog er hervor, da 
war dessen 34 Farbe eine andre, denn vorbei sind sieben 
Jahre. — Horn wollte nicht länger bleiben, er sammelte 
hundert Ritter, und landete in England. Unter einem Gehölze 
liess er sie, er sah einen Bettler und eilte ihm nach. Der 
Bettler erklärt, dass er Ilorn suche. Heute vermähle sich 
der König Moging mit Rimnild. Horn würde ihn hindern, 
wenn er im Lande wäre. Wi(h)ard solle Horn ihn nennen, 
und ihm seinen Namen sagen; er möchte wohl sein Diener 
sein. Er heisse Horn, erwidert er, und fünf tausend müssten 
erschlagen werden, ehe Moging und Rimnild zu Bette 
gingen. Er heisst \Vi(h)ard zu seinen Leuten reiten, er 
wolle in seinem ärmlichen Gewände zum Hofe gehen. Als 
er von ferne den 36 Lärm hörte, ging er ihnen entgegen; 
den König Muging kannte er sehr wohl; er fasste sein Pferd 
beim Zügel, Wikard schlug ihn so heftig, dass das Blut 
nachfloss, Horn hat ihm für die Nacht „a box“ zum Lohne 
versprochen. Mojoun fühlte Mitleiden; er sagte wenn er 
den Zügel loslasse, wolle er ihm geben, um was er ihn bitte. 

„Potor, quaj) Horn, |>atow wilt 

3ive me meiden Rimnild 
hat is so fair and fro“. 

Darüber zürnt der König, das könne nicht geschehen. Horn 
sagte, er habe vor Zeiten ein Netz ausgeworfen; wenn in 
diesen sieben Jahren ein Fisch darin gefangen worden, so 
solle es nie mehr ihm gehören ; und wenn es nichts gefangen, 
so werde er es im Herzen lieben. So gingen sie alle zu- 
sammen nach dem Schlosse; sie hielten ihn für einen Narren. 
Horn sagte, er sei Herr von mehr als sechzig Bettlern, und 
er müsse heute beim Mahle in der Halle sein. Der König 
versprach es ihm. Am Thore der Halle war grosses Ge- 
dränge, Horn wollte nicht der letzte sein. Der Pförtner 
stiess ihn zurück, dafür brach ihm llorn das Schulterbein 
entzwei und gelangte in die Halle. Er sass nieder in dem 
reichgeschmückten Saale, wenig ass er, viel dachte er und 
mehr noch sprach er; man sollte ihn für einen Narren 
halten. Damals war es Sitte, dass die 38 Braut am ersten 
Tage bedienen sollte beim Muhle, so that sie (Rimnild), 
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Horn sprach zu ihr, sie solle auch nach „godes-men“ sehen, 
diese dürfe sie nicht vergessen. Sie holte ihm einen Trunk. 
Er bat sie um Hornes willen zu warten, bis er getrunken 
habe. Sie blieb stehen und er warf den Ring in den Becher. 
Einen andern Trunk brachte sie ihm da und fragte ob er 
Horn wäre. Er sagte „ja“, und sie fiel zu Boden, der Sinne 
beraubt. Ritter brachten sie in ihre Gemächer. Sie schickt 
diese in die Halle zurück, Haperof heisst sie im Garten 
„parvink and ive“ sammeln „greses pat beon of rnain“. 
Mogoun solle kein Glück bei ihr haben, da Horn zurück- 
gekommen sei. „Haperof geh in die Halle und sieh, er ist 
in armem Gewände; bitte ihn zu halten, was er verhiess. 
Wenn alles Volk gegangen ist sich zu ergötzen, wollen er 
und ich uns hinweg stehlen“. Haperof fand Horn und 
richtete seine Botschaft aus; Horn erkannte Rimnilds Treue. 
„Ich werde in’s Feld kommen mit hundert Rittern mir zur 
Seite“. Aber Haperof müsse ihm sagen woran er Wickard 
erkennen solle. „Seine Decke (queintise) ist weiss wie 
Schnee mit schwarzen Yögeln verwirkt, die Mojouns ist gelb 
mit weissem Schwan besetzt, die Wikeies gelb und grün 
mit Lilien dazwischen genäht, ihn vergiss du nicht“. — 
Alles meldete Haperof an Rimnild zurück, sie befiehlt ihm 
ihrem Yater zu sagen, dass sie nicht krank sei, Wikard 
solle heute seiner Schulden quitt werden. Nach dem Essen 
reitet man zum 44 Turniere, und Horn kam mit hundert 
Rittern in das Feld; er wirft Mojoun unter sein Ross, nicht 
wollte er ihn erchlagen. Wigards Haupt spaltete er mit 
dem Schwerte, seinen Hieb vergalt er ihm so; dem Wigle 
schlug er die Augen aus; Yerräther sollten so gezeichnet 
werden. Horn gewann an diesem Tage das „turnament“. 
Zu Houlac ging er und dankte ihm für seine Wohlthaten, 
Wikel musste seine Falschheit erzählen. Horn vermählte sich 
mit Rimnild; drei Tage währte das Fest. Von weit und 
nah entbot er sein Volk zur Fahrt nach Nordhumberland. 
um seines Vaters Land wieder zu gewinnen. Als porbrond 
hörte, dass llorn ins Land gekommen sei 
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4. Anmerkungen zu der Inhaltsangabe beider 
Gedic hte. 

1 Aaluf (in dom französischen Gedichte meist dreisilbig) findet 
sich sonst nur in H 4. 33. 37 als Allof. C hat dafür Murrt. 0 morye, 
moye, moy; im Reime 892 Mory (: stordy). H bezeichnet an einer 
Stelle und zwar im Reime Murry (sturdy) ausdrücklich als Horns 
Vater. Schon Michel (Rec. de ce qui resto etc. pref. XXXVIII) hat 
hierauf hiugewieson: „Vers 873 II donne au pöre de Horn le nom de 
Murry, circonstance qui a induit Warton en erreur, et lui a fait 
supposer que Murry ötait le roi qui avait envahi le royaume de Suddene 
(was nach dem Zusammenhänge ganz unmöglich ist). Cette particula- 
ritd donneroit a ponser que l’6crivain de ce manuscript avait prdsent 
ä l'csprit le texte frangais ou quelque rddaction anglaise plus ancienne, 
qu’il avoit ä. dessein changd le nom du roi en celui d’Allof, mais qu’il 
n’enteudit point ce passage, et supposa que Murry etoit ici quelque 
autre porsonnage“. Vergl. Wright, Anm. zu Warton I, 3. 36. An 
einer anderen Stolle, C 1335. O 1376, findet sich ebenfalls Murry im 
Reime, auch hier hat H 1345 den Namen beibehaltcn, aber die folgende 
Zeile: Home s fader so hendy geändert in Hornes cunesmon hardy 
(Ritson hat Horn es com es mo-n hardy, Suchier hat diesen Fehler bei 
erneuter Vergleichung corrigirt). Es scheint also sicher, dass Allof 
in H nicht ursprünglich ist. Wie ist nun diese Vertauschung zu er- 
klären ? An Bekanntschaft mit dem französischen Gedichte kann kaum 
gedacht werden. Es müssten sich sonst mehr Spuren einer solchen 
finden, und deren zeigt H bis auf noch eine Namonsübereinstimmung 
(g. unten S. 119) ebenso wenig wie C und 0. Wahrscheinlicher ist es 
daher, dass dom französischen Dichter das englische Lied von King 
Horn in einor II nahestehenden Fassung vorlag, woraus sich ergeben 
würde, dass schon in der englischen Spielmannsdichtung neue Namen 
in die Hornsage einzudringen begonnen hätten. 

Nun setzt abor der Eingang des franz. Gedichts einen Roman 
von Aaluf, genauer wohl eine einleitende Branche zum Roman von 
Horn, die sich mit König Aaluf und seinem Ende beschäftigte, voraus. 

Im Roman selbst finden sioh vielfache Anspielungen auf Leben 
und Thaten Aalufs aber meist nur in ganz allgemeinen Zügen, mehr- 
mals sioh widersprechend. Horn, von Hunlaf nach Name und Abkunft 
gefragt, antwortet 250 ff. : 

Mis peres fud li bers, vaillant hom veirement, 

Aaluf ot a nun, si ma geste ne ment; 

En Suddene fud nez, si lu tint longement. 

Reis Silaus si l'trovat, si 1’ nurit bonement. 

Aprös fud coneut par Dcu commsndement, 

K’ert de geste real descendu veirement; 

Novu fud Bauderolf, de sa fälle al cors gent. 

Goldeburc ot ä nun en son baptesmement. 
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262 ff. Quant 50 fud con4uz ko Aaluf fud bien nez, 

Ki icrt ni4s Baderof le bon o l’alosed. 

[Ki iort sur Alcmaunz emporero clamez*| 

Dune lui ad reis Silans par grant amur donoz 
Unc fille qu’il ot, od le vis culurcd ; 

E avooc li donat, apres sei, sun regned. 

D’iees dunt jo vus di aui je ncz 0 oried; 

Mos mis peroa fud pruz, e eu meint liu acd. 

No sai ai unc vus forfiat, nc pur go n’ert cclod, 

Ke ne die h vus tute la voritez. 

Pus kc mis pores ot lo rogno guvernod, 

Pros de .x. anz apres que Silaua fud tinod, 

Vindrent sur lui paena fcluns 0 reneed, 

Ki lur avoit ocis mult do lur paronted. 

Si 1’ aupriatrent ainceia ke fuat acointed. 

Rodmund ot nun li reis ki ert lur avued, 

Mia porea fud aurpris par aa ruatc fiortod 
Ki atendro ne Volt quo veniat sun barnod, 

Par taut ai fud occia ainz quo veniat llardrod, 

Sun vaillant aeneaehal, ki pur a’oat ert aled. 

Hier erfahren wir also die ganzo Vorgeschichte, die im engl. Gedichte 
mit der Erzählung verbunden ist. 312 ff. botont Horn vor Hunlaf 
nooh einmal, was als besonders characteristisch hervorzuliobcn ist. 

De mun pere ne sai ai uno vus flat domage, 

Kar il flat en meint liu 4 mulz homea ultrago. 

1387 ff. Hunlaf orinnert sich an Aalufa Tapferkeit : 

De Aaluf li membra od la fiercc fagun, 

Cum delivrad Silau k’il fud aun nurigun, 

Des paena, des feluna, lui e au regiun. 

1832 ff. Wikea i eateit dune ki ert ni4s Deverez, 

Ki encuaat Aaluf ä Silau l’onurez 
E ciat encuaat Horn. 

Gudereclie gedenkt, ala Horn von Suddene aprieht Aalufa 2361 ff. : 
llien cunoia le paTa, en Suddene fui ja, 

E bion cunu Aaluf, le bon rei ki regna; 

Priat moi a compaignun, sun avor me dona, 

Un petit fiz k’il ot ileches me mustra: 

2016 heisst oa : 

Cil Rollae ot occia par aventurc grant 
Aaluf dunt sovent ai oste remembrant. 

und 2033: 

Ciat occist Aaluf, cum dit li par.heruin. 

* Dieser Vera aus der Cambridge Ha. 
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Dagegen tödtet Horn in einem früheren Kampfe, Tiradc 72, einen 
Heiden Marmorin aus Chanaan, einen der Mörder Aalufs. — Endlich 
wird Z. 4874 Samburc, Aalufs Gemahlin, als ganz neue Person oinge- 
führt und ihr Schicksal woitläufig erzählt. 

Man sieht die angeführten Stellen enthalten Züge, die sieh ge- 
wissermasscn nur als Reproductionen einzelner Züge aus Horns Ge- 
schichte, auf die seines Vaters übertragen, darstellen. Das einzig 
characteristische, die Raubzüge Aalufs, findet sich nur in Horns Rode 
um Hofo Hunlafs und kann hier bloss aus Anlass der Zeilen des 
engl. Ged 191 : 

Nu {>u mi$t us slen and binde 
Ure honde bihinde, 

um Horns Furcht zu rochtfertigen„liinzugefügt sein. Allerdings findet 
sich zu Warten I, 41 (ed. von 1840) die Notiz von Madden: that the 
author of the french romance of king Atla (formerly in Mr. Hebors 
library, and now in the possession of Sir Thomas Phillipp Bart.) 
expressly States in bis Prologue, that the stories of Aelof (Aloff), 
Tristan, and others had been translated into French From the Eng- 
lish“. Ich habe leider keine Gelegenheit gehabt, mir über diesen 
Punkt nähere Nachrichten zu verschaffen, wie ja die Existenz des 
Romans Atla überhaupt in ein gewisses Dunkel gehüllt erscheint. 
Uebrigens würde sich aus dem Vorhandensein eines englischen Gedichts 
von Allof das Eindringen dieses Namons in die Fassung H des K. H. 
am ehesten erklären. 

Sollto aber ein solches Gedieht wirklich existirt haben, immer 
bliebe noch die Möglichkeit, ja Wahrscheinlichkeit, dass dio Dar- 
stellung von Aalufs Ende, welche den einleitenden Theil zum Roman 
de Horn bildete, nichts enthalten hätte als die Vorgeschichte Horns, 
wie sie im engl. Ged. vorliegt, erweitert durch Phantasinen des Bear- 
beiters, etwa in der Art, wie sie im Romane von Horn sich angodeutet 
finden. Die Veranlassung zu einer solchen Theilung des Stoffes lag 
sehr nahe. Im Eingänge zu King Horn heisst er: 

A sang ihc schal :;ou singe 
Of Murry (H Allof) {>e kingo. 

Dem Könige Murry gelten aber bloss die ersten 60 Zeilen des Gedichtes. 
Dies mochte dem franz. Dichter, der sich auch im Horn als einen sehr 
vorstandesnüehternen Menschen darstellt, unlogisch erscheinen, und er 
widmete dem Vater Horns eine besondere Branche. Und merkwürdiger- 
weise heisst es in der ersten 8 trophe der engl. Rom. 

Y wil 30 U teile of kinges tuo 
Hende Ha]|)eof was on of {>o 

(Horn natürlich der andre), was fast wie eine Correctur des Einganges 
zu King Horn uussieht. 

Was nun das spätere engl. Gedicht von Horn Childe anlangt, 
so haben wir hier entschieden historischen Boden unter uns. Die 
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vagironde Sago ist an bestimmte Persönlichkeiten und Oertlichkeiten 
geknüpft, sie ist zu oinor Localsage geworden, wenigstens in den ersten 
Partieon, die von Haljieof, dessen Siege über die Dünen und Unter- 
gang durch irische Könige handeln, und bestimmte Ortsbezeiohnungen 
haben, die huute noch nachzuweisen sind. Hieran schliessen sich denn 
die Abenteuer Horns, ohne geschichtlichen Hintergrund, wesentlich in 
der Fassung des franz. Kom., jedoch mit vielen willkürlichen Aus- 
lassungen und Erweiterungen. Dass dieses der Entwicklungsgang der 
Sago war, wird im einzelnen sich ganz klar ergeben. 

Ich will nicht unerwiihnt lassen, dass in der lateinischen Vita 
Herewardi Saxonis, Fr. Michel, Chron. Angl. Norm. II. 9 ein Alef vor- 
kommt, König von Cornubien und Vetter des Mädchens, welches 
Hereward später von ihrem Hochzeitsfeste entführt und zu seinem 
Herrn bringt, mit dom sie früher verlobt gewesen. 

* Dieso Borathung des Königs mit seinen Begleitern bringt koin 
neues Moment in die Erzählung. Die Rede des Königs ist äusserst 
prosaisch und trivial. Iler franz. Dichter sucht alles, was im eng- 
lischen Gedichte nur angedoutet ist, broit zu motiviren, meist nur, wie 
hier, in ganz äussorlieher Weise. 

3 Von VV. 125 — 152 des englischen Gedichtos (Laijdung und 
Abschied vom Schiffe), fast doti reizendsten von allen, welche am 
meisten an alte Ueberlieferung erinnern, findet sich nichts Die Be- 
gegnung der Knaben mit Herlant fehlt in IC. II , bietet aber auch 
durchaus nichts neues, obwohl sie breit, von 126 — 208, erzählt wird 

* Die Anknüpfung an Horns Namen, K. H. 201 ff. fehlt. *— 
K. H. 168 heisst es einfach 

Horn spak here speche, 

He was {>o fairesto 
And of wit ])e beste. 

Dies wird in R. II. nicht bloss weit ausgeführt, sondern Horn muss 
auch noch durch eine lange, zierliche Rode (244 — 320) einen Beweis 
seines Vorstandes ablegen. — Auf erneute Frage des Königs nennt 
Horn scinon Namen 328. Ganz wie in K. H Allein ein wesentlicher 
Unterschied ist, dass im R. H. sofort seine königliche Abkunft kund 
wird, während diese dort im dunkeln bleibt. Nur eine Andeutung 
findet sich 176: Icome of gode kenne, And kgnges supe gode. Dass er 
Murrys Sohn ist (dessen Name freilich nicht gonannt wird), erfährt 
der König erst 0 1309, H 1275. 

5 Fast scheint cs, als wenn der franz. Dichter das Wort „child“ 
in K. II. misverstanden hätte. In dem engl. Ged. haben wir uns 
Horn und seine Gefährten als Jünglinge zu denken, ü und H haben 
17 und 18 die Zeilon: 

Ho was fayr and eke bold, 

And of fiftene winter hold. 

Mit fünfzehn Jahron war man bereits waffenfähig. Child in der Be- 
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deutung junger Mann, Knappe kommt in der engl. Poesie vielfach 
vor. Der franz. Dichter aber stellt Horn und seine Genossen als 
Kinder dar : 

333 ff. Ainz vus frai bien nurir e ä vos volentez ; 

Quant serras plus creuz, si serras adubes. 

422 Tant unt oste nurrit Ii enfant de parage 

K’il sunt cröud grant, de .xv. anz unt l’oage. 

Im Hornchilde ist dies beibchaltcn. Houlac hat versprochen Horn und 
andre zu Bittern zu machen: 

So were |)ai ful fiftene, s. S. 96. 

6 Die Erziehung der Knaben wird weitläufig geschildert 369—401. 
In dom englischen Ged. bedeuten nach Z. 242 dio Worte 237—38 
nichts anderes, als dass Ajielbrus die Gefährten Horns zu anderem 
Dienste heranzieheti soll, als diesen selbst. 

1 Danach wurden die Knaben nicht am Hofe erzogen. Es steht 
hierzu im Widerspruch Z. 404 

Enz as chambrcs roals en est forment loed 
nl. Horn, der erst 460 dem Könige vorgestellt wird. In H. C. ist 
von Horns und Boincr Gefährten Erziehung nur ganz flüchtig die 
Redo. Die Umständlichkeit des franz. Dichters ist vermieden. 

8 Dio Erwähnung und Ankündigung des Festes in K H. 47Ö ff. 
ist ziemlich dunkel. Es scheint bloss veranstaltet, damit Horn zum 
Ritter geschlagen werden könne. Vorausgegangen sind bereits die 
Sccnen, die sich in Rimenhildes Gemach abspielen. Im R. H. beruft 
der König seine Barone zu einem Feste, um ihre Zöglinge sich vor- 
stellen zu lassen, und erst während des Festes entwickelt sich das 
Intriguen- und Liobesspiel in Rimels Kammer, ln H. C. endlich ist 
von einem Feste gar nicht die Rede. Erst nachdem Horn zum Ritter 
geschlagen ist, beruft der König ein Turnier. 

9 Die Einführung der Gesellschafterin und Vertrauten Herselote, 
die nur Botendienste zu »errichten und ihre Herrin zu trösten hat, 
ist von gar keiner Bedeutung. 

10 Diese Verhandlungen (531-665) fehlen sowohl in K. H. als 
in H. C. Ueberhaupt ist das Verhältuiss Rimenhilds zum Stiward 
AJielbrus in K. H. ein ganz anderes. Sie ist die Herrin, er der Diener. 
Von grossen Belohnungen ist nicht die Rede. Er erhält einen Ring 
und einen Becher, damit er bewirke, dass Horn zum Ritter geschlagen 
werde. Im übrigen genügt der Zorn seiner Herrin um ihn gefügig 
zu machen. 

9 Die Unruho dos Seneschal (661 — 698) ist nach 275 — 84 dos 
engl. Ged. ausgeführt. Es fehlen in letzterem die Schilderung von 
Rimels Unruhe und ihre Herzensergiessungen an Herselote (699 — 740). 

10 Die eingeschobenen Berichte über das Fest, die bedeutenden 
Umfang haben, fehlen natürlich in K. H. 
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'* In K. H , so knapp und gedrängt alles erzählt ist, wird 
nichts Ton Bodeutung weggelasseri. So war es jedenfalls nöthig, 
Hadcrof (A{)u]f) übor die ihm zugedachte Rollo aufzuklären Im engl. 
Ged. geschieht dies 385 ff. ; im franz. wirt etwas entsprechendes, und 
zwar mit Absicht, weggelassen : Haderof muss aus Rimels Gebühren 
erst den Schluss ziehen, was hier beabsichtigt sei. 

'* Man vergleiche die Rede Ajtulfs K. H. 311—320 mit dor 
Haderofs R. H. 824 —844, um sofort zu sehen, dass die lebhafte und 
individuelle Sprache des crstercn nimmermehr ihren Ursprung in der 
phrasenreichen, inhaltslosen der letzteren haben kann. 

19 Eino der Personen, die nur auftreten um etwas zu sagen 
oder aufzuklären und sofort wieder zu verschwinden. 

14 Die Entrüstung Rimels ist viel wortreicher, aber bei weitem 
farbloser als in K. H Es fehlt zum Beispiel dor feine Zug, als ob 
die Sprecherin selbst sofort den Botrug erkannt habe, K. H. 380. 
Dagegen ist viel von Rache die Rede, während in K. H. Rimcnhild 
dem Stiward einen schmählichen Tod nur wUnscht. 

11 Die Beschreibung doB Festes und die Sconon Rimels mit 
Horselote reichen von 914 bis 1050. 

"> Dio Seono zwischen Horn und Rimcl, K. II. 381 — 480, geht 
in R. H von 1U50 bis 1230. 

M Die Weigerung Horns ist bei weitem nicht so nachdrücklich 
wie im engl. Ged., in welchem Horns Abkunft nicht bekannt ist. Mit 
Recht weist R. 1123 ff. darauf hin, dass sein Vater König gewescu 
sei, und dass er sein Land wiedergewiunen könne. 

18 Während in K II. Rimenhilde alles uufbietet, um ihren 
Goliiibten emporzubringen und an das Ziel ihrer Wünsche zu gelangen, 
sicht Rimcl in R. II. den Ereignissen unthätig zu, seufzt und ergeht 
sich in höchst sonderbaren Wünschen. 

Auch im Horn Childe fehlt die Scene zwischen Herlaund und 
Rimel, dio Geschenke sind jedoch in der folgenden Begegnuug mit 
Haderof und Herlaund angebracht, wo sie dor erstero erhält. Dann 
aber findet sich grosse Verwirrung, wie auch aus meiner Inhaltsangabe 
ersichtlich ist. Harlaund und Haderof fliesson zusammen. Dio Drohung 
Rimels gegen ersteren fehlt, kurz das ganze ist unverständlich. Die 
Weigerung Horns, ihre Liebo anzunehmen, fehlt, von einem Eingreifen 
Rimnilds in den Gang der Handlung findet sich ebenfalls nichts. Der 
Ritterschlag erfolgt ganz unmotivirt. 

19 Dadurch wird dieser Kampf ganz dem in K. H. im Lande 
jturstons stattfindenden ähnlich und erweist sich so als ein Product der 
nicht sehr erfindungsreichen Phantasie des normannischen Dichters. 
An Stelle dor Ritterthat Horns, im eng. Ged. 586—644 ist ein Zwei- 
kampf und eine ausführlich geschilderte Schlacht getreten 1297 bis 
1740. Dagegen fehlt in R H. die zweite Begegnung Horns mit 
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Rimenhilde, die der Dichter in «einem Plane nicht recht unter- 
bringen konnte. 

Dor einzige Zug der aus K. H. im franz. Romane beibehalten ist, 
iet das Hauptabsehlagen, welches sich hier ins groteske erweitert tindot. 

In Horn Childo fehlt eine diesen Kämpfen entsprechende Episode. 

“ Der Ritterschlag wird K. H. 497 — 504 ganz anders beschrieben. 

Die sonstigen Aenderungcn entspringen dem Bestreben des franz. 
Dichters, alles wunderbare der Erzählung zu vermeiden, wodurch er 
fortwährend ins platte und unnatürliche fällt. Der Kampf Horns 
gegen eine ganzo Heidonschaar, zu welchem ihn die wunderbare Eiraft 
des von Rimcnhild erhaltenen Ringes befähigt, ist darum mit dem 
Ringe selbst weggeblieben. 

21 Dies und die folgenden Heereszüge Horns fehlen in K. H. 
und sind nur Ausschweifungen der Phantasie des fr. Diohters (ob mit 
historischen Erinnerungen vermischt?). 

,l Der Verrath, in K. H. durch nichts weiter als durch Fiken- 
hildes Schlechtigkeit (pat was pe werste moderehild 648) und envye 
(687) begründet, wird im franz Ged. noch durch einen besonderen, 
willkürlich erfundenen Umstand 1828 ff. motivirt. 

In Horn Childe herrscht grossartigo Vorwirrung und Dunkelheit 
die schwer aufzukläron ist, zwischen den Namen Wihard, Witard und 
Wikel. Letztere werden Brüder geuunnt, Witard müsste also dem. 
Wothere des französischen Gedichtes entsprochen. Aber er erscheint 
als der Hauptverräthor, wird jedoch später Wigard, Wickard genannt. 
Wie sich beide Verräther in ihre Rolle theilcn ist nicht ersichtlich. 
Das Gedieht ist überhaupt sehr unvollkommen, voller Lückon und 
Widersprüche, überliefert. 

25 In K. H. bleibt man über die Art und Weise, wie Fikenhild 
Beinen Verrath ins Werk setzto, im unklaren. C lässt Fikenhild 646 
zu Hause bleiben, nach O und H. reitet er mit dem Könige. Nicht 
ganz klar ist C 685 Ayltnar rod bi stoure (O bi his toure , H = C). 
Mätzner nimmt sture für den Namen eines Flusses. Es steht vielleicht 
für Fluss überhaupt. (Man vergl. O 1483 His schip stod in störe, 
H 1455 Hornes ship atstod in stoure.) Von einem Entgegenreiten 
Fikenhilds ist in C nicht die Rede, er befindet sich mit eineramale 
bei dem Könige. Es scheint also in dem englischen Ged. eine ernstere 
Verderbnis vorzuliegen. Man braucht jedoch deshalb nicht anzu- 
nehmen, dasB der fr. Dichter eine wesentlich verschiedene Fassung 
des Gediohtes gekannt habe. Jedenfalls deutet seine Darstellung, in 
der Wikle mit Horn zurückbleibt und später dem Könige folgt, darauf 
hin, dass C 646 — 47 ursprünglicher ist als 0 und H. Dor fr. Dichter 
übersieht jedoch, was in C durch diese Zeilen bezweckt ist, nämlich 
es dem Verräther möglich zu machen, Horn durch den König auf 
frischer That ertappen zu lassen. Er lässt dieses bedeutende Moment 
ganz weg. Es fehlt dem fr. Ged. die schöne Scene, wie Horn Rimen- 
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hilde findet tvliite so pe suntie, wip terea al birunne, trauernd über 
einen schweren Traum. Denn die R. H. 1770—1827 geschilderte 
Begegnung der boidon Liebenden, entspricht der in K 11. nicht im 
mindesten. 

Auch in Horn Childo fehlt diese Begegnung 

24 Dies wieder eine der ganz äusserliehen Motivirungen, an 
donen das fr. Oed. so reich ist. Her Dichter hatte sich seine Aufgabe 
sehr erschwert, erstens weil Horns königliche Abkunft bekannt war, 
dann weil der König seinem Zöglinge wogen der geleisteten Dienste 
ungleich mehr vorpflichtet war, als in K. H. wegen einer muthigen, 
ritterlichen Heldenthat. Um so gekünstelter und unnatürlicher 
erscheint das Verhalten des Königs. 

15 Diese sieben Jahre, welche in dem engl. Oed. wio eine alto 
Tradition, die einer Begründung nicht bedarf, erscheinen, sind in der 
Fassung des fr. Oed. gerudozu sinnlos. 

Auf die Abweichungen, die sich in Horn Childc finden, braucho 
ich nicht näher einzugehen. Sie sind durchaus willkürlich, allerdings 
in volkstümlichem Tone gehalten. Dass sie nicht ursprünglich sind, 
auch mit dem fr. Rom. in keiner Verbindung stehen, ist leicht zu 
erkennen. 

26 Abreise, Meerfahrt, Ankunft in Westir, alles ist nur Erweiterung 
der entsprechenden Stollen in K. H., ohne individuelle, ursprüngliche 
‘Züge. — Horn Childo woiclit gänzlich ab. Horn reist hior zu Lande 
nach Westen und gelangt nach Wales. 

21 Im höchsten Orade merkwürdig und characteristisch ist, wie 
der fr. Dichter die Personen der beiden Söhne des Königs Guderecho, 
die in K. H. kaum mehr uls Namen bleiben, in Scene setzt 2216 ff. 

In Hornchilde ist dieser Zug beibehalten, wenn auch lange 
nicht in dieser Ausführlichkeit, Str. LX : 

Anon J)ai ({je kinges sones) gun tu strife ra|>e, 

Whejjer of hem him schuld have 
To duelle in her meine. 

29 In den nun folgenden Schilderungen des Hoflebens 2300 bis 
2905 befindet sich der fr. Dichter in seinem Fahrwasser. Sie sind 
ganz seine eignen Erfindungen, wenn man sie als solche be- 
zeichnen darf, und nur dazu gemacht, den Zeitraum von sieben Jahren 
etwas auszufüllen. Die Liebe Lemburcs ist das getreue Abbild der 
Liebe Rimels. Dass der Dichter in seiner Quelle von wirklich bedeutsamen 
Ereignissen nichts weiter fand als den Einfall der Heiden, geht daraus 
hervor, dass er seinen Helden fortwährend über Langeweile klagen 
lässt, so Str. CXX. CXXVII. CXXXVI und CXXXVII, wo Horn ein 
längeres Gebet zum Himmel schickt, dass Krieg hereinbreche. 

Von der Liebe der Königstochter haben sich in Horn Childe 
Spuren erhalten, Str. LXVIII ff. 

29 Als Horn verkleidet in Fikenhildes Burg kommt, heisst es 
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von ihm (K. H. 1477): He makede Rimenhilde lag, was wohl so zu 
erklären ist, dass er einen Gesang improvisirte, der Rimenhilde auf- 
merksam machen sollte. Diese Stelle hatte vielleicht der fr. Dichter , 
im Sinne und hat sie nach seiner Weise ausgenutzt. — Die Erwähnung 
eines Bruders der Rimenhilde, der sonst nirgends auftritt, ist wieder 
eine der zahlreichen Uoberraschungen, die der fr. Dichter dem Hörer 
bereitet. Es hat diese Episode noch den besonderen Zweck, den 
Beweis zu liefern, dass Horn seinen Namen nicht ohno jode Ursache 
veränderte, sondern allen Grund hatte incognito zu reisen. 

w Wiederum ist alles wunderbare vermieden, es fehlen die 
Rieson, auch soll nicht durch Einzelkampf alles entschieden werden — 

Die geschilderten Kampf- und Schlachtscenen haben die täuschendste 
Aehnlichkeit mit den von Horn in Breteine ausgefochtenen. Nur die 
Namen sind andre, willkürlich gewählte und das ganze ist etwas ins 
ungeheuerliche aufgebnuBclit. In llornchildo findet sich eine Lücke, 
in der der Tod der beiden Sohne des Königs und die Verwundung 
Horns, indem er sie rächt, erzählt wurde. 

11 Im folgenden steht statt Herebrant immer Hydebrant, was 
wohl nur Versehen des Schreibers ist. 

Diese Persönlichkeit ist ebenso unnöthig, als unpoctiscb, in- 
dem sie nur zu langen Zwiegesprächen und Berathungen Veran- 
lassung wird. 

33 In dem fr. Godicht wird also der Termin der sieben Jahre 
nicht eingehalton. 

34 In K. II ist es ein knaue oder page der Horn aufsucht, hier 
haben wir wieder eine bestimmte Persönlichkeit, die abor sonst 
nirgends auftritt. — In Horn Childr wird Horn durch das Erblassen 
seines Ringos zur Heimkehr gemahnt. Dagegen onthüllt sich der 
Bettler, dem er bei der Landung begegnet, als einer von Horns 
Freunden, der ihm schon lange nachgereist ist ohne ihn zu finden, der 
also die Rolle der locerant ausfüllt. 

Wir sehen wie durchaus verschieden die Darstellung der Auf- 
findung Horns in dem franz und in dom ei-gl. Gedicht ist, wie viel 
mehr gekünstelt in dem erst ren, wie viel natürlicher und rührender 
in dom letzteren. Es fehlt dem fr. Roman der jedenfalls ursprüngliche 
und tragische Zug, dass der Abgesandte Rimels auf der Heimkehr 
erlrinkt und von der See unter Rimenhildes Fenster geworfen wird. 

M Dies und die nachher erzählte Begegnung mit dem Bettler 
haben alle Redactionen gemeinsam, ebenso den Kleidertausch. 

36 Das Zusammentreffen mit Modun und Wikel ausserhalb der 
Burg, Wikels Rohheit gegen den Bettler, dessen dunkle Rede von dem 
Netz, das er ausgeworfen, weshalb man ihn für einen Narren hält, ' 
finden sich übereinstimmend in dem franz. Ged. und in Horn Childe, 
hier nur derber und volksthümlicher als dort, aber keineswegs 
ursprünglicher. — Jedenfalls passt die Rede Horns besser, wenn sie 
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zu Rimenhild gesprochen wird, die dadurch an den Traum erinnert 
wird, welchen sie vor Horns Verbannung gehabt hat. Hierdurch 
müssen ihr die Anspielungen sofort verständlich sein. — Der Zusammen- 
hang in Horn Childe ist nicht klar, man sieht nicht woher der Zug kommt. 

57 Hier hat der Dichter vergessen, dass seiner Berechnung nach 
Horn nur fünf Jahre entfernt war. Im fünften Jahre ist der Einfall 
der Heiden in Westir gewesen, bald darauf ist Horn nach Bretaine 
aufgebrochen ; 4049 aber heisst es: 

Puis sunt seth anz aloz ke ne fis 9a retur. 

M Die altgermanische Sitte, dass bei einem Festgolage dio 
Tochter oder Frau des Hauses den Oästen den Ehrentrunk reichte, 
der wir in IC. H , allerdings bereits mit dem Zusatze So lawe was in 
londe (MIO) versehen, begegnen, hat sich der fr. Dichter 4130 ff., im 
Anschlüsse an K. H. 1110, in eigentümlicher Weise ausgodeutet. 
Dieselbe Deutung findet sich in Hornchilde 

Ein ähnlicher Vorgang auf dieselbe Weise erzählt findet sich in 
der Vita Herewardi Saxonis (Fr. Michel, Chroniquos Anglo-Nörmandes 
II, 1 ff). Des Königs von Hibernien Sohn, der mit der Tochter des 
Königs von Cornubien verlobt ist, und in dessen Dienste Hereward 
steht, erhält von seiner Verlobten die Nachricht, duss man sie einem 
andern vermählen wolle. Er sendet sofort Boten an den Hof von 
Cornubien. Hcreward, der früher dort gewesen ist, macht sich, als 
Bettler verkleidet, ebendahin auf den Weg per unguenta seipso trans- 
figurato, mutataque caesarie in nigredinem et barba jurentutis in rube- 
dinem. Er kommt am Tage der Vermählung an. Die Boten seines 
Herrn liegen im Gefängnisse. Er wird beim Feste aufgenommen und 
nimmt seinen Platz am äussersten Ende deB Saales. Sein Anbliek 
erinnert die Königstochter an Heroward, sie schickt ihre Amme um' 
ihn auszufragen, qtiae instanter viso illo ipsum esse, mutata per colorem 
caesarie, affirmabat, scilicet tarnen melius probare interim admonuit. 
Sponsa namque post prandium regalibus ornata indumentis, sicut mos 
proeinciae est, cum puellis potum convivis et conserris paternis et mater- 
nis in extrema die a paterna domo discedens ministrntura processit, 
quodam praecedente cum cithara et unieuique citharizante cum poculn, 
quoniam praecipuus illis in locis jocus erat et novus. Eine der Jung- 
frauen bringt Hereward den Becher, dieser weigert sich ihn anzu- 
zunehmen, weil er und der Sohn des Königs von Hybernia sieh gelobt 
hätten, nichts von weiblicher Hand anzunehmen, bevor sie nicht von 
der Königstöchter etwas langerwUnsclites erhalten hätten. Man spottet 
hierübor, aber die Königstochter reicht ihm den Becher und erkennt 
ihn am Glanze seiner Augen. Es gelingt ihm in der Folge, die Braut 
zu entführen und zu seinem Herren zu bringen. 

Dio Uebereinstimmung dieser beiden Berichte beschrankt sich 
also auf die Verpflichtung der Braut am letzten Tage vor dem Ver- 
lassen des väterlichen Hauses, dio Gäste ihres Vaters zu bedienen. 
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Die eigentümliche Begründung dieser Sitte damit, dass die Diener 
doch auch essen müssen, ist Zuthat des französischen Dichters. 

Ks mag hier erwähnt werden, dass sich in La^. III, 234 ff. eine 
ganz ähnliche Erzählung findet, zum Beweise, dass einzelne Züge 
unseres Gedichtes ganz allgemeiner Natur waren, die jeder Spielmann 
nach Belieben verwenden konnte. Brien, der Retter eines durch 
Eadwin vertriebenen Königs Cadwndlan macht sich auf, um einen der 
Rathgebor Eadwins aus dem Wege zu schaffen : 

]>a he iuareu hafde 
fülle seouen nihte, 

Jia imette he enne pilogrim, 
pic bar on honde. 
hi^endliche he com 
from Jias kingges hirede. 

Brien hinc gon fraeine 
of his farecoste. 

{ie pillegrim hine talde, 
al {tat he wolde. 

Wid him warfte Brien 
al his iweden. 
und mi{>er gon liiie 
{»der him to Inste. — 

Brien kommt als Bettler an den Hof 

{>u hit wes dai a mar^e 
{lat drihton hine sende, 

]>c king lette feden alle 
jia neode hafden. — 

Brien wenden binnc 

mid oder wrecche monnen. 

his hetes weoren alle, 

swulc he lome weoren ; 

alle his hatoren weoren totoren, 

nns he noht to {)an iboren. 

Jte an hine putto hiderward 
and {ie oder hine putto ^eondward. 

Er setzto sich unter die andern. 

{>e king him gon to {leinen, 
mid alle his herocnihten. 

}>a qteno bar to ({rinke 
and alle hiro burlutlen. 

Jia ilomp hit seodde < 

jier after ful sone, ,,| 

jiat Galarne {>at maiden . . „ 

com hire ;eongen; 
bolle heo hafde an honden, 
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J)er mide heo bar to drinken. 

J)a isteh hoo Brien J)er, 
deore hire broitren, 
on wrtecches monnes liehe, 

|>eh he weoren riche. 

Anan swa [>at maiden hine ismh, 

sone lies him to bmh, 

and droh of hire uingre 

an of hire ringe. 

aml salde him an honde 

senne ring of rede golde, 

and [ms meide Oulernc 

[>at godfulle maide etc. 

39 Die vier Zeilen, welche Horn bei dieser Gelegenheit im engl. 
Ged. spricht, sind zu einer laugen Kode angeschwollen 41154— 4181. 

4,1 Der Dichter hat vergessen, dass sich Horn vorher sein Gesicht 
mit Koth beschmiert hat. 

41 Die ganze Scene, in K. H. zum grösseren Theile im Inneren 
des Hauses spielend, findet hier in der Halle vor aller Augen statt. 

43 Als Ersatz für den schon verwendeten Bericht vom Netz. 

43 Dass Horn mit seinem Zögern und Leugnen Rimenhilde auf 
die Probe stellen will, wird im engl. Ged. nicht direct gesagt, cs ist 
dem Hörer überlassen, sich in dio Situation hineinzudenken. Die 
weitere Probe, dass Horn sich für arm nusgibt, ist Zugabe des 
französischen Dichters. Sie ist dann auch zum Theil in II. C über- 
gegangen ; LXXXVII lässt Rimnild Horn sagen: 

He and i schal stele oway, 

Bitvene [>e day and [)e ni^t. 

Dies wird verwirklicht in den schottischen Balladen von K. H. 

44 Der ganze folgende Kampf 4321 — 4643 ist Ausschmückung 
des Dichters und kennzeichnet sich selbst als unursprünglich. Kr 
findet sich auch in Horn Childe; auch hier wird Mojoun geschont. Der 
Bestrafung der Verräthcr nach zu urtheilen, musste das letztere Gedicht 
mit der Eroberung von Nordhumberland schliessen. 

43 Hier muss von Horns Rechtfertigung, seinem Aufbruche nach 
Suddene, seiner Landung und der Auffindung des schlafenden Hardro 
die Rede gewesen sein. 

44 Der Plan der Schlacht, und diese selbst, die ganze Rolle des 
Hardrd CCXY — CCXXY sind Erfindungen des franz. Dichters, ohne 
Spur von characteristischen, ursprünglichen Zügen. Es ist vielleicht 
hervorzuheben, dass keine der vier in R H. verkommenden Schlachten, 
wenn man so sagen darf, ehrlich ausgefoohten wird, sondern dass 
immer ein Ueberfall bewerkstelligt oder ein Hinterhalt gelegt wird. 

41 Aus K. H. 1379 - 80 erweitert. 
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48 Hier erst (4874) erfahren wir von der Mutter Horns, in einer 
Weise, die zeigt, dass der Dichter hier eine neue Person einführt. 
Von ihrer Flucht vor den Heiden kann unmöglich vorher die Rede 
gewesen sein. 

48 Genau nach K. H. 1407—1416, nur ist ein glücklicher Aus- 
gang von dem Dichter dem Traume hinzugefügt, während im engl. 
Gedicht Horn über Rimenhildes Gefahr erwacht; natürlich kann nur 
dies das ursprüngliche sein. 

M Der zweite Verrath Wikles wird im französischen Gedichte 
wesentlich anders berichtet als in K. H Nur die Erbauung eines 
festen Schlosses (5045 ff.) ist beibehalten, aber gänzlich zwecklos, da 
nachher eine Wegführung Rimenhildes nicht stattlindet, das Schloss 
also unbenutzt stehen bleibt. Offenbar wollte der Dichter anfangs 
sich näher an das engl. Ged. halten, Hess sich aber dann von Beiner 
Phantasie fortreissen. 

81 Wothere hat diesmal eine entsprochene Persönlichkeit, K. H. 
1443, in Arnoldin, AJtulfes Vetter. 

82 Dieser Hadermod findet sich bereits ganz zu Anfänge des 
Gedichtes erwähnt, V. 82 ff. : 

Uncore est par cest Horn conquis regne persan, 

E par le fiz cestui ki ore est en ahan, 

Ki pacns destrurat d’ici qu’al Hum Jordan. 

Man sieht, sein Dasein ist noch ein ziemlich dunkles, auch scheinen v 
5241—42: 

leest lais ä mun fiz Gilimot kil durrat, 

Ki la rimc apres mei bien controverat, 
ganz entschieden auf freie Erfindung hinzuweisen, so dass die Existenz 
eines Romans Hadermod sehr fraglich ist 

Fassen wir die Ergebnisse dieser Vergleichung zusammen. 
Der franz. Roman weist kein einziges nothwendiges Binde- 
glied, keinen schönen, altertümlichen Zug auf, den das 
engl. Gedicht nicht enthielte; dieses dagegen hat trotz seines 
geringen Umfangs eine Reihe von alten, wahrhaft poetischen 
Motiven vor jenem voraus. Die bedeutenderen Aenderungen 
in R. H. erklären sich theils aus der Eigenart des Dichters, 
theils aus dem Character der Kreise, für welche, der Sprache, 
in der er dichtet. Das Gedicht von Horn Childe endlich hat 
von dem Gehalt des K. H. nichts bewahrt, was nicht auch 
R. H. hätte, dagegen hat es mit letzterem eine Reihe von 
characteristischen Zügen gemein ohne sich ihm genau anzu- 
schliessen. Es i,t vielfach selbständig, scheint jedoch soweit 
die Hornsage in Betracht kommt nicht auf ältere Ueber- 

Quellen und Forachungen. XVI. 8 
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lieferung zurückzugreifen. Einige Züge, welche Grimm als 
altgermaniseho hervorhebt, so der Wunderbruunen, der nicht 
befragt wird, Welands Schwert, welches nicht weiter erwähnt 
wird, mögen anderswoher entnommen sein. Vielfache Dunkel- 
heiten und Widersprüche haben sich vielleicht von vorn- 
herein in dem seltsamen, aber echt volksmässigen Gedichte 
gefunden. 

Aus alledem ergibt sich, dass K. H. keine Bearbeitung 
des französischen Romans sein kann. Das umgekehrte Ver- 
hältniss dagegen ist nicht nur denkbar, sondern bis zu einem 
gewissen Grade sogar nothwendig. Eine ältere Quelle als 
das Lied vom King Horn für R. H. vorauszusetzen sind 
wir durch nichts berechtigt. In welcher Fassung freilich 
das englische Lied dem französischen Dichter Vorgelegen 
hat, wissen wir nicht; vielleicht stand ihr unter den erhal- 
tenen II am nächsten, vgl. 8. lül und 119 d. Abli. Das 
Gedicht von Horn Childe könnte unter Benutzung von II. H. 
entstanden sein oder mit diesem aus einer und derselben 
Quelle geschöpft haben, welche alsdann, weniger ursprünglich 
als der erhaltene K. H., die Begegnung Horns mit Wikle 
und Modun bereits in modificiiter Fassung enthalten hätte. 

Diese Resultate werden im folgenden nur weitere Be- 
stätigung finden. 

5. Zur ferneren Characteristik des französischen 

Romans. 

Ich führe im folgenden einige characteristisehe Eigen- 
thümlichkeiten des franz. Dichters in Darstellung und Be- 
handlung an, die ihn zum Stil und Tone des engl. Volks- 
gedichtes in grellen Gegensatz bringen, einen Gegensatz, 
der in mancher Hinsicht demjenigen gleicht, in welchem die 
ersten Bearbeitungen Shakcspearischer Stücke für die franz. 
Bühne des vorigen Jahrhunderts zu den Originalen stehen. 

Die Person des Dichters, welche in K. H. sich gar 
nicht bemerklich macht, tritt in lt. II. nur allzusehr hervor. 

Er unterbricht sich und wendet sich an seine Zuhörer: 
55 Cum vus purrez oi'r, si’ii estez oscultnnz. 
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522 Io croi ko li seneschal, pur veir i gaignorad. 

St L Seignurs, s’ele abatist, no vus esmerveillez. 

1302 Seignurs, or entendez, si fetes escultanco, 

Si orrez oume Horn est issuz de s[on] infance. etc. 

Er beruft sich fortwährend auf seine Quelle „le par- 
chcmin“, durchaus in hergebrachter Weise. 

Der christliche Character des Gedichtes ist weit mehr 
betont als in K. II., während umgekehrt in Horn Childe, in 
Folge der Localisirung der Sage, wodurch die Sarazins zu 
feindlichen Dänen und Iren werden, sich hiervon gar keine 
Andeutung findet. 

Alles geschehende wird der Allmacht und Weisheit 
Gottes zugeschrieben. 

37 Si cum le voleit Deus ki rnaint en trinitez, 

Ki mist ä queor lo rei k’il los ad nianaez, 

Kar rion no poot porir k’il volt ke seit gardez. 

50 Kar si lo volt Deus, ki pur eis ort veillanz. 

Ki ne laist pas perir oels ki lui sunt reclamanz. 

75 Or les garissez eil ki salvat Mo'isan, 

Quant fud jecte petit al fium dcl desruban etc. 

90 Deus lur est conseilliers, ki salverefs] ost puissant, etc. 

Auch die handelnden Personen sind voll christlicher 
Gesinnung. Strophenschlüsse wie: 

1159 Si m’alt li halt Rei ki salvat Israel, 

1 sind ausserordentlich häufig, ebenso Anrufungen der Heiligen. 
— Es finden sich vollständige Gebete etc. 

Im Kampfe gegen die Heiden tritt das christliche 
l’rincip in den Vordergrund, so Str. CXLIII. CXXXVI etc- 
Die erschlagenen Heiden fahren in die Hölle: 

3209 E l’aneme envea & sun seignur Belial. 

K(i) est siros d’enfer e ä ceus principal. 

Die besiegten Heiden müssen sterben oder ihren Glauben 
abschwören 4860 — 61. Von Innigkeit des Glaubens findet 
sich kein Anzeichen, das religiöse Element ist rein äusserlich 
aufgetragen. 

Der Character des Gedichtes, von der allerdings volks- 
tümlichen Tiradenform abgesehen, ist ein durchaus höfischer*. 

* Dies scheint mir auch aus Zeile 1095 f. hervorzugehen, wo 
der Dichter von seinem Publicum Kenntnisse höfischer Art voraussetzt. 

8 * 
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Fast möchte man annehmen, dass der Dichter sich geradezu 
in einen Gegensatz zu dem engl. Ged. habe stellen wollen, 
dass er beabsichtigt habe ein Gegenstück zu diesem zu 
liefern. Wir müssen glauben, dass King Horn zu den be- 
liebtesten Gesängen jener Zeit gehörte, dass es vor allem 
in ritterlichen Kreisen, in denen noch vaterländische Ge- 
sinnung lebte, mit Vorliebe gehört wurde. Denn unmöglich 
können wir es einem Zufalle zuschreiben, dass uns gerade 
nur von diesem Gedichte drei Handschriften erhalten sind, 
während sich von ähnlichen Liedern nationalen Ursprungs 
(Ilavelok ist nicht in Liedform überliefert) aus dieser Zeit 
keine Spur zu uns herüber gerettet hat. Leicht mochte da 
dem französischen Dichter, der für die vornehme, norman- 
nische Gesellschaft, vielleicht für den Hof selbst dichtete, 
der Gedanke kommen, dieses in seinen Augen rohe und 
formlose Gedicht in höfischer Weise umzumodeln, es mit 
allem Glanze und aller Feinheit, die er bei seinem Publicum 
bemerkte, auszustatten, kurzum ein Spiegelbild der feinen, 
französischen Welt darin zu geben. 

So finden wir bei ihm ausgedehnte und ausführliche 
Beschreibung von Festen Str. XLYI ff., des Lebens am 
Hofe CXXVIII ff., Beschreibungen von Kleidern upd 
Rüstungen etc. Zu den Eigenschaften eines Ritters gehört,, 
dass er singen und die Harfe schlagen kann: CXXXV 
En cel tong gurent tuit harpe ben raanier, 

Cum plus ert curteis hom, tant plug sot del mestier. 

Das Schachspiel wird eifrig betrieben CXXX ff. Man trinkt 
546 ff. piment et dar et 

E bons vins precius, vilz c entunolot. 

Die Damen betrachten sich im Spiegel, vgl. 526 ff. 788 ff. 

Die Ungnade des Königs gibt sich auf characteristische 
Weise kund 1910 ff.: 

E Horn vint contre lui, cum il est custumez, 

S’egpde o ses guanz dit „Sire 5a dunez“, 

Si 8ot-il fere ainceins ki fugt si cnc'uaez. 

Mäs li reis ne li dist ne venez ne alez, 

Ainz leg tendi avant a ses altres prirez, 

E dan Horn e plugurs sunt mult esmerveillez. 

Dies ist allerdings viel feiner als das Henne ut ])u fule peof 
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mit welchem König Aylmar in K. H. den überraschten Helden 
anfährt. 

Auch die Liebe Horns und Rimenhilds ist von dieser 
höfischen Feinheit angekränkelt. R. sendet Horn Str. LXXYII 
mm penun de cendal de Russie, welches er ihr zu Liebe in 
der Schlacht tragen soll. Horn nimmt es an und der Dichter 
bemerkt dazu: 

Kar fud entr’els dous la premere druerie. 

1788 dankt ihm Rimel: 

Merci vus del penun que volsistes porter, 

Ke je vus enveiai en bataille camper. 

Sehr fein sagt Horn 1815 ff.: 

Amez-moi lealment, e jo vus orc loel, 

Turtrele me seez, e jo vus orc turtrel 
Ki ne preut fors un per, cum li livres espel, 

der Physiologus nämlich. 

Dazu stimmt denn auch, dass Lemburc, wenn Horn 
nicht der ihrige worden könne, in ein Kloster gehen will 
Str. CLXXXII. 

Michel in der Vorrede zu seiner Ausgabe hat es als 
besonderes Verdienst des franz. Dichters hervorgehoben, dass 
er alles wunderbare vermieden habe. Wir haben mehrmals 
Gelegenheit gehabt, auf Aenderungen hinzuweisen, die aus 
diesem Bestreben hervorgegangen sind, und umgekehrt ge- 
sehen, dass an Stelle des wunderbaren das unnatürliche ge- 
treten ist (wenn zum Beispiel der Kampf gegen Hildebrant 
und Herebrant ohne Unterbrechung drei Tage dauert u. a.). 
Wir können hinzufügen: der Dichter sucht so realistisch wie 
möglich zu sein, was man als einen characteristischen Zug 
der ganzen französischen Poesie bis auf die classische Zeit 
bezeichnen könnte. Um nur eins hervorzuheben: Auftreten 
und Weggang jeder einzelnen Person wird genau begründet, 
der Hörer bekommt jedesmal zu wissen, dass eine Person 
auftritt und warum sie auftritt, dass sie weggeht und warum 
sie weggeht, und wenn auch nur gesagt wird, dass der oder 
jener Lust bekam da oder dorthin zu gehen. Ilerlant ver- 
lässt Rimel 657, weil er noch für das disner des folgenden 
Tages zu sorgen hat, Horn 1223, weil der König vielleicht 
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Wein verlange. Die Amme tritt Str. XLIII auf, weil sie 
Rimel von Ilorn erzählen möchte, etc. Motivirnngen, dio 
sich in K. H. nur angedeutet finden, sind weit ausgeführt; 
warum die Kinder nicht sofort getödtot werden; weshalb 
Herlant den Haderof mit zu Rimel nimmt; weshalb Wiklo 
Horn verräth etc. 

Realistisch sind dio Betrachtungen, welche Herlant über 
die Sinnesart der Weiber anstellt 680 ff., die nachher in der 
Liebe Lemburcs zu Godmod, welche durch kein Schelten 
und Züchtigen gebändigt werden kann, ihre Bestätigung finden. 

Abstossend im höchsten Grade ist wie die Frauen sich 
selbst blossstellen. So Rimel in dem Wunsche Horn zu 
besitzen Str. XXXYI, in den Worten Ilcrselotes 964 ff.: 

Je vol ke vits seez del ore en su disciplinc, 

A fero sun comant guz covertur liermine, 

Ja hunto n'en aurez buz ice) palaTne. 

Plugt ä Deu ke de mei eügt feie ravine 
E mc eflgt sul a Stil en boi u en gaudine 
Joe freie sun bon tut, par geinte Katerine! 

Jä no 1’ gauroit par mei parente ne eusine. 

970 „Teig-tei, fole, dit Rimel, jit n’eg aura aeisine 
S'il plefigl ä Celui ki fist eel e marine!“ 

Rimel redet nicht von Vermählung, sondern stellt sich dem 
Geliebten ohne weiteres zur Verfügung: 1181 ff. 

lleals antis, dit Rimel, no 1’ frez ore altremont, 

Ja vug met-jo mun cors, mun aver en presont: 

Prenez-en ä plaigir sulunc vostro ta'ent etc. 

Aehnlich sind 1255 ff. 1786 ff. 1891 ff. Einige Stellen 
erinnern in bedenklicher Weise an ähnliche Belohnungen 
im Garin le Loherain, z. B. 1067: 

Dans Herlant s’en irad k’ad aittz iei ested, 

As pucele8 de lä dunt i ad grant plented: 
l.a f(e)rad sog deduiz sulunc sa volonted, 

Quan k’il detnandurat tut li ert grauuuted. 

Wie aus der Inhaltsangabe zu ersehen, ist in Horn 
Childe einiges von diesem Tone verblieben. 

Während in K. II. jede Anspielung auf fernliegendes 
fehlt, während hier die Handlung in gerader Linie stetig 
fortschreitet, liebt es der französische Dichter alles mögliche 
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heranzuziehen. Eine Fülle von Orts- und Personennamen, 
die bloss genannt werden, weil dem Dichter das so beliebt, 
zeichnen den Roman nicht zum Yortheile vor dem jedes 
derartigen Schmuckes entbehrenden engl. Gedichte aus. 

So heisst es, um nur wenige Beispiele zu geben, wenn 
die Schönheit von irgend etwas bezeichnet werden soll: 

819 Ne crei ke plua bels out entre Peitieres e Pise. 

828 II n’at plus bol de lui entre Norvö e Frise, eto. 

Ebenso wird Str. XXXI eine Koppel Hunde nicht für die 
ganze Stadt Mascun in Burgoigne gegeben. 

Fortwährend werden biblische Wundergeschichten er- 
wähnt, so 75 ff. Die heidnischen Götter Mahun, Tervagant 
und Apollin kehren fortwährend wieder. 

ln welcher Weise der Dichter mit diesen Namen um- 
geht, zeigt 4879. Von Horns Mutter hoisst es dort: 

En Ardone la grant vors la mer est fuio. 

Von den Personennamen des K. II. finden wir, Held 
und Heldin ausgenommen, fast keinen in R. II. wieder. 
Bemerkenswerth ist, dass der in letzterem vorhandene Name 
Godmod auch in II auftaucht, wo wir schon AUof begegneten. 
C und 0 haben statt Godmod — Cutbert oder Cubert, H. C. 
Godebounde. Sonst finden sich für Godhild (C, 0 und II) 
in R. II. Samburc, für Fikenhild — Wikle (was vielleicht 
aus jenem entstanden ist), für Aylmar — Hunlaf in Horn 
Childe Iloulac, für Apulf (Ayol in 0) in R. H. Haderof, 
in Horn Childe Haperof, für Apelbrus, AylLrus in R. H. 
llerlant, in Horn Chihle Herlaunt, Arlaunt, für Rimenhild in 
R. H. Rimel, Rimignil, in Horn Childe Rimnild , für Harild 
und Berild in R. H. Guffer, Egftr, für purston — Gudereehe, 
für Reynild — Lemburc. — Ausserdem finden sich in dem 
franz. Ged. neben einer Reihe französischer noch eine ganze 
Anzahl deutscher Namen, darunter Hildebrant (Hydebrant) 
und Herebrant, deren Vorkommen in diesem Gedichte jeden- 
falls sehr merkwürdig ist. Alle diese Namen bringen jedoch 
keinen neuen Zug, keine Erinnerung, etwa an frühere Sage 
mit in das Gedicht. 

Was sich sonst noch als Eigenthümlichkeit hervorheben 
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Hesse, ist etwa folgendes. Der Dichter liebt es Sentenzen 
vorznbringen : 

Str. L. Kar de femme est cougtume k’ele change pensez 
Quant de bei home veit ki eat prent e molez. 

1770 Meg ne poet Fortune estre en egtabilited 

Par cestui ki ert purz e de ai graut buntcd 
Vus dig-jo ke de mulz cn esteit envied. 

1875 Mult digt veir ke 90 digt: ja ne murrad envie. 

358(1 Seignuig mar le creent ke jä avenge nient, 

A nul home del mund de sun purpensement, 

So Deu ne ad aiuzces fait ordainement. 

4332 Riehe home ne tiont plus, quant veit pouere passant. 

5184 Kar unc ben ne finat ki trichat Run geignur. 

Ganz in der Art des Rolandsliedes rufen die Sieger 
den Erschlagenen Hohnworte nach, vgl. Str. LXXIX. 1679 etc. 
und rufen sich selbst zu, wenn ein guter Streich gefallen 
ist, 1688. 

Der französische Dichter wendet einige englische Aus- 
drücke an, zum Beweise, dass er sein Werk in England 
verfasste und sich bewusst war, einen englischen Stoff zu 
behandeln. 800: 

Rimel leg ad wel eumoz, ai lur fet belo chero 

4013 sagt Horn zu Modun und Wikle: 

Bien jurez „wite God“ kant averez beu tant. 

Die bedeutsamste Stelle findet sich 4206 ff. Entsprechend 
dem engl. Ged. 1145 Drink to Horn 0 / home, heisst es dort: 
Meg" corn apolent horn li Engleig uaturer, 

8i vus, pur la aue amur ki se fait ei nomer, 

Icel corn plein de vin me voaissez bailler 
Ilornchilde hat ebenfalls dieses Wortspiel, nur an einer 
andern Stelle, vgl. oben S. 96. 

Directe Anklänge an K. H. finden sich sonst äusserst 
wenige. Mätzner hat mehrmals für anscheinend verderbte 
Stellen des Gedichtes entsprechende Stellen des franz. Romans 
herbeigezogen, meist mit wenig Glück, so zu 84. 315 (vgl. 
hierzu Horstmann zu O 328). 793. 1026 ff. etc., wo überall 
der Sinn des französischen sehr klar ist, aber zur Aufklärung 
der betreffenden Stellen in K. H. nichts beiträgt, da der 
specielle Ausdruck aufgegeben und etwas planeres an dessen 
Stelle gesetzt ist. 
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6. Balladen von King Horn. 

Aus Homchilde sind wahrscheinlich die beiden schot- 
tischen Balladen Ilynde Horn I und II geflossen, die jede 
in zwei, nicht wesentlich verschiedenen Fassungen erhalten 
sind. Die eine ist zuerst in sehr unvollkommener Gestalt 
mitgotheilt in : Select Scottish Songs ancient and modern : with 
critical Observations and biographical Notices by Robert 
Burns. Edited by R. H. Cromek. London 1810, 2 vols. 
vol. II p. 204- — 210; dann vollständiger in: Minstrelsy ancient 
and modern, with an historical Introduction and Notes, by 
William Motherwell. John Wylie, Glascow 1824 p. 35 — 43. 
Die andre ist zuerst gedruckt unter dem Titel Hynde Horn 
in: Ancient Scottish Ballads recovered from Tradition, and 
never bifore published: with Notes, historical and explana- 
tory: and an Appendix, containing the Airs of several of 
the Ballads. London, Longmann 1827. p. 135 — 144; ferner 
in: Ancient Ballads and Songs of the North of Scotland, 
hitherto unpublished, with explanatory Notes, by Peter 
Bachan. Edinburgh 1828 two vols. vol II p. 268—270. 

Beide Balladen haben ungefähr denselben Inhalt. Sie 
behandeln nur die Katastrophe. Nur zwei Namen kommen 
vor, der Horns und der seiner Braut, letzterer nur in dem 
ersten Gedichte, wo Rimenhild Jean heisst. Fassung I 
beginnt : 

Near Edinburgh was a young child born. 

"With a hey lillela and a how to lan 

And his name it was callod young Hynd Horn, 

An the birk and the brume blooms bonnie. 

Sieben Jahre diente er dem Könige um seiner Tochter Jean 
willen. Der König war ein angrg man, er vertrieb ihn. 
Sie gab ihm a gay gold ring und er ihr a silver wand, with 
three singing laverocks set therin. 

What wlien your ring turns palo and wan? 

Than I’ra in love with another man. 

Sieben Jahre ist er fort gewesen, da erbleichen die Sterne 
des Ringes. Er ist zurückgekehrt, 

And the first he met was an auld beggar man. 
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Er fragte, was es neues gäbe. Der Alte antwortet: 

There is a king'x dochter in the west. 

And sehe lias becn mnrried tliir nine nigths past. 

Sie tauschen die Kleider, für den Bettlerstab gibt Horn 
sein Ross. 

Whon he eame to the king's gate 

He asked a drink for young Hynd Horn’« suke. 

Sie kam ans Thor und gab ihm den Trunk mit eigner liand. 
Er trank ihn aus und warf den Ring hinein. 

„Gor thou it by seu, or gut thou it by land? 

Or gut thou it uff a dead mun’s liand?“ 

„I got it nut by sea, but I got it by land, 

For I got it out of thinc own band“. 

„I’U cast uff ray gowns of brown, 

And I’ll follow thce front town to towu 

Ich will abwerfen meine Kleider roth und mit dir mein 
Brod betteln gehen“. 

„Das brauchst du nicht, ich kann dich zur Herrin über 
manche Stadt machen“. 

The bridegroom thouglit he had the bonnie bride wed, 

But young Hynd Horn took the bride to the bed. 

Die Fassung II, obwohl inhaltlich sonst übereinstimmend, 
zeigt doch einige characteristische Abweichungen. Der Ring 
spielt dieselbe Rolle, die Begegnung mit dem Bettler und 
der Kleidertausch finden in gleicher Weise statt. Darauf 
aber fragt Horn, welches das Thor sei, durch das er gehe 
und welches die Worte mit denen er bettle, und erhält die 
sonderbare Antwort: 

„Wlian ye come to yon high hill. 

Ye’ll draw your bont how nigh untill, 

AVhan ye come to yonder town, 

Ye’ll lot your bent bow low fall down. 

„Ye’ll seek meat for 8t. Peter, ask for 8t. Paul 
And seek for the suke of Hynde Horn’s all, etc. 

und nachher: 

He sotight meat for St. Peter, he asked for St. Paul, 

And he saught for the seke of Hynde Horn’s all. 
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Hierauf kommt die Braut an das Thor, es erfolgt die 
Erkennung mittelst des Ringes, sie will Horn folgen und 
mit ihm ihr Brot erbetteln. Dann heisst es : 

She haa tane the soales o’ gowd frae her head, 

She has followed him to bog her bread : 

She has tane the scales of gowd frae her hair, 

And she has followed him for evermair. 

But atwen the kitschen and the ha’ 

There he lute his cloutie clouk fa! 

And the red gowd shincd oure him a’ 

And the bride frae the bridegrom was stown awa\ 

Das Gedicht von Horn Childe scheint an dieser Stelle 
wo Horn die Halle verlässt lückenhaft, möglich ist es, dass 
sich hier etwas ähnliches gefunden hat. Der französische 
Roman hat nichts entsprechendes. Aber in K. H. heisst 
es 1221: 

Horn sprong ut of halle 
And let his sclauyn falle. 

Dem „slauyn“ entspricht das „cloutie clouk“ der Ballade. 
Es ist dies eine bemerkenswerthe Uebereinstimmung. 

Im übrigen stimmen also die Balladen zu II. C., der 
ja auch entschieden nördlichen Character zeigt. Namentlich 
kann der Schluss der Balladen nur aus den entsprechenden 
Stellen in II. C. hervorgegangen sein, vgl. S. 112 Anm. 43. 

Schon Grimm a. a. 0. hat darauf hingewiesen, dass 
die Gedichte von K. H. die Quelle des Prosaromanes des 
Pontus von Galicien oder Pontus und Sidonia sei (Yon der 
Hagen, Buch der Liebe). Eine nähere Vergleichung zeigt, 
dass derselbe ausschliesslich auf dem franz. Rom. von Horn, 
oder wahrscheinlich auf der aus diesem hervorgegangenen 
Prosabearbeitung beruht, vgl. Grässe II, 53 — 54, Mätzner 
Sprachproben 1, 1, 209. Das characteristische ist, dass alle 
Namen durch andre ersetzt sind. Die Zusätze bestehen 
zum grösstentlieile aus Ritterspielen, Turnieren u. dgl. Der 
ganze Roman ist etwas planmässiger, aber noch weit- 
schweifiger . angelegt als die franz. Quelle. — Ritson III, 276 
erwähnt The noble hystory of the most excellent and 
mighty prynce, and hygh renowned knyght, Kynge Ponthus 
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of Galyce, and the fayre Sydoyne, daughter of the kynge 
of lytyll Brytavne, Enprvnted at London in Flete strete at 
the sygne of the sonne by Wynkyn de Worde, 1511; und 
Price Warton I, 41 Anm. bemerkt dazu: „it is but an en- 
larged version of the french poem, with some slight change 
of circunistance and an almost total change of names, 
countries etc.“ 
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Im dritten Ilefte des ersten Bandes von , Kunst und 
Alterthum 1 (Stuttgart 1817, Seite 39 ff.) hat Goethe unter 
der Ueberschrift , Deutsche Sprache' eine Reihe von Be- 
merkungen veröffentlicht, deren Zweck es ist, die Stellung 
zu bezeichnen, welche er gegenüber den Bestrebungen der 
damaligen patriotischen Sprachreiniger einnehmen wollte. 
In dem ersten die verschiedenen Bemerkungen Goethes eröff- 
nenden kleinen Aufsatze heisst es u. A. folgendermassen : 
. . . , Damit man nicht etwa in zwanzig Jahren uns noch über den 
Lothe hinüber Vorwürfe nachschicke, so entschlossen wir uns, 
über deutsche Sprache und über den Fug und Unfug, den sie 
sich jetzt muss gefallen lassen, ein Wort mit zu sprechen. Glück- 
licherweise fiel uns ein Aufsatz in die Hände, den wir unsern 
sümmtlichen Lesern bekannt wünschen, damit durch fremden 
Mund ausgesprochen werde, wie wir ungefähr selbst denken. 

,Von der Ausb ild ung der Teut.schen Sprache, 
in Beziehung auf neue, dafür angestellte Be- 
mühungen wird iin 3ten Stück des 8ten Bandes der Nemesis 
gefunden. Wir sind dem Verfasser vielen Dank schuldig, 
dass er uns der Pflicht entledigt, über diese Angelegenheit 
unsere Gedanken zu eröffnen. Er warnt, wie wir auch 
würden gethän haben, vor dem unersetzlichen Schaden, der 
einer Nation zugefügt werden kann, wenn man ihr, selbst 
mit redlicher Ueberzeugung und aus bester Absicht, eine 
falsche Richtung giebt, wie es jetzt bey uns mit der Sprache 
geschehen will. Da wir nun alles, was und wie er es ge- 
sagt, unterschreiben, so enthalten wir uns alles Weiteren 
und sagen nur so viel von ihm selbst, dass er nicht etwa 
ein Undeutscher, ein Entfremdeter sey, sondern acht, und 

Quellen und Forschungen. XVII. 1 
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brav, wie nuin einen jungen Mann wünschen kann. Dies 
mag eine kurze Nachricht von ihm darthun und beweisen. 

,Carl Ruck stuhl, im Canton Luzern, von angesehenen 
Eltern geboren, erhielt den ersten Unterricht in seinem 
Yatcrlande. Zum Jünglinge herangewachsen bezog er die 
Universität Heidelberg und widmete sich daselbst, überzeugt 
dass die Quelle wahrer Bildung nur allein bei den Alten zu 
suchen sey, vornehmlich philologischen Studien. Da er seinem 
Yaterlande im Erziehungsfache nützlich zu werden wünschte, 
vertrat er, um sich praktisch vorzubereiten, auf einige Zeit 
die Stelle eines Lehrers der alten Sprachen an der Canton- 
Schule zu Arau. 

.Als aber im Frühjahr 1815 die Ruhe unseres Welt- 
theils wieder gefährdet schien, folgte derselbe dem edlen 
Triebe, persönlich am Kampf für die gute Sache Theil zu 
nehmen, und begab sich als Freywilliger unter das Preussische 
Heer, mit dem er auch siegreich zu Paris einzog. Unter 
den Waffen hat er jedoch der Wissenschaft nicht vergessen, 
sondern sowohl zu Paris als auf der Wiederkehr nach Deutsch- 
land überall mit Gelehrten Umgang gepflogen. Gegenwärtig 
lebt er in Berlin, bemüht seine wissenschaftliche Ausbildung 
noch höher zu steigern, daselbst hat er denn auch den von 
uns empfohlenen Aufsatz geschrieben. 

,Wir wünschen dass er fortfahren möge seine Ueber- 
zeugungen dem Publikum mitzutheilen. Er wird viel Gutes 
stiften besonders, da er nicht eigentlich als Gegner der vor- 
züglichen Männer auftritt die in diesem Fache wirken, 
sondern, wie er es selbst ausspricht, neben ihnen hergeht, 
und über ihr Thun und Lassen sich treue Bemerkungen 
erlaubt. Da diese Schrift von vielen Deutschen gelesen 
und beherzigt werden sollte, so wünschen wir bald einen 
einzelnen Abdruck derselben, von dem wir uns die beste 
Wirkung versprechen 1 . 

Da Goethe an dieser Stelle 1 sich so beifällig über 
Ruckstuhls Aufsatz und so theilnehinend über Ruckstuhls 
Persönlichkeit ausspricht, so schien es mir schon vor längerer 

1 Vgl. indessen aueli Tages- und Jahreshefte 181(i und andere 
unten zu erwähnende .Stellen der Briefe. 
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Zeit am Platze, über Ruckstuhl und etwaige nähere Be- 
ziehungen desselben zu Goethe Nachforschung anzustellen. 
Um so mehr als damals auch die Notizen über ltuckstuhl noch 
nicht erschienen waren, die neuerdings Herr von Biedermann 
im neun und zwanzigsten Bande der Uempelschen Ausgabe 
von Goethes Werken gegeben hat. Die folgenden Blätter 
enthalten was ich mit verdankenswerther Unterstützung der 
an betreffender Stelle genannten Männer über Ruckstuhl aus- 
findig machen konnte. 



Karl Joseph Heinrich Ruckstuhl war am 12. December 
1788 zu Sanct Urban, Gerichtskreis PfafFnau, Kanton Luzern 
geboren. Dort war sein Vater Klosterarzt; auf der dortigen 
Klosterschule, vornehmlich durch die Anregungen des Pater 
Pius Ivopp, eines trefflichen Schulmannes, wurdeu die Talente 
des Knaben geweckt. Zu Anfang des Jahres 1807, wie es 
scheint, trat dieser in die Pestalozzische Erziehungsanstalt, 
damals zu Iferten, ein. Und zwar in jener Doppelstellung, 
welche sehr viele der die Anstalt schon als Erwachsene 
Besuchenden- cinnahmeri, nämlich zugleich als Lernende und 
Lehrende. Man lernte die Methode Pestalozzis, indem man 
sie zugleich an den eigentlichen Schülern der Anstalt erprobte. 
So auch Ruckstuhl, den demgemäss die , Wochenschrift für 
Menschenbildung von Heinrich Pestalozzi und seinen Freun- 
den 41 unter denjenigen nennt, die in der berühmten Anstalt 
zugleich als , Zöglinge und Gehülfen' sich aufhielten. Auch 
1808 und 1809 war Ruckstuhl noch in Iferten; so berichtet 
mir sein damaliger Schüler, der treffliche G. Hagnauer in 
Aarau, der Ruckstuhl damals kennen und schätzen lernte 
und dessen freundliche Unterstützung, wie ich hier dankbarst 
bekenne, mir bei der Abfassung vorliegender Zeilen sehr 
förderlich war. 

Es scheint, dass in den folgenden Jahren der Plan 
Karl Ruckstuhls, Philologie zu studiren, allmählig und nicht 
ohne Verwunderung seiner nähern Umgebung zur Reife ge- 

1 Erster Hand, Aarau 1807, Anhang: Etat der Anstalt. 

1 * 
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